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Dem Andenken 


an 

/ ©i?.JWa:£Toegj>efi 

den hochverdienten Geschichtsforscher Elbings, 


gewidmet 


zur 100. Wiederkehr 
seines Geburtstages. 



Vorwort zu Heft 2. 


Die freundliche Aufnahme, die Heft 1 des „Elbinger 
Jahrbuchs“ allgemein, zumal auch in der Fachpresse gefunden 
hat, hat die Herausgeber ermutigt, trotz vielfach entgegen- 
stehender Schwierigkeiten ein neues Heft herauszugeben. Dieses 
Heft ist dem Andenken an Max Toeppen zur L00, Wiederkehr 
seines Ge b \ i r ist a g e s g e vv i d m e t. Die Elb in ge r A ltert u m sg e Solls ch af t 
hat am 3. April 1922, dem Vorabend des Erinnerungstages, zu 
Ehreri des hochverdienton H e irnatgeschichtsf orsche rs oino Fest¬ 
sitzung veranstaltet, an der auch die Witwe Max Toeppens und 
andere Familienmitglieder teil nahmen. Der Vorsitzende sprach 
über die Beziehungen Max Toeppens zur Elbingor Altertums" 
gesellschaft, die Festrede hielt Di\ Edward Carstenn über „Das 
Lebenswerk Max Toeppens und die Gegonwart(im vorlicgenden 
Hefte abgedruckt). Herr Ministerialdirektor Toeppen dankte 
namens der Familie für die seinem verstorbenen Vater zuteil 
gowordeno ELirung, Die durcli m usikalische Vorträge eingerahmte 
Feier nahm in dem mit Toeppens Bild geschmückten Feste aale 
des Geworbevereinshausos einen würdigen Verlaub Über der 
Versammlung schwebte etwas vom Geiste Max Toeppens. Bein 
Geist ist auch in dem seinem Andenken gewidmeten zweiten 
Hefte des „Elbinger Jahrbuchs“ lebendig, Tn sämtlichen Ab¬ 
handlungen fassen die Verfasser auf Max Toeppens Forschungen 
und wandeln bewusst und in Ehrfurcht in seinen Bahnen, Gibt 
es doch kaum ein Gebiet der Ileimatforscliung, auf dem sein 
um fassen der Geist sich nicht betätigt halte. So wird die E. A. G, 
auch für alle Zeiten in Max Toeppen einen Leitstern für ihr 
suchendes Forschen im Dunkel der Vorzeit sehen und sich von 
ihm leiten lassen. 



Mit Rücksicht auf die zu r Verfügung stehenden Mittel 
mussten die vorgesehenen Berichte zürn Teil ganz fortbleiben, 
zum Teil stark verkürzt werden. Das Versäumte soll im nächsten 


Hefte, das als Jubiläumsheft der Elbinger Altertumsgesellschaft 
zu ihrem 50jährigen Bestehen im nächsten Jahre erscheinen 
soll, möglichst nachgeliolt werden. Auch die Abhandlung von 
G. Kerstan „Die Dorf schäften unter der Elbinger Herrschaft.“ 
kann erst in dem folgenden Hefte zum Abdruck gelangen. 


Der Herausgeber darf das zweite Heft nicht in die Öffent¬ 
lichkeit hinaussenden, ohne der Pflicht der Dankbarkeit gegen 
diejenigen zu genügen, die durch ihre Leistungen oder durch 
pekuniäre Beihilfen niitgeholfen haben. Gedankt sei dem Herrn 
Minister für Wissenschaft usw. ? dem Herrn Landeshauptmann 
von Westpreussera dem Herrn Regierungspräsidenten von Ma¬ 
rien werder, dem Magistrat der Stadt Elbing und dem Verein zur 


Herstellung und Ausschmückung der Marien bürg für die be¬ 
willigten Beihilfen. Dank gebührt auch dem Archiv des Frei¬ 
staates Danzig für die Erlaubnis zur Veröffentlichung von Israel 
J Io ppes Äbriss der Stadt Elbing von 1618, der Städtisc11en \ er- 
messunggabteilung in Elbing für die Anfertigung einer Hand¬ 
pause desselben Abrisses, Herrn Zeichenlehrer Carl Reich in 


Elbing für d ie 1 ieboiiswü r dige Herstellung mehre-re r vorzüg 1 i c 1 1 e i + 


Zeichnungen und schliesslich der Verlagsbuchhandlung Kurt 
Schröder in Bonn und der Kunstanstalt Dr. Stocdtnor in Berlin 


für die leihweise Herausgabe des Druckstockes des Bernkuserscken 
Taufbeckens uach der Photographie von Dr. Stoedtncr. 


Elbing, im September 1922. 


Dr, Bruno Ehrlich, 
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Die Pulverwaffe im Deutschordensstaate 

bis zum Jahre 1450. 

“ * * 

Von Bernhard Ha tilgen, Generalleutnant z. D.. 
früher 81 r a s s b u r g - Elsnss. j etzt M a r b u r g - L iih n - 


Vorbemerkung. 


Iin Archiv zu Fraukfurt/Main sind die Rechenbücher 
der Stadt vom Jahre 1348 ab in geschlossener Reihenfolge 
erhalten. Das E nt gegen kommen des Arelnvd Lektors Professors 
Dl J u n g gestattete, unter Benutzung der von dem früheren 
Direktor des Archivs Dl Kriegk auf das sorgfältigste ge¬ 
fertigten Auszüge aus diesen Rechenbüchern, der Entwicklung 
[' r Feuer- und Fernwaffeit in Frankfurt urkitndengeinäß nach¬ 
zugehen. Als erstes ergab sich der Beweis, dass 1348 in Frank¬ 
furt die aus Bronze gegossene Feuerwaffe schon seit längerer 
Zeit sich im Gebrauche befunden hat. Damit wird die vielfach 
verbreitete Ansicht widerlegt, dass Deutschland in Beziehung 
auf das Aufkommen der Pulverwaffe hinter den romanischen 
Ländern zurückgestanden habe und dass zwischen dem Ankäufe 
einer eisernen Büchse in Aachen — 1346 — und der Erwähnung 
eines Biiehsemneisters in Nürnberg ■— 1356 -— für den Nach¬ 
weis der Pulvi rwuffe in Deutschland eine Lücke klaffe. Eine 
weitere sichere Quelle für das Pulvergeschütz fand sieh in den 
ebenfalls muh nielit, durch Druck veröffentlichten Kämmerei- 
rech nungen der Stadt X a u m b u r g - S a a 1 e t die auch von 
1348 an erhalten sind and für das gleich4 Jahr das Vorhanden¬ 
sein der Pulverwaffe in Mitteldeutschland beweisen. Von den 
(sonst noch erschlossenen Quellen sind die Nachrichten aus dem 
fernen Osten Deutschlands von besonderem Werte, Dr. Ülax 
I o e pp on hat bereits vor mehr als 50 Jahren diese Nach¬ 
richten gesichtet und durchgearbeitet. Alle späteren waffen- 
gi schichtlic!ien IIntersuehunge 11 stiitzen sich auf diese 1 1 och- 
verdienstliche Arbeit. Die grossen Veröffentlichungen des I r- 
kundlichen aus dem Dentschordcnsstaatc in den letzten Jahren 
bieten soviel des bisher noch nicht voll Erkannten und Ge- 

1 







2 


Die Pnlvenvaffe itn Deuts eh Ordensstaate, 


würdigten über die Pulvcrwaffe in Deutschland, dass eine fach¬ 
männische Prüfung desselben, als Vorarbeit für die Geschichts¬ 
schreibung, angezeigt erscheint, und dies um so mehr, als, 
dank dem Entgegenkommen des Stadt arehivars D r. L o c k e - 
mann in Elbing das Einbeziehen der noch nngedruckten 
Elbinger KämmereirechnuBgen von 1404—1414 in diese Unter- 
su eini n g 11 io gl i eh wurd e. 


Die auf die Njmmbtirger Rechnungsauszüge gegründeten 
Nachrichten konnten, wenn sie auch nur als ein Abschnitt der 
Gesamtnnt eusuchung über das Aufkommen der Pulvcrwaffe in 
Deutschland entstanden waren, in einer Tageszeitung der Stadt, 
des ortsgeschiditlichen Interesses wegen, veröffentlicht werden. 
Wenn das „EI b i n g e r J a h r b u c 1A diesem weiteren Ab¬ 
schnitte der Gesamtarbeit gastliches Unterkommen gewährt, so ist 
das wohl zunächst durch das Interesse begründet, das ganz Deutsch¬ 
land an den schweren Geselliefeen der deutschen Ostmark, des alten 
Deutschordensstaates, nimmt. Es ist aber auch dankenswert zu 
begrüssen, dass bei der Unmöglichkeit, der Kosten wegen die 
Gesamtarheit zu veröffentlichen, wenigstens ein weiterer Tcih 
abschmtt der Untersuchungen bekannt wird, die den Anteil 
Deutschlands an der Entwicklung der Pulvcrwaffe, gestützt auf 
urkundlich völlig sicheren Grundlagen darzulcgen bemüht sind» 
Die Zeit der Untersuchungen sehliesst mit dem Jahre I4ö0 ab, 
mit der Zeit, in der die grossen Kriege beginnen und in der 
wie das Wehr- so auch das Waffen wesen eine volle T T rü¬ 
ge staltung e rfu h i\ 


„Die Pulverwaffe im Deutschordensstaate“ bildet den 
XXXJ11. Abschnitt der Gesämtarbeit:, Bezugnahmen auf andere 
Abschnitte Hessen sieh nicht vermeiden. Hier gehen dann die 
dort als bewiesen erachteten Tatsachen einstweilen auf Treu 
und Glauben. 


In den Chroniken, die über den Deutchordensstaat berichten, 
Werden Pulverwaffen im Jahre 1302 erstmalig erwähnt, Bei 
der Belagerung des stark befestigten Komm durch den Hoch¬ 
meister Winrich von Kniprode heisst es in der nur etwa 40 Jahre 
spater geschriebenen, durchaus zuverlässigen Chronik des 
3 o h a n n von P o s i 1 g e 1 ): 

„Und stiimieten das Haus Tag und Nacht mit Bilden und 
Tununelern, denn noch waren nicht die grossen Steinbüchsen, 
sondern allein Lotbüchsen A 

] ) Johann von Posilge in den Scriptores rernm prussiearum. HL S. SL 
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Von Bernhard Kathgeu. 
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Geschrieben zu einer Zeit, in der die Mauern brechende 
Stembüekse das Hauptangnffsmittel im Städtekampfe bildete, 
soll mir gesagt werden, dass die Steinbiiehse 1362 noch 
nicht erfunden, noch nicht gebräuchlich war. Es soll 
aber nicht etwa heissen, dass die Pulverwaffe, die Pfeile 
Und Bleikugeln verseht essen de Lotbiiclise, in diesem Jahre erst¬ 
malig verwendet worden wäre. Zn welcher Zeit dies im Gebiete 
des die Wacht in der Ostmark haltenden Deutschen Ordens ge¬ 
schehen ist, erfahren wir aber nicht, weder hier noch durch 
sonst eine andere Quelle. Max Toeppen hat in den 
,,Ä 11 e s t e n Na c h r i c h t e n ü h e r d a s G esc h ü t z - 
wesen in freiesen“ 1 ) die Ergebnisse seiner umfassenden 
Durchforschungen der Preussischen Archive niedergelegt. Die 
wichtigsten Urkunden, auf die Toeppen sich stützt, sind seitdem 
in mustergültiger Weise, zur dankenswerten Bereicherung unserer 
Deutschen Kulturgeschichte, durch den Druck der allgemeinen 
Forschung zugänglich und durch gute Register leicht benutzbar 


gemacht worden.“) Durch diese Veröffentlichungen ist die 
grosse Gewissenhaftigkeit der Arbeit L’oeppens voll bewiesen 
und dürfen, so], an ge wie die sonstigen wichtigen Quellen*) noch 
nicht gedruckt vor liegen, die sachlichen Angaben Toeppens als 
feststehend der eigenen Schlussfolgerung zu Grunde gelegt 
werden. Dass diese in den rein technischen, die Pulverwaffe be¬ 
treffenden Fragen von der Toeppens und Engels* P) jn Einzel¬ 
heiten ab weicht, bedarf bei der seither fortgeschrittenen Er¬ 
kenntnis der Dinge keiner weiteren Erklärung, 


*} Archiv für die Offiziere der Königlichen Preussischen Ar¬ 
tillerie- und Ing e n i e u r - K o r p s 63. Band. 1868, In dieser Zeitschrift sch wer 
zugänglich, Km Sonderdruck ist im Buchhandel verschwanden. 

2 ) L Joachim, Das Mariejiburgor Tross l er buch der Jahre 139® bis 
1400. Königsberg 1800. (Tr.) Darauf bezüglich in der Z. f. h. W, I. S. 195 
u. S. 228. Bernhard Engel. Nach richten über Waffen aus dem Tressler buche 
des Deutschen Ordens 1399—1409. 

2. Walther Ziesemen Das Ausgabebueli des Marienbarger 

Ha us körn tu rs für die Jahre 1410 1420. Königsberg 1911 (Häusl.). 

3. Walther Zte^emer, Das Marienburger £cuventsbuch der 
Jahre 13119—1412. Danzig 1913, (Konv. B.) 

4. Das M ar i enbu r g c r Aemter b uuh. 1 )anzig 1916 (M.a. A.l. 

5. Walther Zi cs ein er, Das grosse Aemterbuch des Deutschen 
Ordens. Danzig 1921 (Gr. Ä.), 

3 ) 0. Das neue Reeheiibiich der Stadt Elb ing 1404—1414. — Archiv 
zu Elbing. 

7, I) a s D a n z ig er S t a d t \> u e h , — Archiv zu Danzig. 

8, Das klein 6 A e m t erb« e h. — A rcl 1 i v zu lv ö nigs b erg (Ord ensfol t an t 132), 

9, Das grosse Zins buch. — Archiv zu Königsberg (Ordens Foliant 131). 
Die in diesen Ordensfoliantcn 131 und 132 enthaltenen Jnventonen vurzeichnisse 
sind ebenen wie die ira Deutscliurdensbriefarobive l <e £ in d 1 i choti Kaehweisuügen 
beim Drucke des grossen Aemterbliches diesem eingefügt worden. 
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Die Pulva.ru affe im Deuts chordensstaate. 


Das grosse Ämtcrbucli. ) 


Die R e c h e n b ii c h e r geben bestimmte Anhaltspunkte 
für die besondere Art der einzelnen Waffen, die Best a nds- 
b ücber beweisen nach Zn hl und Zeit das örtliche Vorkommen 
derselben. Vereint bieten sie die Grundlage für die Waffen- 
geschiehte des betreffenden Zeitabschnitts* Wertvoll sind für 
die geschichtliche Forschung schon alle vereinzelt erhaltenen 
Inventar!en von Burgen und Städten, die aus verschiedenen Ver¬ 
anlassungen — Besitzwechsel, Erbschaftsteilmigen, Rechnungs¬ 
legungen —- entstanden sind, wenn sie auch des geschichtlichen 
Zusammenhanges entbehren und nach ganz verschiedenen Grund’ 
satzen aufgestellt sind. Sic haben aber eine geradezu klassische 
Bedeutung, wenn sie, wie hier, in dem festgefügten .Beamten’ 
Staate des Deutschen Ordens für dessen gesamtes grosses Länder¬ 
gebiet mit seinen zahlreichen festen Plätzen nach einheitlichen 
Grundsätzen gefertigt sind, deren Richtigkeit durch die strengen 
Visitationen des für das Ganze verantwortlichen Grosskomturs 
geprüft wurden. 

Die Komture waren für ihren Amtsbezirk in jeder Be¬ 
ziehung verantwortlich* Sie batten für den richtigen Eingang 
der Einnahmen zu sorgen, hatten alle Bedürfnisse der Komturei 
zu befriedigen, die für die Sicherheit erforderlichen Bestände 
an Waffen zu beschaffen und auf der den jeweiligen Bedürf¬ 
nissen entsprechenden Höhe zu halten. Alle Veränderungen im 
Besitzstände musste der Komtur dauernd dem Grosskomtur in 
Marienburg mitteilen, so dass dieser stets über alle Gesamtvorräte 
unterrichtet war. Wechselte die Person des Komturs, so wurde 
ein genaues Inventar auf genommen und, vom Übergebenden und 
Übernehmenden unterfertigt, dem Grosskomtux übersendet. 
Gleiche Bestandsaufnahmen fanden gelegentlich besonderer von 
der obersten Stelle an geordneten Visitationen statt. — Die im 
grossen Ämterbiiche enthaltenen Aufstellungen entstammen somit 
an den verschiedenen Orten nicht der jeweils gleichen Zeit, und 


0 Geld: Die Preußische Mark = 4 Yi'erdung — 2i Scot — 45 Haibscot 
60 Schillinge — 180 Vierclien — 720 Flanning; auch in 16 hot geteilt. 
Gedieht: Das ScliiEfspfrmd — 20 Lispfuud — 3 Zentner — 060 Jyrani pfand. 
Der Zentner = b Stein = 120 Pfand. 
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Uebersicht üb- den Inhalt der Inventarienverzeichnisse. 

W — Windearmbrnst: Bank — Bantu,m- groß; kl. = klein: na. = Handbüchse; Tar. — Tarrasbüehso: dai. daumb r. 


Name des Ortes, 
Jahr des ältesten 

Verzeichnissen 

vor 14t H) 


Pnlvenv:ift> 
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1415 
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1450 


A rmhnist 

LID 4 

Wiud-A. 


»Llrli 




1374 


1 Köm igsberg 

2 Tajdau 

3 Heilsbenr 
1 Rugnit 
5 W indburg 
ö Insterburg 
7 Ger flauen 

Elbing 

9 Holland 

10 Urtel sburg 

11 Christburg 

12 Bulga 

13 Johannesburg 

14 j Rhein I 

15 Rastenbarg 

1 6 Soest en 

17 Barten st ein 

18 Ylaw 
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Die Bestände «in Pulvenvafien wuchsen 
ItoIiI mittel für die Beschaffung von Armbnistf 
Armbrusten wieder annähernd erreicht, um bis 
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Von. Bernhard Itathgeii. 


5 


cs ist daher nicht möglich, etwa für ein jedes -fahr Ziffern massig 
die Gesamt zahl der einzelnen Waffenarten für das ganze 
Ordonsland festzusteilen, Wohl aber lasst die Zusammenstellung 
der J nventarien den Gang der ICntWicklung des WafI Anwesens 
für längere Zeitabschnitte mit Sicherheit erkennen* Das schritt¬ 
weise Aufkommen jeder Waffcnart kennzeichnet sich durch 
deren erstmaliges Erscheinen in den Ver zei eimissen, die Wert- 
deutung derselben durch die Höhe der Beschaffungen* Lang¬ 
sam und zögernd aufgenonnnen, ist gegen das Jahr 1400 die 
J 'ul verwalte, wenn auch nur in geringen Mengen, so doch über 
das ganze Land hin verbreitet. Von besonderem Interesse ist 
der Einfluss, den das Unglücksjahr 1410 mit der verhängnisvollen 
Niederlage von Tannenberg auf die Bewertung der Pulverwaffe 
ausgeübt hat. Im Jahre 1437 fand eine allgemeine Visitation 
statt, und mit 1150 schllesst unsere Untersuchung ah* Die ans 
diesen fünf Jahren — 1400, 1410, 1415, 1437 und 1450 — 
stammenden oder denselben am nächsten liegenden loventarien 
sind in der folgenden Übersicht ziisainmengestellt. Die Schluss¬ 
ziffern bieten keineswegs absolute Werte, selbst nicht für das 
wohl am genauesten erfassbare Jahr 1437, sie zeigen aber die 
verlud1nisirlassig ger 1 nge Verbreitun g der P u Iver\v affe vor 
Tannenberg und den gewaltigen Aufschwung, den cüööelbe dann 
erfuhr, um demnächst nur langsam weiter zuzimehmen, % 

V b e-rsi c h t ii b e v d e n In halt de r I n ventarien- 
v e r z e i c h n i s s e siehe auf nebenstehender Tabelle. 

Das Grosse Änaterblich ist im Jahre 1400 angelegt worden. 
Dabei wurden alle von früher her voi'handenen Bestandsnachwei¬ 
sungen bei jeder einzelnen Eomturei auszugsweise in das neue 
Buch eingetragen: Daraus ergibt sich, dass die vor 14*0 zurück¬ 
reichenden Verzeichnisse nicht vollzählig sein können, und dass 
sie somit gerade für die wichtigste Zeit des Aufkommens der 
Pulverwaffe nur lückenhaft vorhanden sind. Wie für die An¬ 
zahl der Verzeichnisse mag dies auch für den Inhalt derselben 
geltem Trotzdem muss dieser Inh alt auf die Waffen hin ge¬ 
prüft werden* * 

Die beiden ältesten Verzeichnisse entstammen dem Jahre 
X3G4. Das eine — Venzlau — enthält keinerlei Angaben über 
Waffen, das andere von Althaus führt 17 Ruck- und i Stegreif- 
armhnist an, keine Pul verwaffe. Sehutzwaffen werden auch 
oft in solchen Bestandsmicliwcisimgeii auf geführt, und zwar mit 
genauer Benennung aller ihrer Einzelteile, in denen Angaben 
Uber die Armbruste fehlen. 
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liebersicht über das Aufkommen der Pulverwaffe. 


ialtr und Anzahl 
der 

Kacti Weisungen 

1 f 

^ CU 
V £ 

Q> 

CO CU 

ca -a 

fU M 

r— t_ 

2 " 

OJI -0 
_B 03 

co rz 

3E co 

Qj cp 

DJ ■— 

J3 CO 
Cd =*“ 

Angaben über die Pulverwalle 

1374 7 

2 

4 

1 

Leipe: B buchsen 

1375 1 

■—- 

1 


1376 5 

2 

3 

— 


1377 5 

1 

4 

■ 

-—* 

1378 2 

— _ 

2 

■■ 

—■ 

1379 6 

- -- 

5 

1 

Ragnit: 6 buchsen* Inventar v, Dezbr: 
7 buchsen 

1380 3 ' 

1 

2 

— 

— 

1381 6 

1382 8 

1 

4 

8 

1 

Leipe: 3 buchsen. 

1383 11 

2 

9 

— 

— 

1384 7 

2 

4 

1 

Danzig: 3 grosse buchsen, 8 kl, buchsen 

1385 4 


3 

1 

ChHstburg: 2 piilbuchsen, 1 grosse 
buchse, 1 deine steynbuchse 

1386 4 

— 

3 

1 

Schievelbein: 3 buchsen 

1387 8 

3 

o 


-—~ 

1388 2 1 

1 


1 

Nessau: 1 buchse 

1389 6 


4 

2 

Memel: 4 lothbussen, 2 steinbussen 

Danzig: 1 steinbochse, 1 gross buchse, 
6 cleino buchsen 

1390 4 

1 

2 

i 

Christburg: 1 grase steynbuchse, 

3 cleyne steynbochsen, 5 lothebuchsen 

1391 9 

1 

5 

3 

Osterode: 1 grosse bößhse, 3 cleyne 
buchsen, 2 lothbuchsen 

Leipe: B buchsen 

Danzig: 1 steynboehse, 1 grose buchse, 
4 lothebuchsen 

1392 17 

2 

5 

10 

Christburg : 1 grosse steynbuchse, 

I cleyne Buchse, 5 lothbuchsen 
Balge: 6 tonnen biixenpulver 

Ragnit: 16 lothbuchsen, 6 grosse steyn- 
buchsen, 3 cleyne steynbnchsen 
Osterode : 1 grosse buchse, I cleyne 
buchse, 2 lothbuchsen 

Schönsee : I steynbuchse, 2 lothbuchsen 
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ähr und Anzahl 
der 

Aachweisunten 

Ohne Angaben über Arm¬ 
brust und Pulveiwalle 

vy *= 

Uff oa 

al 

tu 
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OJ 

l§ 

__. GJ3 

3E e= 

03 

13 CO 

3= 

Ja “ 
to Ä 

Ol da 

Angaben über die Pnlveiwaffe 

i r 

1393 7 

‘2 

5 


Thorn: 6 yserynne buchsen, 1 grosse 
buchse 

Biberen; 1 loth buchse, 1 buchse (mit 
15 steynen') 

Schweiz: 5 lothbuchsen, 2 grosse 
buchsen 

Schlochau: 2 grosse buchsen 

Königsberg : 5 cleyn e sieynbuchseit, 

12 lothbucheen. 2 grosse buchsen 

1394 3 

‘2 

1 

—— 


1395 — 

— 


— 


1390 9 

1 

1 

7 

Efbing : 1 nrittelfauobse, 3 cleyne steyn- 

1397 4 


2 

9 

buchsen 

Balge : 3 steynbuchsen 

Ragnit: 6 steynbachsen, gross und 
cleyn, 1-1 loth buchsen 

Strass borg : 1 grosse buchse 

Schwetz : 5 1 othebue] \s eii, 2 grosse 
buchsen / 

Danzig : 4 lothebuchsen, 1 grosse buchse 

Mewe: 1 grosse steynbucbse, 9 loihe- 
buchsen 

Osterode: 1 kleyne buchse 

1393 6 

1 

2 

3 

Thorn: 6 yserinne buchsen 

Memel: 3 steynbuchsen, 5 lolhbuchsen 

1399 5 


i 

5 

Leipe: 3 bochsen 

Graudenz : 6 loteMchsen, 1 cleyn e 

4 V 

steynbuchse, 1 grosse steynbuchse 
Christburg: 1 grosse bnclise 




* 

Brandenburg: 1 lothebuchse 

Schönsee: 1 stevn buchte, 21othebuchseu 
Leipe : 3 bochsen 

Mewe: 1 grosse steynbuchse. 9 lothe¬ 
buchsen 


i 
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Die Pnlve r \va ff e i m Del t tsc 1 10 ule üss \ aat e . 


Im Ganzen sind für die Zeit von 1374 bis einschHesalich 
aus 20 Jahren 149 Best an danach weisu ngen im grossen 
Ämterbuche vorhanden, von diesen enthalten 25 keinerlei An¬ 
gaben über Armbruste oder Pulverwaffem 84 nur Angaben über 
Armbruste und 40 .Nachweisengen auch Angaben über die 
Pulverwaffe. Diese letzteren erstrecken sich auf 20 Ordens- 
h aus er. P u 1 v e r w a f f e n kommen vor in 

und Jahren: 


folgenden Orten 


Lei pe: 

1374. 

1381. 

1391. 

1398. 

Ragnit: 

1379. 

1392. 

1396. 


Danzig: 

1384. 

1389. 

1391. 

1396. 

Christen bürg: 

1385. 

1390. 

1392. 

1399. 

Sebievelbein: 

138G. 




Nessuu: 

1388. 




Memel: 

1389. 

1398. 



Ostorrodc: 

1390. 

1392. 

1397. 


Balge: 

1392. 

1396. 



Schön see: 

77 

1399. 



Thorn : 

r. 

1397. 



Eiberen: 





Schweiz: 

fl 

1390. 



Sch loch au: 

Irl 




Königsberg: 

VI 




Elbing: 

1396 





Strass bürg; v 

Me we: r i 399. 

Graudenz: 1398. 

B runden barg: 1399. 



Uber die Bestände an Pulverwaffen in Marienburg selber 
gibt das Grosse Ämterbucli keine Auskunft. Um deren Anzahl 
würde jeweils der Gesaintbestand von Pulverwaffen sich erhöhen. 
Der Natur ihrer Bestimmung nach geben die frühesten Nach- 
weisungen für jeden Ort den derzeitigen Bestand am lassen aber 
nicht ersehen, zu welcher Zeit, an diesem Orte die erstmaligen 
Beschaffungen atattgeflinden haben. Es ist nicht nur möglich, 
sondern an sich gewiss wahrscheinlich, dass der Angabe des 
Chronisten Posilge gemäss die Pulverwaffe beim Deutschen 
Orden bereits 1362 oder schon weit früher im Gebrauche gewesen 
ist. Aber die Angaben des grossen Amterlmches liefern keinen 
Beweis hierfür. Bei dessen erst 1400 erfolgten Anlage darf aber 
dieses Schweigen nicht als ein Gegenbeweiss auf gefasst werden. 


1392 sind in den Nach Weisungen dieses Jahres 00 Büchsen 
festgestellt. Rechnet man für die vor 1392 michgewiesenen Orte 
Loipe, Danzig, Nessau und Memel, von denen besondere Listen aus 
dem Jahre 1392 nicht vorliegen, mit den hei ihnen letztmalig 
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Von Dem harrt Uni Eigen. 


angeführten Bestanden, diese als dort, noch vorhanden an- 
geiinminen* hinzu, so erhöht sieh die Gesamtzahl der 1392 als 
vorhanden an zusehenden Büchsen auf 79. Es kommen aber 
dann noch die Beschaffungen in Betracht, welche inzwischen an 
den übrigen Orten gemacht worden sind, für welche erst durch 
spätere JNhicdiWeisungen das Vorhandensein von Büchsen fest¬ 
gestellt wird. Die Gesamtzahl an Büchsen muß also 1392 höher 
als wie 79 gewesen sein. Daraus kann geschlossen werden, dass 
die in der übersieht für das Jahr 1400 überschlägig ermittelte 
Za hl von 1 CH ) 1 hi elisen a 1 \ nähernd der W i rkliclikeit ents \ j rochen 
haben wird, keinesfalls zu hoch gegriffen ist. 

Die Stein b ü c h s e ist im Grossen Ämterbuehe mit 
ihrem Kamen in Christburg für 1385 bestimmt nachgewiesen. 
Sehr wahrscheinlich ist die das Jahr vorher in Danzig ge¬ 
nannte — grosse Büchse — schon eine Stembüchse gewesen. 
Dana verblieben als Lothüchsen von den früher auf geführten 
Büchsen die 3 Büchsen von Loipe und die 7 Büchsen von 
Bagnit. Verfolgt man die Leipe betreffenden Bestand?“ 
nach Weisungen weiter, so erscheinen die von 1374 an unver¬ 
ändert auf geführten 3 Büchsen unter dieser Bezeichnung auch 
in den K ach Weisungen von 1404 und von 1409. In dem In¬ 
ventar von 1411 werden aber nicht drei Bll ehsen, sondern 
3 Stoinbüchsen genannt, Licsse sich festst eilen, dass es sich 
hierbei um die gleichen, stets unverändert gebliebenen 3 Ge¬ 
schütze handelt, so wäre hierdurch der Beweis geliefert, dass 
die Stembüchse im Deutschordeiialande schon im Jahre 1374 
im Gebrauche gewesen ist. Damit wäre das höchste waffeu- 
geschichtlich für die Stembüchse überhaupt in Betracht kom¬ 
mende Alter erreicht. Ist der Beweis hierfür auch nicht zu 
erbringen, ebensowenig wie für das Gegenteil, so spricht doch 
die Wahrscheinlichkeit dafür, dass die Steinbiiölise sich 
bereits 1374 in den Beständen des Deutschen Ordens befunden 
hat, also schon vor dieser Zeit beschafft worden ist. 


Die Stembüchse war sehr verschieden, gestalt!g. In den 
ln von tarieu heisst sie bald kleine Büchse, bald Wittel- oder 
mittel massige Büchse, dann gross, und bei dieser Art wer¬ 
den wieder „grösste“ unterschieden* Einmal — 1437 in 

Schlochau -— findet sich schon die später volkstümlich ge- 
wordt ne Bezeichnung: „grobe Büchse“. Ihrem Material nach 
heissen sie eisern, kupfern und ; ,eren“ (Bronze). Über ihre 
Grössen, ihre Seel enweil.cn, finden sich nur zwei Angaben. 
1407 heisst es in Tkom: ,,cjne buchse die eynen steyn sehnst zo 
gros als evii heupt“ und 1410 ebenda: „2 buchsen dy sehisen 
eynen steyn als eyn lumpt grosV Die Seelen weite betrug also 
etwa 25 cm. Beachtenswert ist die Kalibergleichheit der beiden 
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Büchsen. 1410 liegt in Christhurg: „1 bucluse die sclinst eynen 
steyn eyner fiist gros“. 1 Oeses Mass entspricht der Seelen weite 
von etwa 12 cm. Das Gewicht dieser Stein kugeln betrug an 
40 he zw, 4 Pfund. 

Die L o t b U c h s c heisst ebenfalls ..klein und gross**, 
dann „eisern" und „gegossen“, „eisengeschnüedet“, „kupfern“ 
und „eryn". Wo in den Nach Weisungen nur Erichsen schlecht¬ 
weg ohne erklärenden Zusatz genannt werden, handelt es sich 
in der Kegel lim Steinbücksen. Doch erweist sich eine ,,kleine 
Büchse"* 1-397 in Osterode durch den gleichzeitig angeführten 
„Hammer dazu 4 * als eine Lotbüchse, zum Eintreiben der Blei¬ 
kugel mit Ladestoek und Hammer. 1 ) 

Die „kle inen Lot b ü c h s e n“ sind, wie vielleicht 
auch teilweise die „kleinen Büchsen“, als H a n d buchsen 
anzusprechen. Die Bezeichnung als solche erscheint erstmalig 
1111 in Schweiz mit „8 Handbuchsen“ in derselben Nach¬ 
weisung, in der auch die Tarraßb üchs e zuerst genannt 
wird. Handfeuerwaffe und fern feuernd es leichtes Feldgeschütz 
dürfen als Folge der Erfahrungen aus der Tannenberger Schlacht 
an zu sehen sein. Die Ziffern massig nachweisbare Zahl der Hand¬ 
büchsen ist nicht eben gross, sie beträgt 220 Buchsen au 10 ver¬ 
schiedenen Orten. Vereinzelt lässt sich aus späteren Naeh- 
weisungen feststellen, dass unter der zuerst angewendeten Be¬ 
zeichnung Lo f buchsen tat sächl ich Handbüchsen zu ver¬ 
stehen waren. 

< r r o s s e L o tbüchsen, in Lade oder Gestell, führen 
zu den T a r r a s b ü c h s e xi hin. 1411 in Sch weiz mit drei 
derselben zuerst erwähnt, werden bis 1419 schon ihrer 22 nach- 
gewiesen und bis 1447 an 19 Orten, unter vorsichtiger Aus¬ 
schaltung aller möglichen Doppelzählung, im ganzen wenigstens 
91 Tarrasbücbsen, Sic verfeuern, wie es an einzelnen Stellen 
beweisbar ist, teils Stein-, teils Bleikugeln. Für die überwiegende 
Mehrzahl der Tarrasbüchsen bleibt es aber unbestimmt, ob sie 
zu den Stein- oder zu den Bleibüchsen gehört haben. 

Für die Ka Übergrösse der grossen Lotbüchsen ist nur eine 
A ngabe vorhanden. 1419 werdcn in Stra mh \i rg a ngefiihrt: 
„100 steyne bleys daryn synd gewegen 24 schok gelote“. Bei 
2400 Pfund Blei und 1440 Geschossen wiegt die einzelne Kugel 
1% Pfund. Diesem Gewicht entspricht ein Kugeldurchrnesser 
von 5,2 cm. 1415 hiess es bei demseil>en Strasebiirg: „115 st eyn e 


0 Bei der Slehihüchse muss der hölzerne Pfropfen fehl', in die Kammer 
Ginge trieben werden, Besondere Hämmer hierfür werden aber in den Nach' 
Weisungen sonst nicht aufgefiihrt. 



Von Bernhard Kathgen. 
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blies daryn sind gewogen 24 sehok gelotet Bei 2760 Pfund 
Blei wog die einzelne Kugel etwas weniger wie 2 Pfund, Das 
Kaliber betrug dann fast 5,5 cm. 1410 folgte dem Satze über 
das Blei noch die Angabe; „und dasselbe Blei gehört das meiste 
Teil den Heil igengeisteA Es scheint sich also um zwei Güsse 
der gleichen Anzahl von Kugeln gehandelt zu haben. Betrifft 
es aber nur einen Guss, so ist die spätere Angabe von 1410 ent¬ 
scheidend für die Bemessung der Geschoss-Schwere und Grösse. 
Man darf also die letze re auf etwa 5*4 cm annehmen. 

Einen ferneren ungefähren Anhalt für Grösse und Gewicht 
dieser Büchsen bietet das Verzeichnis von r Bichel von 1422, 
nach dem dort vorhanden waren: „lOVa steyn kopper von czween 
t'zu i i rochen hochsen die heu wer sind cziibroehenA Diese zer¬ 
brochenen Büchsen wogen je 120 Pfund, also rund 1 Zentner 
(120 Pfund); sie hatten ein Gewicht, wie es für Lotbüchsen 

ausserhalb des Dcutachordßiisstaates oft bezeugt ist. 

■ 

Das Material, aus dem die Büchsen gefertigt waren, wird in 
den Nachweisen nur selten genannt. Für die grosse Mehrzahl 
der Büchsen darf man reines Kupfer an nehmen. Durch das 
Grosse Amt er huch ist Bronze nur für die Zeit von 1432—1440 
nach ge wiesen, Eisen kommt erstmalig 1392 bei 6 Büchsen in 
Thora vor. Dann wird es erst wieder vom Jahre 1411 an er- 
wähnt. Wo eine Geschützart aus verschiedenem Metall sich 
gleichzeitig in den Bestanden befindet, wird zur Erläuterung 
dann auch neben Eisen und Erz das Kupfer genannt. So heisst 
es in den Nachweis un ge n von Nessau für 1432: 

18 ] ot b uohse n do runder sien 9 c o p p e r n e, 9 x s e r e n, 

3 c r e n steynbuehsen, 3 iseren s t e yn buc h sen 

1 t a r r a s b u c h s e. 

Bei der Tarnt sbüchse ist das Metall nicht genannt; bei den Tot' 
büehsen werden solche aus Kupfer und aus Eisen unterschieden; 
ebenso bei den Steinbuehsen Erz — Bronze — itnd Eisen. 
K u pf er und Erz — Bronze — werden auseinander gehalten. 

In den Jahren 1411—1428 werden in sieben Nachweisimgen 
unter 131 Büchsen 18 mit Eisen, 2 mit Kupfer bezeichnet. In 
der Zeit von 1431— 1446 sind in 12 Äachweisungen von 
209 Büchsen 43 als von Eisen, 48 von Kupfer, 40 von Erz 
genannt. 1 ) In dem ersten Zeiträume beträgt die Zahl der Eisen- 
buchsen *4, in depi zweiten Zeiträume V 3 der Gesamtzahl dei* 
dem Metall nach ungenannten bezw. als kupfern bezeichneten 
Büchsen. Bei einem Ein begreifen der Bronzebüchsen in die 


9 Die \aeh Weisungen wni fjnd'in — 1437 — und von Stuhm — 1446 ■— 
sind nach dem Möiienburger Lmterbuche in diesen Ziffern mit einbegriffen 
'worden. 
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Gesamtzahl bilden die Eisenbüchsen noch den vierten Teil der 
letzteren. Dabei ist zu bemerken, dass die grosse Mehrzahl der 
Eisenbüchsen sich, auf die Nachweis in igen von 7 Jahren zwischen 
1431 und 1440 beschränken* Die Veranlassung zu diesem 
siärkeren Heronziehen des Eisens als Kohr nietall ist nicht er¬ 
kennbar, Hei den Steinbüchsen ist die Zahl der Kupfer- und 
Bronze bücdisen fast gleich gross. Bei den Loibiichsen stellen 
24 Kupfer- und Bronzehüehsen 30 Eisenbüchseh gegenüber. 
Die 1438 für Mewe neben 10 Steinbüchsen genannten 42 ,,eren 
buchserr dürfen als Lotbüchsen angesprochen werden und fallt 
damit das scheinbare ("berwiegen des Eisens als Üohnnaterial 
bei dieser ßüchsenart. 1430 heisst es hei Gerdauen: ; ,3 steyn- 
bochsen, 3 loethbochsen, dy togen nicht und seynt ges m j t d 
von eysen und eyne czubroehen bochseV Hier ist es besonders 
bezeugt, dass diese Eiseubüehsen geschmiedet, nicht gegossen 
waren. Der Eisenguss war also damals schon im Ordensstaate 
bekannt Es ist nicht ausgeschlossen, dass ein Teil der übrigen 
Eisenbüch ■-eil gegossen gewesen ist, aber bezeugt ist das nirgends. 

Zer h r o e li e n e Büchs e n werden vielfach in den Nach- 
Weisungen aufgeführt. 1398 eine ohne nähere Bezeichnung, von 
1414—-1450 Sfi Büchsen, und zwar 10 Stein-, 13 Lot- und 
3 Tarrasbü ohsen. Zwei Stern buchsen sind dabei als gross be¬ 
zeichnet. Eine Steinbüchse besteht aus Bronze, eine Lotbüchse 
aus Schmiedeeisen, Das Metall der übrigen Büchsen ist un¬ 
bekannt, besteht wahrscheinlich aus Kupfer. Die Zahl der zer¬ 
brochenen Büchsen beläuft sieh auf etwa 3 % des damaligen 
Gesamtbestandes an Büchsen* 


Der H i n t e r 1 a tl e r ist von 1414 an in den Nach¬ 
weisungen vertreten. Bei der Wichtigkeit dieser Frage seien die 
sämtlichen auf Oie Hinterladung bezüglichen Stellen des Grossen 
Ä interim ehea i n vol lern W e irtl au t e an ge füll rt: 



Gr. A. 


J ahr 


Ort 


Die Hin t er 1 ade büch se 


589 


652 


653 


1414 


r 


Engelsburg 


Schlocbau 


1 steynbuchse die äst czu Tbornn, die 
sal man weder gisen. — 2 tegel czu 
der buchse dy czu Thorun ist, 

10 steyn buchsen der hat eyne 3 kamern 
und eyne ist czubrochen die spyse 
lyi noch do. 

10 steynbuchsin und drey under den 
die haben kamern und dy 11. ist 
czubrochin sundir die speicze dy 
ist noch aldo. 


















Von BernhiiT'il Katbgen. 


13 


1 No. ! 

G r. A. 

Seite 

Jahr 

Ort 

Di e H i n t e rlad eb ü e hse 

4 

744 

1416 

Mewe 

5 steynbuchsen, der ist evne mit 

Mjf 1 Kl i 

5 kamern. 

5 

544 

14171 

Roggenhausen 

1 steynbuchse mit czween Pulverladen. 

6 

439 

1 418 

Tlioru 

1 bochse mit camern. 

7 

666 

1420 

Schlochau 

10 steyn bochsen, cleyne und gros 
und drey und er den 10 dio haben 

9 camern. 

8 

438 

1422 

Thorn 

1 bochse mit 4 camern. 

9 

747 

ft 

Mewe 

105 kamerstugke und 32 lotbuchsen. 

10 

443 

1428 

Thorn 

1 steynbuchsc von dreyn stocken, — 
eyne lange steyn bochse. 

11 

748 

1431 

Mewe 

11 steyübncbaen, 9 camern dorczu. 

12 

165 

1432 

Balge 

16 steyn buchsen, 8 hinterende. 

18 

485 

n 

Nessau 

3 eren steyn buchsen und 1 mit czween 

kamern» 3 iseren steyn buchsen 

14 

451 

1437 

Thorn 

1 kainerbuchse mit dreyen kamern. 

15 

455 

1441) 


1 kamerbocjise mir. 2 kamern. 

16 

313 

1447 

Meine J 

1 steyn bochse mit 3 kamern. 

17 

671 

Msi-Ä-ü. 

(1450) 

Schlochau 

9 steyn buchsen, 8 kamern czn buchsen 

18 

21 

14481 

Marien bürg 

22 li an t b n c h s e n mit 39 kamern. 


1 (i den Bestandsnadmmsungon des Grossen Ämter! melies 
wird die IJIntcrladiiiig — die Kanurmrlmchse — erstmalig im 
Jahre 1414 erwähnt, sie ist also sdhon vor dieser Zeit 25 ? Ein¬ 
führung gelangt, Eie ihre Eigenart bezeichnende Namensgebung 
gibt keinen Anhalt, von wo etwa dieser neue Gedanke seinen 
\\ cg nach dem Ordensstaate genommen hat. Die am Nieder- 
rkeiii übliche Bezeichnung , ? Vogler“ kommt in den Nach- 
Weisungen bis 1450 nicht vor. 1 * i, ) Die anfangs stark schwankende 
Benennung weist auf die eigene Ausbildung der Hinterladung an 
den verschiedenen Orten hin, Dio bewegliche Kammer heisst; 
Nr, 1 „Tiegel“ (Napf), Nr. 5 „Lade“, Nr. 9 „Kammerstück“, Die 
Herstellung muss anfangs auf Schwierigkeiten gestossen sein. 
Die ersten Erwähnungen — 1414 — berichten vom Zerbrechen 


derartiger Büchsen beim Schi essen. Mehrfache Ansraben be¬ 


ziehen sich auf dieselben Büchsen 


3, 


fr 

i 


m 


SehWhau — ; sie ergänzen sich dabei in den Einzelheiten. So 
besagt Nr, 7, dass die 10 Vorhandenen Büchsen verschieden gross 
waren und dass jede der 3 Hinter]adebiiehsen 3 Kammern be- 


0 W 0 I 1 I aber spater, so 1473 in V 
buchsen ailrler vogeler“, 14SI in Scheuten 


r. Holland, 1477 in Örtokburg: „E lumd- 

i, 1507 und 1508 in Angerburg/ 
























u 


nie i’ukenvaffe im Deutschorifensstaate. 


y\ zoa 


SLLSS. 

ganz 


Die Zahl der für je ein Rohr bestimmten Kammern ist 
verschieden. Sie schwankt vön 2 —5 an den einzelnen 


Orten, Die Büchse — Kr. 10 


von 3 Stücken ist kein Ge¬ 


schütz mit 2 Kammern, sondern eines der schweren in mehreren 
S t üeke r \ gegossenen, zi i sa m ? nensdi rau bba ren (! ©schütze, über 
deren Fertigung dem Tresslerh u c h e gemäss nachstehend 
berichtet wird. Schon die gleichmäßig gegensätzlich erwähnte 
lange Büchse, aus einem Stücke, deutet darauf hin. Nr. 12 
lässt cs zweifelhaft, ob das „Hin texende“ als ,, Kammer“ zu 
verstehen ist, oder oh nicht S von den 16 Steinbüchsen in zwei 
Stücken gegossen waren und diese Hinterenden das anzuschrau¬ 
bende Boderatück bedeuten. 

Alle Kammerbüchsen sind gegossen, Eisen wird in den 
angezogeuen Stellen nur einmal — Nr. 13 — im Gegensatz zu 
.Kupfer und Erz als Rohrmateml für Y o r d erlader —- nicht 
für Hinterlader — genannt. Die Büchsrn Nr. 2 und 3 bestehen 
aus Bronze, nachweislich der Bezeichnungen „Speise“ und „ans 
Erz“. Die 3 eren Büchsen von Nr. 13 sind Vorderlader. Für 
alle übrigen Hirtterlade-Büehsen ist Kupfer anzunehmeru 
Nr. 1 bezeugt für das Jahr 1414 das Vorhandensein einer 
{} i e s s h ü 11 e in Thorn, neben der Ordenggiegserei zu 
Marienburg*. Von der etwa 75 betragenden Gesamtzahl der 
Hinterlader waren 21 Stein-, 54 Lotbüchsen. Tarrasbüchsen 
sind als Hinterlader nicht naehge wiesen. Die starke Pulver¬ 
ladung der Tarrasbücbse vertrug sich nicht mit dem gasdichten 
Abschlüsse des Hinterladeverschlusses in seiner damaligen ersten 
Unvollkommenheit, Von den Lotbüchsen sind — Nr, 13 — 
zu Marienburg 1448 unter den besonderen Beständen des Hoch¬ 
meisters 42 Hinterlade-Haudb lu j hsen geführt. Wahrscheinlich 
dürfen aber auch schon die 1442 — Nr. 0 — genannten 32 Lot- 
hüehsen mit ihren 105 Kammern, der verhältnismässig grossen 
Anzahl wegen, als Hand buchsen aufgefasst werden. 

Die Nachweisnngen des Grossen Ämterbuches geben keinen 
Anhalt für die Kaliber grossen, für die Ladungsstärken der 
Hinterlader, sie zeigen aber die dauernde Weiterentwicklung 
des Gedankens, durch möglichste Feuergeschwindigkeit die 
Wirkung der .Pulverwaffe zu steigern. So werden 1428 in 
Ossek 4 f lOtbüchsen nachgewiesen — „d er s i n t 3 a n de n 
a n d e v“—, also Bleikugeln verse hi essen de Büchsen mit 3 Läufen. 
Gleichzeitig war man auf die möglichste Verwendbarkeit der 
Waffe bedacht. Man wusste dies bei der IT a n (1 h ii e b se durch 
deren Umwandlung zur H ake n bii chsc zu erreichen. Diese wird 
erstmalig 1449, also gleichzeitig mit der Hinterlade-Handhüohse, 
in Osterode durch „15 hocken buchsen“ nachgewiesen und ebenso 
in dem zu Osterode gehörigen Soldau durch „6 hohen und 
handbüehsen^. Die Entwicklung der Waffe stand nie still. 
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Von Bern hart! Kat tigen. 


Die it u n i t lohs lies t a 11 d e, die Höhe der Selms szahlcn, 
die für die einzelnen Büchsen arten bereit gehalten wurden, lassen 
sieh aus den Bestandanachweigungeii nicht mit Genauigkeit er¬ 
kennen, In der grossen Mehrzahl fehlen überhaupt Ziffern massige 
Angaben darüber. Und je länger die Pulverwaffe im Gebrauche 
war, um so seltener und kürzer werden die 11 unitionsmengen 
aufgezeichnet* In den je 15 Jahren 1380—1400, 1401—1415 
und 1435—1440 geben nur Va, */* und *U der Verzeichnisse neben 
der Anzahl der Büchsen ziffernmässig auch die Höhe der für 
diese bereit gehaltenen Geschosszahlen, All gemeingültige Sätze 
lassen sieh hieraus nicht erkennen. Bei den Stein büdisen war 
anfänglich die Zahl der fertigen Slemkugeln grösser als in 
der späteren Zeit, Bei der Steinarmut des Landes war besondere 
Vorsorge hierfür geboten, zumal solange wie die Fertigung 
der neuen Geschossart noch nicht geläufig geworden war. So 
wurden bereit gehalten für je eine Büchse an Ges ch o ss e n : 


1391 Osterode 

Gr. Stein buchse 30 

KL Steinb. 20 

Lütb. 

150 

1392 Christ bürg 

fl 

125 

, 100 

A 

-—■ 

„ Thora; 

n 

G0 

** 


— 

r Sch wetz, g 

roßte 48, große 120 

fl 

'i 

80 

Sohlochau 

Gr, Stein büchse 100 

fl 

+ 9 

— 

1396 Elbing 

A 

303 

mittelgr. 120 kleine 133 

— 

* Danzig 


90 

— 



In späterei 

• Zeit: 





.1414 Strassburg 

Gr, Steinbüchse 53 

Kl. Steinb. 53 

Lotb, 

100 

n Thora 


60 

SiemtarrasbitehsB 54 

fl 

51 

n Leige 

Stein büchse 

36 


r 

25 

1415 Birgeian 

A 

90 


A 

45 

n lte den 

M 

43 


fl 

15 

*, Tuchöl 

M 

fc- 

ÖD 


7 * 

43 

141ti Kagnit 

l 

ICO 


7 ! 

78 

Ne s sau 

fl 

120 


fl 

47 

1417 Engelsberg 

r 

60 


fl 

42 

1419 Strassburg 

fl 



M, 

58 

r Schönsee 

„ größte 139, inittl. 245, kl. 138, 

7 ? 

45 

Pap au 


36 

Lotbücbse — 



1421 

A 

■24 

4i \ 



1422 Althaus 

r 

45 

„ 24 



1430 „ 

«i 

45 

„ 73 


» 

1432 Nessan 

fl 

■—— 

J0 

Tarrasbiichse 

13 

1 434 „ 

A 

—_ 

* 49 

H 

J ■ 

15 

„ Graudenz 

A 

43 

„ 22 

71 

15 

1446 Elbing grosse Steinbüchse 30 

Steinbüchse 80 

fl 

— 

Für das Hauen und Behauen 

der Büch sonst eine werden „bickcn“ 


vorrätig gehalten, eiserne und vetstählte. 
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Die Pnlvenvaffv im DeatsrhuriJeirStaate. 


Vielfach sind recht erhebliche Bestände an Blei vor- 
banden, doch sind Formen für den Guss der Bieigeschosse 
nirgends erwähnt* 1411 werden bei Barthean neben G loth- 
buehsen „2 scbog y s e r i n n e g e 1 o t e' L und 1416 bei Mewe 
l> centner k o p p i r und s u s t g e 1 o t e ezu den kleynen 
Imchsen“ genannt* Diese Eisen- und Knpferkugeln waren wohl 
für kl einka übrige Büchsen, für Handbüchsen bestimmt. Da¬ 
gegen weisen 1414 bei Memel neben 6 Lot buchsen genannte 
„6 sehok stucke ezu gelote“, die mit anderem auf geführt 
worden, auf eine Verwendung als Eisenke r n e hin für den 
Guss der Bleikugeln zu grossen Lotbüchsen, zu Tarrasbiiehsen 
und damit zu Geschützen heutigen Sinnes, wie solche durch die 
Grösse der Kugeln für Strass bürg 1415 und 1410 schon oben 
n a eh gewies en w ai ■ en - 

Meist werden die Bestände an P u 1 v e r in den bTaeh- 
wei.simgen lieben den Geschossen angeführt, als fertiges Pulver 
in Tonnen oder seltener in ledernen Säcken. Daneben auch 
vielfach Bestände an Salpeter, weniger häufig an Schwefel 
und an Lindenholzkohlem Vereinzelt wird das Gewicht des 
Pulvers in Pfunden angegeben, doch kann ans diesen Angaben 
ein Schluss auf die Grösse einer Ion ne Pulvers nicht gezogen 
werden. Ide Höhe der Geschosszahlen und die Mengen des 
Pulvers, augelehnt an die Zahl der Tonnen, lassen keinerlei Büek- 
sehiüsse auf die Stärken der Ladungen zu* Für die Höhe der 
Pulverbestände ist sichtlich die jeweilige Kriegsbereitschaft von 
entscheidendem Einflüsse gewesen. In der Gesamtzahl aller 
N a ehweis ungen kommen nur siebenmal Bestände von 10 und 
mehr Tonnen Pulver vor. Darunter 1407 auf Gotland, das 
1404 in Besitz genommen war, 15 Tonnen ; 1410, dem grossen 
Kriegsjahre, in Christi)nrg 21 Tonnen. Die fünf anderen Male 
bewegen sich die Bestände in der Höhe von IflN—-1214 Tonnen, 
ln einem ganz groben Durch schnitte kommen bei IG 3vaek- 
weisungon, ans denen die Zahl der jPulver tonnen sowie der auf 
diese angewiesenen Geschosse der Zahl nach bekannt sind, auf 
den einzelnen Ört nicht ganz 214 Ton neu Pulver und entfallen 
auf die rönne etwas über 300 Schuss* Da sieh unter den Büchsen 
„Grösste“ St.einbiichsen mit entsprechend schweren Ladungen be¬ 
finden nnd andererseits kleine Lotbüchsen, deren Ladnngen mir 
etwa 2 Lot Pulver beanspruchen, so sind diese Mittelzalilcn ohne 
jeden greifbaren Wert. 

1391 heisst es bei Osterode: „1 grosse buchse mit 30 steynen 
und 10 steyne pulversY Hier sind also 240 Pfund Pulver für 
30 Schuss nachgewiesen. Die Ladung für den einzelnen Schuss 
betrug mithin 8 Pfund Pulver, Tm Jahre 1301 darf man die 
Ladung mit etwa Vao Geschossgewicht an nehmen. Daun hat die 
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Stcinkugel 160 Pfund gewogen und hatte die Steinbüehse ein 
Kaliber von 41 cm. Das wären nun scheinbar ganz sichere 
Ziffern, Aber in der Naehweisimg des folgenden Jahres steht, 
bei sonst ganz gleichen Angaben, nicht 10 Steine Pulvers, 
sondern 10 Tonnen. Pas Gewicht einer Tonne auf 24 Pfund 
anmnehmeii, ist ausgeschlossen. Liegt mm das eine oder das 
andere Afal ein Schreibfehler vor? Ein sicherer Schluss kann 
also ans den für 1391 gegebenen Ziffern nicht gezogen werden. 

1413 sind in Hermannsdorf 2 Lotbüchsen mit 32 Pfund 
Pul vor und 32 geloten dazu nach gewiesen. Für dieses Jahr 
darf inan das Ladungsverhältnis auf 1:12 bewerten, dann wog 
die Bleikugel 12—13 Pfund und betrug das Kaliber der 
Büchse etwa 10 cm. 


Aus den Nach W eisungen des Grossen Ämterhuches ist ersieht- 
lieh-, wel v !tc besondere und 1 a n gaadauernde 1 tolle der P f e i 1 
als Büchsen geschoss im Deutschordensstaate gespielt hat. Ebenso 
wie für die „Kammerbiichse^ mögen die auf- den Pfeil bezüg¬ 
lichen Stellen im Wortlaute angeführt werden: 



1 


2 


3 


4 

5 

6 


7 


Gr, A- 

Seite 

Jahr 

Ort 

524 

1574 

Loipe 

558 

1377 

Peilen 

125 

1385 

Oh ristbürg 

6f li i 

1407 

Danzig 

565 

1411 

Reden 

567 

1412 

n 

Mi.llt.s. 

113 

1413 

Marien bürg 


Der Büchsenpfeil 


30 wyndarmbrost und ruckarmbrost-, 
13 etegre [ff armbrost, 8 buchsen ? 
4 schog pfile. 

72 armbrost and bogen, 55 schog pfile, 
9 schog b ochsen pfile, eyne buchse 

2 pfil buchsen, 1 grosse buchse, oyne 
k 1 oyne stey nhn clise. 

1B armbrost, 10 lrnlen mit pfeyle, eyne 
b uch sc u nd ey n schog buchsenpfey 1 e. 

5 steynbuchsen, f> schok buohsensteyne 
alle 20 steyne, 3 lotlibncbsen, 3 schok 
lothbuchsen pfile und 1 tonne ptilver, 
2% Centn er blies czu geloten. 

5 steynbuchsen, 5 schog 20 buchsen- 
steyxie, 3 lothbuchsen, 3 schog loth- 
buchsenpfile, 12 tonnen polver, 
2b, centner blies czu geloten, 

Niklos Prenner vor pfeylebochsen die 

her ken Slochau furte. 
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I)ie Pul verw;ift'e im Dei ttsc 1 ir>rtl eos sta uti . 



8 


688 


1417 


0 r t 


Der BüchsenpiVul 


Tnchel 


0 steynbuchsen, 9 lothbuchsen, genug 
ge lote czu den buchsen. 8 centner 
bley, 8 tonnen pol vor, 84 stegerem- 
annbrost, 83 rugarmbrost, G00 schog 
pfyle 12 schog buchsenpfile, 12 geling 
pfyle czu ruckarmbrosi 


9 639 
10 640 


1418 

1420 


D iescl b en Angab e n. 

600 schog pfyle habe ich gefunden, 

12 schok bochsenpfeyl, i2 schog 
pfeife zu rogarmbroste n t 80 schog 
pfyle und 220 schok sdielfte die 
ich habe machen lassen* 


11 656 

i 

12 756 



Sch loch au 63 laden mit pfylen, 9 schok grosse 

pfyle czu rogarmbrost und ouch czu 
bochsen, 1V 2 schog fuwerpfyle. 

Me wo 10 steynbuchsen, gros und den, 42 lot¬ 

buchsen, davon ist er drey den herren 
kon Li off 1 an d e m efcegegeb en und 
8 schog pfeyle, 3 tonnen pölver, 
davon ist en ouch eyn firtel me le¬ 
ge g&ben ken Liefflaiide — i es fo 1 gt 
eine I an ge 8te 11 o ilher Ann brusi e 
und zu diesen gehörige Pfeile). 






Osterode 
Hau 8 SoKtmr 


2050 schock pfeile, 9 schok arm brüste 
(Angaben über 12 Stein- und eine 
Tamisbüehse ,cyn schock lotbochssen 
zcLiiu Elbing, 2 tonnen mit pfeyfen, 
12 V* tonnen mit pulver. 

8 stevnbüchsen. 0 hockenbnclisen und 

t* J 

handbuchsei), 3 tonnen pulver, eyno 
tonne mit pfeylen, die man mit 
bochsen scheust, 46 armbrost, pfeyle 

eyne notorft* 


Die Entwicklung der Pulrerwaffo ist 
Staate ihre eigenen Wege gegangen. Der 


im Deutschordens- 
Pfeil ist in Naani 


bürg und Frankfurt-Main für die Jaliro 1848 und 1349 als 
erstes (i esc floss der PuIverbii chsc nachgewiesen., ebenso seine 
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Weitere Verwendung — Abschnitt III 3 ) — in Hamburg und 

Braunsehweig im Jahre 1374, für die Schweiz 1378 und für 

Kign 1384, Das Versdiiessen der Breschebalken — Ab 
schnitt XIV — ist eine besondere Art ries Pfeilsebiessens ans 

der Stein bu chse. Das TT a r p u n e n g e $ e h ii t z ist gegen 

Walfische noch heute im Gebrauch."} Das Grosse Amterbueh 
beweist nun, dass im Deu tschorden ss t aa t sieh das Pfeilscliiesscn, 
und zwar aus der Lotbiicb.se, weit länger als anderswo er¬ 
halten hat. 

Über die Zeit des ersten Aufkommens der Pulverwaffe in diesem 
weiten unter einheitlicher und mach (gebietender Verwaltung 
stelle mb ui Lande ist, wie oben ausgeführt wurde, Bestimmtes nicht 
1 k kaum. Sichere Nachrichten über die dortigen allgemeinen 
Verhältnisse setzen überhaupt erst spät, erst mit dem Jahre lob! 
ein. 1374 ist im Grossen Ämterbudie für Leipe das Vorkommen 
der Puhenvafte durch die Anführung von — 3 Büchsen -— erst- 
malig bezeugt. Ob die gleichzeitig genannten Pfeile — Nr. 1 — 
für die Büchsen* für die Armbruste, oder für beide bestimmt 
waren, geht aus dem Wortlaute nicht klar hervor. UmnitteL 
bar daran schliesst sich die Nachricht aus Beb den — Nr. 2. — 
In dieser gehören die 72 Armbruste und die 500 Schock Pfeile 
zusammen, ebenso wie die eine Büchse und die 9 Schock 
Büehsenp feile. Bei Nr. 1 bezeichnen in gleicher Weise die 
10 Laden mit Pfeilen die Munition für die 18 Armbruste, wie 
das eine Schock Büchsenpfeile diejenige der einen Büchse, 
Nr. 3 lässt keinen Zweifel darüber, dass neben einer grossen 
und einer kleinen Steinbiiehse 1385 in Christburg als eine be¬ 
sondere Waffenart 2 Pfeil 1 m c li s e n vorhanden waren. Durch 
Nr. 7 wird 1413 diese Pfeilbüchse auch für Marienburg, für 
das Haupthaus des Ordens, bezeugt. Bei Nr, 8, 9 und 10 
wen hm 1417—1420 die Pfeile für die K lickarm brust und für 
die Büchse mit deren Namen ausdrücklich aufgeführt im Gegen 
satze zn den für die Stegreifarmhrust bestimmten leichteren 
1 J feilen, welche keiner besonderen Bezeichnung bedurften. 
Ab-uTmitt XLIIL — Die Kuckarinbrust war schwerer und 
kräftiger als wie die in der Ilanptmenge gebräuchliche StegreiX- 
tflnn baust; ihre Pfeile waren daher auch grösser und stärker als 
wie die der letzteren. Bei Nr. 11 waren denn auch die in den 
63 Laden auf bewahrteil Pfeile gewöhnlicher Art für die in der 
gleichen Natli Weisung genannten 205 Stegreif arm brüste be- 
stimmt. Im Gegensatz zu diesen hiessen die Pfeile für die Euek- 


') Der Gesamtarbeit. 8ieU% Vorbemerkung. 

2 ) S* Meyer, Feuerwaffenteohnik S. 170 erwähnt das Ilarpuuengesybütz 
"jxüiüiüij 1.7 s I. P'. so hi esst eine lange Harpune., deren Tau vor der Mündung dos 
G es t ■ 1 1 i 1 tzes au fge rollt li egt. 
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Die Pulverwaffe im Deuksßhordousstaate, 


armbrust und für die Büchsen — Grosse Pfeile 


Ebenso wie 


die von den einfachen Avrnbrastpfeilen in Grösse und Stärke 
abweichenden Biichsenpfcile werden in anderen Naehweisungen, 
so auch gerade für Tuchel 1 ) neben den nicht näher bezeichneten 
Pfeilen für die gewöhn liehe Armbrust, als eine besondere 
Art, die „Sei b sclio s s - P f e i 1 e“ des D r e fi k r a f t - 

auf geführt. Die 


Absehn. XXXVIII 


geschiitzes — 

Invenfarien bofleissigten sich in dieser Beziehung grösster Ge¬ 
nauigkeit und Klarheit, sie sind von vollgültiger Beweiskraft. 

Bei Kr. 12 haben die 3 nach Livland mitgegebenen Lot- 
büchsen an Munition 8 Schock Pfeile und % Tonne Pulver 
erhalten. Der Bestand an Armbrusten mit ihren Pfeilen ist be¬ 
sonders geführt, ebenso wie bei Nr. 13 und 14. Sollte trotz aller 
dieser genauen Angaben doch noch ein Zweifel darüber bestehen, 
ob das Pfeilschiessen aus Büchsen in der Mitte des lo. Jahr¬ 
hunderts tatsächlich noch im Deutschordensstaate üblich gewesen 
ist, so müssen diese Zweifel weichen vor den vollbeweisenden 
Worten des Schlauer Inventars von 1449 — Nr. 14 — von dun 
„Pf e 71e n , dj c man m i t bochsen seheus t V 

Das Schiessen von Feuer aus den Buchsen ist eine Sache für, 
sieh. Um Feuerpfeile handelt cs sich bei keiner der an- 
gefiihrten Biichsenpf eile bci reffenden StcMen. Die Feuerpf eile 
werden in den Nach Weisungen als solche stets ausdrücklich ge¬ 
nannt. So auch für Schlochau — Nr. 11 —, wo sie ausserdem 
schon 1418 nachgewiesen werden. Für welche Waffe diese Feuer¬ 
pfeile von Nr. 11 bestimmt waren, ist nicht ersichtlich, wahr¬ 
scheinlich wohl für die Armbrust, Ein Verschicssen derselben 
aus der Büchse war an sich ebenso möglich wie das des einfachen 
Pfeiles. Für Danzig — Nr. 4 — kommen Feuerpfeile vor, in 
den Nach Weisungen für 1410. 1418, 1421 und für 1422. !n den 
Nachweisungen für Leipe — Nr. 1 — für Beden Nr. 2, 5, 0, 
Ghvistburg — Nr. 3, Mewe — Nr. 12, Elbing — Nr. 13 werden 
Feucrpfeile nicht genannt. Der einfache schwere und starke 
bolzen förmige Pfeil war das regelmässige Geschoss der Pfeil- 
büchse. Ob oder wie etwa sich diese Pfeiibiichse von der gG 
wohnlichen Eotbiichse unterschieden bat, wissen wir einstweilen 
noch nicht, 

Tn den Ohroniken wird oft „sagittare“ für Schi essen, 
„sagitta“ für Geschoss im allgemeinen, für Stein wie für Blei¬ 
kugeln verwendet. V ielfach kommen Ausdrücke ganz sinn¬ 
widriger Art vor, wie „Gelote“ für Steinkugeln, „eiserne Gelote“ 
fi i v Eisenk ugcl n, „Geschoss“ wird m i t G esch ii t z v erweck seit, 
ebenso wird mit „Geschütz“ das Geschoss benannt. Es ist daher 


l ) Gr. A. i 643, 044, 643 in don Jahren 1431* 1137 und 1438. 
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sehr wohl auch, einmal die Bezeichnung „Pfeil“ im Sinne von 
Geschoss für „Kugeln“ verwendet worden. 1 ) Hier liegen aber 
eine Reihe ganz klarer einwandfreier Vermerke von Bestands- 
büehern vor. ISomli diesen lud. auch nn Deutchordensstaate die 
Pulverwaffe bei deren erstem nachrichtlich Ter bürgten Auftreten 
der von der Armbrust übernommene Pfeil als Geschoss gedient 
und ist er noch in der Mitte des 15. Jahrhunderts bei einer 
besonderen Büchsenarr im Gebrauche gewesen 


Dem G r o a s e n Ämterb u e h e verdanken wir den A uf- 
schluss über die Zeitenfolge der Waffenentwicklung vom Jahre 1374 
an durch die in ihm erhaltenen Namen der Büchsengattungen, 
ebenso die ziffenimässige Auskunft über die Höhe der jeweiligen 
A\affenbestände. Dadurch ist eine sichere Grundlage für die 
W aff engeschichte des Deut sehe rdensstaates geschaffen. Das 
Grosse Ämterbuch gibt aber so gut wie nichts über die Maße 
und Gewichte und damit über die Leistungsfähigkeit der einzel¬ 
nen Büchsen. Hierfür treten, freilich nur für engbegrenzte Zeit- 
aljschnitte, ergänzend die Rechenbücher ein. Das hauptsäch¬ 
lichste unter ihnen ist das Tressl erblich, 


Das M ari enbu r«er Tresslerbuch der Jali re 1399-140 9 


Bür die Jahre 1899—1409 ist das Buch erhalten, in dem 
der Schatzmeister des Deutschordensstaafes — der Trosslcr — 
über dessen Einnahmen und Ausgaben Rechnung führte. In 
diesem Tresslerbuche sind — wie in den Rechenbüchern der 
Städte — die vermerkten Ausgaben unverdächtige Zeugen, zu- 
verbissige Zeugnisse über die auf allen Gebieten, also auch auf 
dem des Waffenwesens, gemachten Ausgaben. So ist es denn 
möglich, für die in diesem Zeiträume beschafften Pulverwaffen 


l ) A» heisst es bei Wigand von Marburg — BÖ. roruin Prussicannn 33. s. 
509 — von fl er Belagerung von Naupillon 1381. „oppouunt se Castro bombaidenad- 
voh üntüs; crastina die sagittis impugnant; multiguoqiiB paganorum perterriti simt, 
quam ante hec teropora non apportabant boniüardas contra paganosG Gewiss 
ko mit en das Pfeil buchsen gewesen sein, und wenn auch das Grosse Ämterbuoä 
die ..grosse Biiohse 11 , die Stein büchse, erst für 1384 und 1385 nach weist, so ist 
dooh der Wirkung wegen die „hombnrda“ hier ah Stoinbüchse und r sagitta lt als 
Suhl Aufaufassen. Dafür spricht auch die folgende die Belagerung von Troki 

338S betreffende Stelle desselben Chronisten - IL s, 622 — „bombardas addu- 
ccntes et variis sagittis mumm inf ringunt et in pul verein redigunt vo- 
lantom quasi f oll um tille 1 *. 
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nach Art der Ausgaben zum Teil wertvolle Schlüsse zu ziehen. 
Freilich bleiben bei der Ungleichmäßigkeit der Eintragungen - — 


bei dein Zwecke des Tresslerbuelies* das lediglich die gezahlten 
Geldsummen vermerken, nicht aber die einzelnen Zusammen¬ 
hänge der Hinge erläutern sollte - viele und gerade zum Teil 
die wichtigsten Fragen unbeantwortet, Nichts erfahren wir 
über die Innenabmessungen der Kahre, nichts über die Grosse 
der Kammern und des Fluges der Stembüchsen, nichts über die 
Lange und den Gesehüssdiirchmosser der Lut buchsen, nichts 
über die Zusammensetzung des Pulvers, die Stärke der Ladungen, 
so gut wie nichts^ über die Laden, vor allem nichts über die 
Schussleistuiigen und Wirkungen, aber es bleibt doch des Ge¬ 
botenen so viel, dass eine eingehende Betrachtung viele Einzel¬ 
heiten über die Eigenart der PulvcrwafTo im Deutschordensstaat 
erkennen lässt und zum Teil uns mit Dingen bekannt macht, 
die in sonstigen Quellen sich nicht finden. 

Tn dem Tresslerbliche kennzeichnen sieh die dalire 1399 bis 
1407 und die Jahre 1408 und 1409 als zwei ganz verschiedene 
Zeitabschnitte bezüglich der Waffen besehu Ffungen. Friedlicheren 
und sorgloseren Jahren folgte eine fieberhafte Tätigkeit, um 
Versäumtes naohzuholen, sich auf die schweren Kämpfe zu rüsten, 
die unvermeidlich waren und die dann in dem nächstfolgenden 
Jahre bei Tannenberg zum Unheil des Ordens ausschlugen. 

In nachstehendem Anszuge sind alle rein persönlichen Aus¬ 
gaben für Büchsenmeister und Büchsen schützen, alle Kosten, die 
nicht unmittelbare Beiträge für die Kenntnis der Büchsen bieten, 
die Ausgaben für Versendungen sowie alle Zahlungen für Pulver 
und für dessen Bestandteile fortgelassen worden. 


Kr. 

Hmte 

i 

99 



£-1 


3 

117 


Jahr 


Auszug aus dem Marienburger Iresslerbuch 


1399 


keine Ausgaben für Pulverwaifem 


1400 


ebenfalls keine derartigen Ausgaben, 


1401 

Juni 12 

Juli 28 




9 firdung dv buchsen, harmiflch, pfile mute 
pulver t das nf das Nuvehus sulde, ken 

königsberg zu furem 

2 scott 3 zontener koppers von Danczik zu 
furen zu den cleinen Buchsen. 

3 in. evrrie buchse asfceynhouwer, lü wochen 

hatte hoi' buchsensteyne gehouwen. 
















Von Denihairl Katligon. 
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Jahr 


1 


112 


T 7 - Hk 

J all 


Auszug aus dem Marienfaurger Tresslerhucfi 


6 


25% rm und 7* iirdmg dy glocke zu gissen ; 
sy wege 20 V« zentert er, vom zeutener 
1 id. und vom zentener ,1 firdung zu Intern. 


o 


(i 

7 

8 


9 

in 

11 

12 






119 


*1 


110 


120 


r 


127 


v 


140 


183 


80 


•n 


r 


Oktb. 20 


Now 2 ] 


1 )ezöinb,9 


2 


r n 


r n 




. 22 

1402 

Septbr. 25 


Biich seit giss er*: .1% m. und V B firdung 
vor X 1 /X sfcei n aiid 3 pf un d t zens z n rt buch sen * 

4 scot vor 67 s zenteuer kappers von Danczick 
zu brengen zu buchsen. 

24 m. vor 12 yseryne buchsen zu maclien 

Meiner dem smetfe. 

14 m. und 7 sein vor 1 schok gmser buchsen- 
steyne zu h hu wen und 2 schok und 
2 mittel steyne und 1 cleynen sfceyn. Vom 
grossen sfceyn 2 scot., vom mittelsteyne 
1 scot, vom cleynen steyne 2 sch. 

i 4 .. k.' 

15 m ane 1 firdnng vor copper zu buchsen 

. . . das copper kouffce der 1 1 uscoinj)th 11 r 

zu Danczik, 

15 in vor G buchsen zu gysem dy behalten 
15 zentert er, yo vom zen teuer 1 m, 

Gotswerdir: > * . , 14 m 8 scot vor 

430 buchsen steyne zu 2 Schilling, 

6 m IG scot vor 100 grose buchsenstoyno 
zu 3 sch, und 3 firdung die steyne zu 
brechin und 8 l /g firdung die steyne zu 
in reu. 

3 in vor 9 steyne blyes zu geloten und 3 m 
J li r d u: 1 t g v o r 12 5( X) g e 1 ote u 1 t d haib 
geschos zu machen, 

1 m 14 scot vor eyne ly ne zur sfch osram men 
und 2 m vor die buchsen steyne mit 
11 n 1 ver imd ge 1 oi e ken G o t s werder z u f 11 ren. 

Buchscngisser a 5 m vor 2 buchsen 
gissen, dy behalden 5 z einem er und 15 scot 
pfund zens. 

4 m vor 2 schog buchsen steyne zu hau wen 
ken Manenburg. 33 m 13 scot und 10 pf 
vor 100 schog und 30 pfile, und 127^ m 
die selben pfi 1 e zu scheiten, und 8 firdung 
diepfüe und buchsensteyne ken Marienburg 
zu füren. (von Danzig aus). 












Dio Pulrcrwatfo im D rnxtsc ho rd<! ns Staate, 



Nr, 

Seite 

Jahr 

Auszug aus dem Marrenfjurger^ TressJerbuch 

17 

194 

Novbr. 29 

2 A 4 m 4 scli vor 1 scbog und 12 buchsen stey ne 

18 

201 

» 

Dezbr. 16 

1403 

3 m an 1 firdnng vor zwu buchsen von 
n u wes wider zu gyssen und vor koppir. 
zeen und vor ander arbeyt zu den buchsen. 

19 

212 

Juli 23 

Buchsenstey ne: 4m an 1 firdnng vor 
einscliog ste yn e zur grossen m i t te 1 buchsen, 
jo vor den sfceyn eyn lodt . . , 

20 

Tr 

11 11 

5 m vor 2 scbog steyne als gros als eyn 
houpt, yo vor den st eyn 1 sc ob 

21 

77 

Tr Ti 

(1402) 

4 m vor 2 scbog stey ne als gros als die 
boskulen yo vor den st eyn 2 sch. 

22 

217 

Dezbr. 11 

Buchsengysser: ßV 2 m vor 26 zentener 
coppers zu Intern yo vom zentener 1 iirdung 

dem glocketigisser. 

23 

n 

r, 

1403 

13 m und 8 scotvor 4 zentener und X L steyn 

* * **■ 

So 1er ko pp er und vor ’/ 2 zentener und 
1 krompfunt zen zu buchsen zu gysen. 

24 

n 

März 12 

4 m vor 2 buchsen zu gissen, iclicbe von 
4 stocken die wegen 4 zentener und 
20 pfundt und 

25 

77 

57 rj 

23Va scot vor 23% pftmt coppir, die der 
giockengisser oberig dorzu zu unserem 
coppir getan hatte, jo das pfotidtvor 1 scot, 
und 1 m 8 scot die 4 zentener koppir zu 
lutem, jo vom zentener 1 m zu gissen. 

26 

246 

Mai 4 

(i m und 1 fi rd ; vor 2% scbog buchsen st eyn c 
zu hau wen. 

27 

fl 

77 n 

B di vor l l / 2 scbog grosser buchsen steyn o 
zu hauwen. 

28 

247 

J7 n 

IV, m vor 3 steyne ysens und 1 firdel als 
zu keylen und zu blechen. 

29 

r. 

n n 

1 m vor 17 buchsen zu beslan ken Ragnilfi. 

30 

248 

April 29 

1404 

7 m an % fird. vor 17 steyne hagelgeschos 
vor ysen und maciielon. 

31 

309 

Juni 28 

9 m vor 1 buchse von 4 stucken die unser 
homeister koufte; die buchse wart ken 
Gotlande gesaut. 












Von Ik'rQhard Ruthgcn. 
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Nr, 

Seite 

32 

339 

33 

364 

34 

11 1 

35 

36 

M 

1 A ' 

11 

37 

77 

38 

446 

39 

475 

40 

480 

a 


b 

7* 

c 

*1 

d 

17 1 

e 

f 

7 

r. 1 

g 

77 

h 

n 


* 1 


Jahr 


Auszug aus idem Marienlwrger Tresslerbucli 


1405 

März 12 


Sept, 21 

77 7? 

V 71 

77 77 

77 n 


1406 

1407 

Xovbr. 25 

1408 

März 30 
Mai 4 


77 77 

77 

?7 77 

* 

r r 

n n 

77 77 

r> rt 



9V 2 m und 6 sein vor 4 kopperynne lotbuchsen 

die wogen 8 steyne und 2 pfund t. das 
pfund t zu 3 sch. gekouft. 

3 m 13 scot vor 6 steyne ysens zu dem 
buchsen gezoy und vor alle gerethe dorzu, 

13 scot vor 100 pf rappen zu den buchsen und 

6 sch, vor 4 pulvermoes und 1 poiffersyb, 

13 scot 1 sch, vor 500 hagilsehos und vor 
1 scholl kyle zu buchsen, 

7* fird. vor 2 eien parebam die die buchsen- 
scliüczen zun fuyrgeschos haben soliden, 

kei n e Au sg ab e f ii r P u 1 v e rw affen. 

V. 2 in 5 den vor 3 zentener gelotc zu gyssen 

dem Glockengisser zu Marienburg. 

2 scot den körn kn echten , . * als der meyster 
die bochsen besaclu 

bochsengissen, grose bochse: 

82 m 1 fird, an 5 den. vor BO 1 /* zenten er 
Saler kopper au 1G pfunk yo den zenten er 
vor 11 fird. an 1 scot, 

05 x / t in 10 scot an 3 den. vor 34 zenten er 
Söler kopper an 4 pfujit, vo den zenten er 
vor 11 fird, 

3% scot 5 den- das oben geschreben kopper 
zu wegen. 

24 m 13 scot 18 den. vor 2 Sjchiffpfund 
7 lyspfunt und vor 2 krorupfunt zeen yo 
das schiff pfunt vor 10 m imd II scot 

6 den. das zin zu wegen. 

2 m vom oberngeschreben kopper und zin 
von Danczk ken Marienburg zu furen. 

60V 2 m und 2 sch. vor 24 zentenor kopper 
und 24 pfund, yo eynen zenten er vor 
2 ] 4 m 4 .scot, 

17 m 9 scot 6 den. vor 1V 2 $chiffpfunt 
4 lyspfunt und vor 4 markpfunt zeues, 
das schiff pfunt vor 10 m 11 scot, das 
krompfunt vor 23 dom 
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Die i’ulv'i'i'waffe im Deut^Jj-Oidoiisstiiate. 


Nr. 

Seite 

Jahr * 

40 i 

480 

4' 

Mai 4 

k 

n 


1 

n 

V, 11 

m 

n 

n 17 

n 

r 

J un i 21 

0 



n 

n ii 

p 

17 

’i 71 

qu 

TI 

•4P* 

f t Pf 

41 

a-a 

Wü M 

42 

483 

Mai 14 

43 

595 

Juli 13 

44 

7i 

„ 36 

45 

496 

, 13 

■46 

77 

r 18 

47 

497 

„ 25 

j i 

48 

7 

„ 22 

49 

77 

17 77 

50 a 

501 

Sept, 1 


Auszug aus dem Marienburger Trassiertet! 


5 scot 10 den, das kopper und zeen zu wegen 
und tragen* 

25 m 22 scot vor 10 1 ,/ 2 zenten er gesplissen 
kopper. den zenten er 2V S mark* 

10 m 11 scot vor 1 schiffpfunt zeen* 

5 scot und 1 sch. das kopper und zeen zu 
wegen tragen und zu schiffe zu furen. 

Greise böchse: 118 in 23 scot und 
(i den. vor 44 7^ zenten er und 12 pfunt 
kopper, yn den zentener vor 2 mnnd JHscoh 

18 in 10 sooft 14 den. vor l 1 .'* zenten er 
(17ti schiffpfunt) 5 ly spinnt und 4 mark- 
pf und zeen es* 

1 scot 20 den. das kopper und zeen zu wogen, 
4 scot zu laden. 

2 m 10 scot das kopper und zeen von Danczk 
ken Marienburg zu furen von zenten er tisch* 

17 in 27s scot vor 4 zenten er 1 1 / 3 steyn 
und 2 pfund zeen ouch zu bocksen, das wir 
alhy zu Marienburg k Duften, yo den steyn 
vor J 87? sc °f lin d das pfund vor 22 V* den, 

5 fird vor X steyn wachs dem herrn der dy 
hoch so gissen sal. 

6 nr eyme blydenmacher von Gotland gegeben 

1 m Beigart dem bochsemteynhaiiwer of 
rech en schaft 

2 m 8 scot dem steyn haue wern die den steyn 
zur grossen buchsen hyeben. als Beigart 
und seinen compan (ist gestrichen). 

15 scot vor 7a steyn wachs! $ zur bochsen 
als man das hinderte! andirweit gissen 
musste, 

4 scot dem tisch er vor krümme holzer zu 
machen nach zirkelmose da man dy grosen 
boclisen steyn e noch geliaweu liat. 

3 m vor 12 bicken do man die grossen 
b o c h s en s t eyn e m e te hi! >. 

2 m 8 scot Beigarte mit synen gesellen vor 
den grossen bochsensteyn zu hauwen. 

grosse bochses 171 m an 6 doji. vor 
617a zenten er 4 lyspfund und 9 mark- 
pfund kopper den zenteuer vor 11 fird. 
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Yon Bemlimd Ralligou. 


Nr. 

Seite 

Jahr 

Auszug aus dem Marienburger Iresslefbuch 

501) 

501 

Sept 1 

44 m 10 scot 2 ach. vor 4 schiffpfunt 
1 Vs lyspfnnt und 4 niarkpfunt zeen das 
schlüpf u nt vor 11 m. 

c 


M *■( 

-J m 7 seot 8 den vor das kopper und zeen 
55 li tragen, zu wegen, zu laden und von 

Danczk ken Marlenburg zu furen. 

(i 

502 

* 9 

15 sc nt J / a steyn wachs den buchsen gisseni 
zu der grossen boc.hs.em 

6 

506 

OkH), 27 

1 i)5 li i an 8 d ei i vor SS mn ton er u 11 d 22 | > hu t f 
kopper den Renten er vor 1t £ird, als man 

das vorder ende anderweyt gas. 

f 


11 r 

1 in 14 seot vor 2y 2 zentener an 12 pi'unh 
blyes den zenteuer vor 16 seot. 



** *fc 

i ■ J 1 

1 in 17 scot vor das kopper und bly von 

Danczk ken Marienburg zu furen. 

li 


Fl H 

' /? 

ib,7 seot das kopper und bly zu tragen und 
zu wegen. 

t 

507 

?i ii 

8 m vor 2 zmi teuer zeen die der buskoniptur 
allhy zu Marienburg kouite als der gross- 
sekeffer bly her hatte gesaut. 

k 

510 

Nov. 1 

10 i n Johan dem bruder. der zum iraten vor 
dy grase bochse ryt. 

31 

502 

Öejit. 2 

8 in vor eyne yserynne sfeynbockse die ken 
Friedberg quwann das gelt nam der sniede- 
raeystetv 

52 

511 

Nov, 1 

1 m Hannos stovnhauwer of reclienscbaft 
oi den bochsensteyn (isl getrichen). 

5.1 

?? 1 

T« 

• 1 JJ 

Bochse und gelote zu gissen s 

85Va 111 Heinrich Dümechen g locken gisser 

vor 2 mittelbochsen dy wagen icliche 
b Va zentener yo vor den zenten er 4 ! 4 m. 
von syne eygen kopper und kolen und 
vor alle syne arbeyt dor zu. 

51 

n 

r n 

4 scot an 5 den vor dy selben 2 bochsen 
und vor 4 Getitener zeen zu wegen das 
zeen wart alhy zu Marienburg gekouft 
und qwaui zu der grossen höchsem 

55 


« nt 

r l? 

1 m vor (> zen lener bly innen gelote zu gissen, 
vo vom zonten er 4 scot. 

56 

i' 

F » £ 

71 ir 

r y » 1 

4 1 2 Srt Hannos steynhauwer vor eynen steyn 

zu hau wen zur grossen b ochsen. 
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Die Pulverwaffe im Deutschontensstaate. 


Nr. 

Seite 

Jahr 

Auszug aus dem Marienburger Tresslerbuch 

57 

511 

Nov. 1 

3 fird. vor das gezömne zur grossen b ochsen 
dem seyler. 

58 

515 

Dez. 20 

(409 

1 fird, Swenkenfelde dem smede vor 12 grosse 
clinkennagel und 24 kleyner nage! zun 
bocke zur grossen boclisen. 

1 i £ ? 

59 

525 

Janu. 1 

3 m 2 scot vor 2 ly neu den seyler und vor 
2 korze stocke zu dem bocke zur bochsen 

a 

532 

März '26 

18 m vor 16 grosse bochsensteyne dy zu 
Labiaw gehawen worden vor yGlichen 
steyn 4% iird. 

60 

544 

Mai 1 

4 scot voi* 1 steyn hanf zu den formen zu 
machen zu den 2 mittel boclisen. 

61 

n 

1 « 

t ‘ 

9 sch. vor 3 pfunt wachs ouch zu den bochsen. 

62 

515 j 

April 30 

7Va ui % fird, Hannos ßteynhamver vor 
2 schok und 2 steyne zu den mittel boclisen 
zu hauwen yo vom steyne 1 lob 

69 

n * 

r> n 

4 rn Hannos steynhauwer of rechen schaffe 
of grosse bochsen steyne zu hauwen by 
Schonecke, 1 m demselben. 4 m dem- 
selben of reyseKoyaw (ist äurchgeatrichen). 

64 

547 

Juli 1 

22 scot. min, 1 so! vor 18 pfunt wachs dem 
glockengisser zur bochsenfonne. 

65 

553 

» 22 

4 scot Werner dem goltsmede vor 4 sehilde 
in bly zu graben of die bochsen. 

66 

11 

11 A 

1 fird, Dumech dem glockengisser geschankfc. 

67 

554 

„ 15 

4 in Peter Werder er, eyme bochsen sch oczen 
zu Danczk wohnbaftig, der eine lange 
bochse solde losen gissen. 

68 

556 

„ 29 

3 fird. den steynhauwern vor 38 bochsen- 
sfeeyne cleyner zu hauwen zu der Baigische 
b ochsen. 

69 

557 

Juni 15 

Bocbse ne st der grosen: 112 1 /, m 
41 den. vor 43 zentener kopper und 
22 pfunt, den zentener vor 2 m 14 scot. 

70 

fl 

n m 

95 in 4*4 scot vor 36 1 4 zentener und 
28 pfunt kopper den zentener vor 2 in 
14 scot. 

71 

* 

11 

n ii 

35 m 10 scott minus 1 sol vor 3 schiff- 
pfunt 4 Jyspf un t und 6 kro tu pfunt zenes 
das krompfunt vor 2 sol. 















Von Bernhard Uathgon, 
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Nr* 

Seite j 

Jahr 

Auszug aus dem Marienburger Tresslerbuch 

72 

558 

Juni 15 

13 scot das kopper und zehen zu wegen und 
zu laden. 

73 

r> 

■n r 

3 m den furluten vor das kopper and zehen 
ken Marienburg zu furen von Panczk. 

74 

77 

7? Ti 

22 seofc vor .... und dy boclise in schiffe 
ken Marienburg zu furen. 

75 

7*i 

77 77 

1 fird* vor dy bochse zu schiffen* 

7 ti 

n 

77 <7 

18 m und I Jot vor 25 1 4 steyne zehen alhy 
7a \ Marienhurg ge kou h der st eyn vor 17 scot, 

77 

Ti 

77 7? 

2 sol und 1 den das zehen zu wegen* 

78 

77 

* j ;-j 

7*4 m 7 scot vor 12 erynno schywen zu 
gissen zu dem bocke zur grossen bochsen. 

7! )a 

77 

7’ 17 

Bochse liehest der grossem 3 m 

15 scot vor 6'4 last kolen vom fiscli" 
in ey st er zu Morieeke gekouft. 

b 

77 

77 77 

V*- m vor 10 pfunt wachs zur boclisenforme 
zu rinkoren. 8 scot vor schorhor und vor 

fr 

asche zur forme zu schlichtem 

c 

77 

JJ 77 

1 m 22 scot min, ß den, vor 13 löste kolen, 
dy last vor 0 scot vom wasser gekouft. 

<i 

77 

71 37 

18 sol* vor dy koleo zu niesen yo von der 
last 1 soi. 

80 

77 

j* i; 

9 m Dumechen vor 2 cleyne stoynbbchsen, 

ycliche von 2 stocken, eyne yescltruwete 
mit eyine polfergehuse, die ander nicht ge- 
schruwet mit 3 polf Br Imsen. 

81 

77 

!1 7? 

22 m Dumechen dem glockengisser vor 

2 mittelböchsen von unserm kopper zu 
gissen, dy eyne kam ken Graudenz, die 
ander ken Schonsee- 

82 

559 

77 57 

1 m vor 4. grose rade zu bogksenwayne zu 
machen* 

83 

77 

77 37 

1 m vor 24 cleyne rade zu bocksei 1 karren 
zu machen. 

84 a 

77 

August 4 

41 m 10 scot 18 den. vor kopper zeen und 

biy zu der cleynen langen bochse die zu 
Danczk gegossen war mit 3 polfergehusen* 

c 

J1 

71 5? 

23 m dem höchsßiigisser vor syne erbit, 
yo vom pfunte 1 sol: d y bochse wog 
11 ] 4 zen teuer. 


77 

7? 75 

5 scot 20 den vor wegelon und tragelon. 
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l>ii- l’ulvi-rwaffe im Deutsolipi'densstaate. 


* 

Nr. 

Seite 

jah r 

Auszug aus dem Marienburger Iresslerbuch 

84 e 

559 

August 4 

3 fi rd. vor di© boclise von Danczk kon Wa¬ 
llenburg zu furen. 

f 

1» 

"" 71 

4 m Peter Wertlerer dem bocbsonschoczoin 
der dy lange bochse gissen lis. 

85 

562 

Öktob, 21 

3 fird. Hannos Hoffemann, dem rademecher 
vor 4 gross böohsenmde und vor 1 rat 
zum bochsen karren. 

86 

571 

* T 25 

4 m der glockengisserymie of rochen schaff, 
Salpeter ZU lutern (ist ausges trieben). 

87 

7t 

■ - 

8 m und 4 scot vor 2 gebnnt scheuen und 
vor 50 grosse seltenen zu hochsen rädern 

88 

73 


J / a m dem cleynsmeden' vor 3 ladet! ZU lot- 
bochsen zu beslolien. 

89 

73 

77 

20 scot vor 5 zenteuer geleite zu gissen den 
zentener 4 scot- 

90 

Y> 

TI 17 

1 fird. vor LV*> zen teuer gelote zu gissen* 

91 

572 

Äug. y 

Hk 

4 in 10 scot minus 1 sol vor 2 schock und 

•»> 

12 cleyner hoch sausteyne zu hau wen als 
die boskulen gros, yo vor den sfceyn 2 sol. 

92 

r, 

V 1 *i * 

8 fird. vor % schock cleyner steyn e als dy 
füste gros, yo vor den steyn 18 den. 

93 

3? 

* 'Jl 

1 m 2 scot vor 87 steyn e cleyner zu hau wen 

zur Baigischen bochsen. 

94 

77 

■7 "3 

1 m Hannos steynhamvnr vor 2 sclmk cleyner 
steyne zu Sobowicz gehauwen. 

95 

77 


4 scot vor 4 polfermesescben von bleche ge¬ 
macht. und 4 roren do der bochsen sc hocze 
fuwer mag Inne tragen. Dumecben nam 

das all. 

96 

573 

7' 77 

3 m '4 fird. den oieynsnieden vor dy karren 
zu den bochsen zu beslolien, yo von 
eyner Va m. 

97 


an |> 

9 scot 7 polfersecke zu machen, dy Oumechen 

n am. 

98 

?T 

v 

73 37 

27 s m vor 1 wayn zu beslolien zu der langen 
bochsen die zu Danczk gegossen wart. 

99 

77 

■ ? ? f 

1 hi Jatvwernig, dum smodo vor 4 cleyne 

buchsen zu beslahen. 

100 

77 

*! 1} i 

1 m mich Jan wer mg, dem smedc, vor 5 lade« 
leöel zu der grossen buchsen vor 4 hamer 
vor 1 snedemessor vor .... das alles 
Dumechen empfangen hat, 



















Vor ÜWnhärd Hat Ligen. 
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Xr. 


Beite 


Jalir 


Auszug aus dem Marienburger Tresslerbuch 


101 


102 

103 

104 

105 

I 

100 

107 

108 

100 

110 

OOä 

111 

112 


573 


113 

11 I 


115 


110 


11 




1? 


n 

574 


n 


Ji 


576 


577 


n 




n 


570 


Aug. 0 






1? 


J1 T* 


Tt 


Nüv. i 


■ * ■ ■ 


■ * «»- 


* i ** 


n b h, • 


I * 


Aug. 23 


9 sol und 1 rn vor 23 proppe zur grossen 
bocLsen an boyden enden mit rinken zu 
beslohen. 

1 m vor 8 sekok proppe zu drehen zu den 
olden grosen bochsen, zu 4 den. 

1 2 in vor 2 sekok proppe zll den mittel- 
bochsen. zu 3 den. 

1 fird. vor 7 scliok proppe zu den cleynen 
steynbocLsen of den karren. 

8 scot vor 21 proppe zur grosten bochsen. 

Seyiers 3 m 1 finl. vor 4 ly nein dy haben 
12 ateyne häuf, yo vor den steyn 6V g scot 
zur grosen bochsen. 

8 scot vor riokelyn* 

1 m vor 4 kürze sfcroppeu, do niete man dy 
grose buchse zusammen spönnet. 

2 m vor 8 stroppen. 2 zur grasten bochsen, 
4 zur nuwen bocliseu. 

4 scot dy nnttelbochse von Grautienz zu 

Marienburg ihren, als das zuncieloch wyt 
gebrant was. 

8 m dem koniptur zu Golaw vor 8 grose 
buchsensteyne ken Bebe re n zu furen, 

i / 2 m den karwans knockten dy dy grose 
bochso forten. 

1 { ( 2 m 4 iurhiten mit 8 pferden vor die 
bocka© von Strosberg in die reyse zu 
furen yo dein iioubte den tag 1 scot sy 
waren usc 15 tage, 

2 m vor 1 wayn ssur selben bochso zu machen 

2 l 4 m vor 14 grose bochaensteyne von 

Strosberg ken der Golaw zu furen zu 
ycticNem sleyne 4 pferde. 

1 l L m vor 2 furluten mit 8 pferden dy 
unsere iiomeysters wayne mit syme gerete 

von Strosberg ken Thorun forten. 

1 m 8 sol Swenkenfeltie vor 1 bochso auf 
eytne karren zu b es lohen und vpr lose 
Ioi i en (Spannägel) zn m grosen bocksew ay 1 1 e 
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Nr. 

Seite 

Jahr 

Auszug aus dem Marienburger Tresslerbuch 

117 

579 

Aug. 14 

2 m 2 scot vor 2 grose bochsensteyno ken 

Grudenz zu furem 

118 

580 

Sept. 7 

5 scot vor 4 rade zu b ochsen karren- 

119 

580 

!f T| 

4 scot 2 so) vor Sweczers wyb ken Danczk 
und weder herzufuren als her fuwerpfyfe 
machen solde. 

120 

583 

Nov, 5 

8 scot vor dy zubrochen Baigische bochse 

von Thomm im schiffe ken Marienburg 

zu furen. 

121 

584 

n jj 

1 m vor leder zu 2 sch u wen zu b ly den. 

122 

587 

März 24 

1 ro Andris eyme bochsen schützen der 
14 tage do vor ryt das man polfor machte. 

122 a 

TT 

V T? 

2 m her Johan, dem Herren von Christburg, 

der mit der boclisan schuwest. 

b 


Sept. 29 

1 m 2 scot Dumechen wybe vor das sy zum 

Elbinge jioifer machte. 

123 

588 

7) TT 

1 7? ni Janwirnig dem smed© vor 5 laden 
zu Jot buchsen zu b ©stöhnen. 

124 

589 

Oktob. 25 

9 Iird* 4 scot Niclos Florken, dem schiffs¬ 
manne vor dy miwe bochse von zween 
stocken und 1 mittelbuchs© mit Vs seliok 
steyneu von Grudenz ken Marienburg zu 

füren (ist ausgestrichjjfeii). 

125 

ff 

Nov, 3 

1 in 10 scot 20 den vor 5 grose proppe 
zur grosten bochsen und vor 1 schok und 
( —} proppe zur bochsen ueliBSt der grosten, 
yo vor das stocke 8 den. zur grosten. 
vor 2 schok proppe zu Vellemuver das 
stocke vor 4 dem. vor 1 schok zur 
Osterrodischen bochse zu 3 den und 
vor J / ä schok proppe zur Gruriencz bochsen 
(mittelb ochse) zu 2 den. 

1 iird. vor 5 grose proppe an beyden enden 
mit rinken zu beslohen. 

126 

H 

TT St 

127 

fr 

590 

TT n 

3 m 8 scot 10 steyne k ab e lg am zu blyden- 
lynen und hochsenstroppen und !yno. 

128 

n 

TT J» 

I m 2 sol dem seyler vor 4 lynen und 
2 zome zn b ly den zu sichern und für 

12 ogen an dy lynen, vor yclichen oge 
1 scot zu machen. 



















Ytra Bernhard liathgen. 
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Nr* 

Seite 

Jahr 

Auszug aus dem Marlenburger Tresslerbuch 

129 a 

590 

Dez. 13 

lange bochse, Steynkeller: 877* m 
und 1 scot vor 33 teilten er und 3(i pfunt 
kopper dy der grosseheffer koufte zu den 
8 zenten ern, dy der groskomptnr vor by 
dem schaffer hatte, yo den zen teuer vor 
107a lird. 4 den. 

b 

591 

17 77 

I Vs m 10 sol wege Ion ? trage! on und für Ion 

von Dartczk ken Marienburg, 

c 

71 

j7 n 

14 m minus 1 fird. vor 8 zenteuer zeefl 
vom kannengisser zu Marienburg gekauft, 
den steyn vor 22 scot. des zeois hatte 
Du mechen 1 zenten er vo rgen om m en zu r 

nuwen bochsen von 2 stocken und 2 zenteuer 
Steynkeller zur langen bochsen. 

d 

77 

11 77 

6 m Steynkeller als her die bochse gissen 
soIde T her Jorge Marschalk bis. 

e 

r 

71 77 

12 iiiig. golden ((d/ 2 m) demselben Steynkeller 
als her wider heim zog. 

130 

596 

Ö 

16 scot vor 1 2 #enteuer bly zu geloten. 

131 

507 

7* 71 

1 1 j % in geg e b en dy g r o at e b o eh s e zu b es! oh en. 

132 

11 

77 77 

2 scot vor blech zum ladeteffel zur grosten 
bochsen. 

133 

n 

l 

7* 77 

4 m 8 scot 6 den, vor eychin zymmer und 
viclitynne rönnen zu der bochsen Störunge. 

134 

i? 

71 1) 

23 scot zymmer luten vor den bog weder 
zu machen und schyben und laden zu 
bochsen tagJon* 

135 

n 

73 77 

8 scot den bok weder zu bestehen. 

136 

71 

* 5 11 

2 scot. vor 2 hohen zum boehsenwayne. 

137 

jj 

?! 1? 

4- scot vor 4 geslofe zum bochsenwayne. 

138 1 

ft 

71 JT 

15 scot vor gr ose pro pp e zu b es lohen* 

139 

71 

!J 77 

4 scot vor steyr] e zu sa mm ne zu lesen als 
mau bochsensteyne solde hau wen. 

140 

71 

?? 1? 

1 m vor 6 boelisensteyne zu hauwen zu 

des marschalkes bochse. 

141 

71 

77 ?’ 

5 lird. vor bicken zu scherfen und vor ein 
grosen schelhamer, 

3 


fl 
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Die Pulvenvaffc im Deutsi-burdcnsstaate, 


Eechni|ngcji der ersten 10 Jahre berichten nur über 
eine geringe Anzahl leichter Geschütze, die der beiden letzten 
Jahre bet,reifen Büchsen von mittlerem, von schwerem und 
schwerstem Gewichte. Hamlbiiehsen kommen in den Kechnungen 
nicht vor. Dip Bleikugeln verseliiessenden Lotbüchsen sind 
sämtlich Geschütze neuzeitlicher Benennung. Die Büchsen sind 
in geringer Anzahl aus Eisen, meist aus reinem Kupfer gefertigt 
sowie aus Bronze von verschieden hohem Zinngehalte. Bezeichnet 
werden die Büchsen als gross, mittel und klein. In dem zweitim 
Zeitabschnitte treten „lange“ als neue Art hinzu: „lange grosse“ 
und „lange kleine“ Büchsen, Eher die Grössen geben Auskunft 
die Gewichte der Büchsen und bei den Stcinbüehsen die Kosten 
und Namen der Geschosse sowie die Preise und Benennungen 
der Pfropfen zum Abschlüsse der Pulverladungcm 

1401 werden, Nr. 7 gemäss, für das Schmieden von 

12 eisernen Büchsen dem Meister je 2 Mark bezahlt. Für 

Grosse und Art dieser Büchsen ist ein unmittelbarer Anhalt nicht 
gegeben. Für das Y er giessen eines Zentners Bronze erhalten die 
Giesser je 1 Mark. Gleichen Kohlenverbraudi und gleiche Ar¬ 
beitsleistung für das Schmieden angenommen, könnten diese 
eisernen Büchsen je 2 Zentner gewogen haben. Jedenfalls ge¬ 
hören sie zu den kleinen Büchsen. 

1408 bringt Nr, 51 die Ausgabe von 8 in für eine eiserne 

Steinbüchse. Das Geld dafür nahm der Schmiedemeister. Es 

handelt sich also um die Zahlung von ArbeiFsIoliru für die An¬ 
fertigung aus vorhandenem Eisen. Bei etwa 8 Zentner Gewicht 
würde diese Büchse als Mittelbiielise anzusprcelicn sein, deren 
Name und Gewicht durch die Angaben über derartige Büchsen 
aus Bronze bei Nr, 53 und Nr. 81 mit 9% und 11 Zentner ge¬ 
geben ist. 

Weitere Büchsen aus Eisen werden in dom Tresslerbuehe 
nicht genannt. Etwas häufiger sind die Büchsen aus 

reinem Kupfer. Bei Nr, 2 ist es nicht sicher, ob die kleinen 

Büchsen ohne Zusatz von Zinn gefertigt wurden* Die Nr, 10 

genannten 6 Büchsen von je 2% Zentner sind Nr, 9 gemäss ans 
Kupfer gegossen. Ebenso nach Nr. 25 die beiden je 2 Zentner 
und 10 Pfund schweren Büchsen „von 4 stocken“ der 

Nr. 24, Nr. 32 gibt Preis und Gewicht der 4 fertig ge¬ 
kauften kupfernen Lotbüchsen, Eine jede wiegt 48 Pfund, 
Dadurch bestimmt sich auch das Gewicht der Nr, 81 genannten 
„buchse mit 4 stucken“ auf 1 Vv Zentner, Diese 18 kupfernen 
Büchsen sind „kleine“, ebenso wie die Nr. 80 genannten beiden 
kleinen Steinbüchsen von „2 stocken“* welche, von dem Büchsen- 
meister gekauft* dem Nr, 32 genannten Preise gemäss von 
3 Schilling für das Pfund, je 90 Pfund gewogen haben. Die 


Von ifcrnhard IMhgsn, 
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beiden Mittelbüchseu von Nr* 81 wiegen, dem Giesserlohn von 
1 Mark für den Ztr* zufolge, je 11 Ztr. Für 17 Büchsen mit 
den Gewichten von 48 Pfund bis zu 11 Zentner ist die Fertigung 
aus reinem Kupfer naehgcwiesen. Für die sonstigen liier noch 
nicht erwähnten 8 Büchsen des Tresslerbuches ist durchgehend 
Ij r o i i ze a 1 s Iiü h r n i ater i a I a n z ui i e Li men. 

Über die Zusammensetzung der Bronze geben Auskunft die 
meist getrennt geführten Zahlungen Uber die zum Gusse an den 
< r I esse r vera bfolgten M en gen vo n Ku pfer 11 nd Z i n n. Waren 
Nr. 5 und 6 für flensolben Guss bestimmt, so ergab sich bei 
78.f> Pfund Kii]der und 30 Pfd. Zinn eine fironze von 5 %. Das 
reine Kupfer ist zähe, aber weich und schmiegsam. Grossen 
Anstrengungen vermag es nicht ohne Form Veränderung zu 
widerstehen. Durch einen massigen Zusatz von Zirm wird das 
Kupfer gehärtet, e ine zn hohe Zinn menge macht das Metall- 
gemisch, die Bronze —- Erz — aber spröde und gefährdet die 
Haltbarkeit der aus ihm hergestellten Geckützrohre. Üblich 
wurde es, 8—10 Teile Zinn 100 Teilen Kupfer zu zusetzen* Er¬ 
klärlich war das Bestreben, grosse schwere Bohre für starke 
Pulverladungen durch einen höheren Zinna usatz besonders halt¬ 
bar zu machen* Der Guss der grossen Büchse im Jahre 1408 
ißt der Rechnungsleguug gemäss in verschiedenen Teilen erfolgt* 
Bei Nr* 40 a bis m stehen 09 Ztr. 4 Pfd. Kupfer 15 Ztr* 
20 Pfd. Zinn gegenüber, bei n bis qu sind es 44 Ztr. 72 Pfd. 
Kupfer, 0 Ztr. 72 Pfd. Zinn und bei 50 a bis c 02 Ztr, 21 Pfd. 
Kupfer und 12 Ztr. 81 Pfd, Zinn, Das ergibt in der Reihen¬ 
folge dieser einzelnen Ansätze: mehr als 15 % —- mehr als 
20 % und wieder über 20 % Bronze, im Ganzen würde bei 
205 Ztr* 97 Pfd* Kupfer und 37 Ztr. 13 Pfd* Zinn sich eine 
mehr als 18 % Bronze ergeben haben* Die Folge dieses über¬ 
trieben hohen Zinn Zusatzes blieb nicht aus* Die einzelnen Rohr- 
teile wurden unbrauchbar, sie mussten mehrfach umgegossen 
werden. Fm die grosse Sprödigkeit zu beseitigen, griff man 
zu dem verderblichen Mittel, durch einen Zusatz von Blei — 
Nr. 50 f* g. und Nr, 84a — die leichtere Flüssigkeit und ver¬ 
mehrte Weichheit der Bronze zu erreichen* 

Im Jahre 1409 werden zu Marienburg noch 2 'weitere grosse 
Büchsen gegossen. Das Mischungsverhältnis auch dieser Bronzen 
ist durch die Rechnungen bekannt. Die Büchse „nciiest der 
gtosen“ giesst der Marienburger Glockengießer Dumechen mit 
79 Ztr. 110 Pfd* Kupfer — Nr* 69/70 — und 12 Ztr. 77 'Pfd. 
Zirm — Nr* 71,70 — also mit 16 c /t iger Bronze* Der Büchsen- 
schütze Sternkeller aus Glogau giesst, ebenfalls in Marienburg, 
die lange Büchse. Bei 41 Ztr. 36 Pfd* Kupfer — Nr* 129 a — 
und 2 Ztr* Zinn — Nr. 129 c — war diese Bronze nur 5 %, 

3* 
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hatte also dasselbe Mischlings verbaltnis wie im Jahre 1401 die 
Kr. 5 und 6, wählend die Büchse „nächst der grossen“ einen 
fast ebenso hohen Zinngehalt wie die grosse Büchse aut wies. 

Aus den Zahlungen geht hervor, dass bei allen in 
Marien barg erfolgten Güssen die Giess er im festen Lohn* 
Verhältnisse gearbeitet haben. Der Orden lieferte die be¬ 
nötigten Mengen an Metall und leistete die sonstigen 
mit dom Gusse verbundenen Ausgaben, Man darf also 
aunehmeu, dass der Orden schon damals eine besondere Giess» 
hilfte zu Marienburg besass. Für die Zeit nach 1410 ist das 
Vorhandensein der Giessliütte durch das Ausgabebuch dos Marien¬ 
burger Uauskomturs mit voller Sicherheit nachgewiesen. 1 ) Die 
Gieaser bekamen in Marienburg für das „Läutern“ des Kupfers, 
das dem eigentlichen Gusse vorausging, *4 ui und erhielten bei 
dem Gusse selber 1 m für den Zentner, für das vergossene Pfund 
also 5 Pfennige gegenüber 12 Pfg. für das Pfund, wie sie dein 
Büchsenschützen Peter Wer derer aus Pr. Holland für eine in 
Daiizig, seinem Wohnorte, gegossene Büchse bezahlt wurden. 
Das Metall wurde auch diesem gestellt, die mehr als 
doppelt so hohen Giesserkostcn erklären sich dadurch, dass 
Werdercr eben in eigener Werkstätte unter Gestellung der 
benötigten Kohlen und der erforderlichen Hilfsarbeiter den 
Guss ausführte, — K i\ 84. — Die Giesser erhielten dann 
über diese vertragsmäßig jeweils festgelegten Zahlungen hinaus 
nach beendeter Arbeit ein Anerkemiungsgeschenk; Den Guss 
der grossen Büchse leitete anfangs der Ordensbruder Johann 
von Ckristburg. Mit 10 Mark wurden er dafür belohnt. —- 
Ni\ 50 k — Kr. 132 a -—J) Dumechen, der von nun an ständig 
als Büchscngieser beschäftigte Gloekengiescr in Marienburg, muss 
sich für alle seine im Monat Juni 1409 gelieferten Arbeiten mit 
dem Geschenke von Mark begnügen — Kr. 00 — , Peter 
Werdercr erhält wiederum für „die kleine lange“ mir 11 *4 Ztr. 
schwere Büchse 4 Mark — Kr, 84 f — und Sfccynkeller für die 
„lange Büchse'" nicht nur (5 Mark, sondern auch noch 12 un¬ 
garische Gulden (ö,^ Mark) als Reisegeld für seine Heimkehr 
nach G log au -— Nr. 129 d und e. — 


J | Den (4uss der beiden O 3 .0 Ztr. schworen MittoUiüchsen N'r. 53 — 
führte der Glaokcngiesser Dumeaheu. wie aus der Zahlung für Kupfer, Kohlen 
und Arbeit hervorgehf, in der eigenen Werkstatt aus, 

2 j Der Ausdruck — Nr, 50 k — v der zum ersten, vor dy grose bociise ryt tl , 
ist missverstandlieh dahin ansgelegt wurden, dass er zu Pferde, reitend also, diese 
Büchse geführt habe und darin die Bestätigung fi.tr die Verwendung der grossen 
Büchse im Felde gesehen worden. Die richtige Lesung dieses Wortes „ryP L er¬ 
gibt sich aus Nr. 122, der Zahlung an einen ßüchsensebützeti, „der 14 tage du 
v o r jv t. d as m an j k> I v er ma d lt e 1; , der also 14 Tage 1 ang das Pu Iver m ac h e n ge lei tu t. 
demselben vorgestanden hatte. 











Von Bernhard Rath gen. 
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über das Guss verfahren geben die Abrechnungen einige 
Auskunft. Die Form wird mit einem Gemenge von Haar und 
Asche geschlichtet — Nr, 79 b —das Innere der Lehm form 
wird mit diesem, noch heute üblichen Überzüge, ausgestrichen, 
Wadis wird hierzu in geringen Mengen, von nur je einem bezw, 
nur einem halben Steine bei der grossen Buchse — Nr* 42, 
50 d — verwendet. Für die einzu giessen den Zierate 
der Goldschmied die erforderlichen Model] formen in 


46 , 

hat 

Eiei 


gefertigt. Diese Verzierungen und die einzuformenden 
mit den beweglichen zur Handhabung dienenden Ein- 
gen benötigen Verhältnis massig grössere Mengen von Wachs — 
Nr. 01 3 Pfund, Nr. 04 18 Pfund, Nr* 79 b 10 Pfund. 

Die Zierden und Ringe werden unter Ausschmelzen des Wachses 
mit dem Rohre im Ganzen gegossen. Peinlich genau werden 
jeweils die Metalle den Griessern zugewogen* Für das Nieder* 
schmelzen der etwa 92 l f s Zr.r. schweren Büchse „nächst der 
grossen^ werden 6 Last Kohlen gekauft. Für 14 Ztr* 16 °/ Q 
Bronze, also einem - Metallgemenge von leichter Schmelzbarkeit, 
wird etwa eine Last Kohlen gerechnet. Die Last Kohlen ist, in 
Danzig — für Marienburg fehlen vergleichbare Angaben — 
gleichbedeutend mit einem „Fuder“, gewesen -\ für welches 


dort im Jahre- 1415 — 12 scot bezahlt wurden, also fast der¬ 
selbe Preis, wie er im Durchschnitt von 79 a und Nr. 79 e 
und d mit 11 seot in Marien bürg 1409 bezahlt worden* Fuder 
bedeutet im allgemeinen die Last, die auf einem zweispännigen 
Wagen fortgeschafft wird, also 1 0—12 Ztr. Für das Schmelzen, 
den Guss von einem Zentner so hochprozentiger Bronze waren 
demnach damals annähernd 1 Ztr. Kohlen notwendig* Dieser 

Köhlenbedarf Hisst darauf schlicssem dass der Guss aus einem 

* 

Schachtofen stattgefunden hat, 2 ) 

Bei aller sorgsamen Vorbereitung und gewissenhaftester 
Ausführung durch die erprobten Meister kamen aber doch auch 
Fehlgüsse vor, wie das Wiedergiessen der 2 Büchsen Kr* 18 
dies beweist. Auch bei der grossen Büchse gelang nicht der 

Ü Theodor Hirsch* Danzigs Handels- und Gewerbegeheticlite unter der 
Herrschaft des Deutschen Ordens. 185H s. 255. 

2 ) Die Angaben der ItecJxntmg sind hier nicht ganz klar, In demselben 
Ansatz für dm Büchse nächst dar grossen — Nr. 79 —■ sind auch Nr. 80 und 
81 einbegriffen, die zwei kleinen Stein buchsen und zwei Mittel buchsen., die eben¬ 
falls von Dumechen geliefert bezw. gegossen weiden. Nähme man an, dass die 
beiden kleinen Steinlüiohseu nicht fertig von Dumechen gekauft seien, so würde 
das Gewicht dieser 1 Büchsen dem Giesnerlohne von 31 m gemäss 31 Ztr* be¬ 
tragen* Im Ganzen wären dann von Dumechen rund 125 Ztr, Metall vergossen. 
Ausser den 6 V 2 Last Kohlen für die Büchse nächst der grossen weiden noch 13 
Last Kohlen gekauft. Diese 19 V 2 Last zu 225 Ztr, überschlagen, entfielen auf 
jeden Ztr. Metall 1.1 Ztr. Kohlen. Das wäre nun fÜT den Guss aus dem Schacht¬ 
ofen eine hohe B rennst offmenge. Auf die Art des Giess ofens lässt sich 
demnach aus diesen Angaben ein sicherer Schluss nicht ziehen. 






Die l'n!vnrwafI• ■ iin Dmitschnrrlonsstaate. 
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erste Guss. Es Heisst bei Nr, 46 ..als man das Hindertet andir- 
w e i t gissen musste“ und bei Nr, 50e „als man das vorderende 
and i r w eit gosV Für den Guss der grossen Büchse sind die ver¬ 
wendeten Metalle in Art und Menge genau nachgewiesen* Die 
Beschaffung derselben — Ankauf, Verwiegen und Heran fuhr — 
erfolgt in verschiedenen Zeitabschnitten, ebenso der Guss der 
Büchse in ihren einzelnen Teilen, 


1. 

Mai 1 

No 40 a—f 

64 Ztr. 40 l’fd. Kupfer 

7 

Ztr. 8 PftK Zinn 

II. 

M' 55 

Nr. 40 g—m 

34 „ 84 „ 

>5 

8 

54 16 51 55 

m. 

Juni 9 

Nr. 40 n—r 

44 „ 72 

rt 

9 

70 

15 ■ -r TI 5t 

IV, 

Sept 1 

Nr. 50 a—d 

02 „ 2 t „ 

55 

12 

51 w k ' I 55 

V. 

Okt. 27 

Nr. 50 e—i 

38 22 „ 

n 

o 

— 1 

„ — „ „2 Ktr. 72 Pfd. Blei 


Zusammen: 243Ztr. 119Pfd.Kupier 39 Ztr. 7 Pfd. Zinn 2 Ztr. 72 Pfd. Bki 
Jm Ganzen also 285 Zentner, 7 8 Pfund Metall, 

Auf die Zeitenfolge der einzelnen Güsse deuten auch die 
Ausgaben für Wachs. Mai 14 — Nr. 42 — wird dem Herrn 


(Ordensbruder), der die Büchse giessen soll, ein Stein Wachs 
24 Pfd, — verabfolgt, Juli 18 — Nr. 4G — zum anderwe 


Guss des Hinterteils der Büchse VI Stein Wachs und am 
September 0 — 50 <1 — wiederum Vs Stein Wachs. Die erste 
Wachsbeschaffung deckt sich mit 1 und IT der für den Guss 
beredtgesf eil ton Metallmengen, die zweite mit HI, die dritte 
mit EV, Für V ist Wachs nicht nachgewiesen. Jn Verbindung 
mit den Angaben über den anderweitigen Guss des Hinterteils — 
Juli 18 — und des Vorderteils -—- Oktober 27 -— darf darauf 
geschlossen werden, dass Guss I, II zu keinem Ergebnisse führte, 
dass bei Guss HE das Hinterteil hergestellt wurde, bei IV miss¬ 
glückte das Vorderteil und erst mit Guss V gelang die Fertig¬ 
stellung der Büchse, und zwar unter der jeweiligen MitverWen¬ 
dung der Metall mengen der früheren Güsse, Es ist sehr wohl 
möglich, dass der Büchse zunächst nur die I und II ent¬ 
sprechende Grösse zu geben beabsichtigt war, dass man beim 
Fortgänge der Arbeit, vielleicht auf Vorschlag des Glocken- 
giesers Dü meckere sich zu der ganz wesentlichen Erhöhung des 
Gesamtgewichtes entschlossen hat. Es kann aber auch mangel¬ 
hafter Guss oder Zerspringen der einzelnen Bohrteile beim An¬ 
schlüssen zu den Neugüssen gezwungen haben, die dann unter 
jedesmaliger Erhöhung des Gesamtgewichtes ausgeführt wurden. 

Eine Prüfung, ob die grosse Büchse tatsächlich das hoho Ge¬ 
wicht von 285 Ztr. gehabt haben kann, lässt sich vornehmen durch 
den Vergleich mit den Angaben über die Geschosse der Büchse 
und mit den Nachrichten über die derselben Zeit entstammenden 
Braunschweiger Mette — Abschnitt XXIXa —. Das Verhältnis¬ 


gewicht von Gesehoss-Rohrgevdclit darf man für die Jahre 1409 
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in Mjtrienburg und 1411 in J3rami schweig auf 1:30 annelmiem 
Danach könnten die Steinkugeln der grossen Büchse 14 Ztr. ge¬ 
wogen haben. Bei dem spezifischen Gewichte von SSjO'B hätte 
dann das Kaliber dieser Büchsen 90 cm gemessen. Die im 
Heeresmuseum zu Wien noch erhaltene grosse Steinbüchsc ans 
Schmiedeeisen hat ein Kaliber von 88 cm, bei 145 cm Länge des 
Flages und 115 cm Länge und 18 cm Weite der Kammerd) 
Der Flug ist leicht konisch wie bei der Mette. Der Annahme 
einer Kalibergrosse von 90 cm ^für die grosse Büchse stehen 
diesem laLmciicnnaehweise gegeniiber Bedenken niclii entgegen. 
Die Verhältnisse der Brau ns ch weiger Mette von 160 Ztr. Kohr- 
und 8 Ztr. Geschossgewictht bleiben nicht allzu weit ah von 
dieser Marienburger Grössten Büchse.*) 

i de Kosten für die Herstellung je eines G es c h o s s e s für 
diese Büchse betragen-—- Nr. 45 — 2 m Sscot iin Juli und — Nr. 56 
und 59 a — 4?/» fircl im November 1408 und im März 1409, 
mithin 2kk und l 1 /« Mark. Sie sind also höher als wie der 
Preis für den Guss von 2 und von 1 Ztr. schweren Büchsen. 


Für die Höhe ihres Gewichtes kann die Angabe herangezogen 
wer den j dass '— Nr. 114 —■ für das Fahren je eines Steines 
4 Pferde notwendig waren. Nimmt man hei der Wegelosigkeit 
des Landes die Zugkraft des Pferdes noch auf 4 Ztr. an* so 
könnten die Steine dieser Angabe entsprechend sogar mehr wie 
14 Ztr. gewogen haben. Die Angabe Nr, 113, der zufolge 
3 Fuhrleute mit 8 Pferden für das Führen einer Büchse bezahlt 
werden* kann sich nicht auf die g r Ö-ssi e Büchse beziehen, ob- 
wohl sie zeitlich und Örtlich im Zusammenhänge mit dem Fahren 
der Kleine der grössten Büchse stehen. Fine Last von 285 Ztr. 
auf damaligen Landwegen mit 8 Pferden zu ziehen, gehört zu den 


L ) Katalog des K. und K. HeLuesmuscums 1903 8. 414. Köhler 8. 189 

gilt gestützt auf Angaben In den „Mitteilungen der x, Zentralkommission N, 
F. 9» Band 1S83 U zura Teil etwas abweichende Masse, Ergänzend sind von ihm 
ui ich die Wandstärken angegeben, die betragen an der Mündung 10,5 cm, in der 
Kammer 14.7 cm, am Stossbüden 21,3 cm. Kühler berechnet das Gewicht des 
Gosel a «»es je nach dessen spezifischem Gewichte von 2,516, oder 1,702 auf 
556 070 kg. Die Kammer würde 26,288 kg Staubpulver fassen. Diu % kam« 
men eile Ladung von 15.77 kg verhielt sich daun wie i : 35 zum Gewichte der 
Kugel. Das Gewicht; dieser Bernharde war noch nicht ermittelt. Kühler schätzt 
es auf mindestens 200 Ztr,, wahrscheinlich betrage ps 244 Ztr. — Gohlke, Ge- 
MÜül/wev ei 8. 20, iibersclilagt das Kohrgewicht. auf 2—3Ö0 Ztr., das Geschoss- 
gewicht auf 360 kg. — Dem min, S. 919 gibt die Grösse des Kalibers irrtümlich 
auf 110 cm an. Das Geschossgewiebt würde dementsprechend 1400 kg betragen 
haben, — Eine Warnung, sich auf Einzel an gaben za verlassen 1 <— Bo ü )i e i m , 
Wriffcuknnde S* 437, gibt ebenso wie die anderen Quellen die Zeichnung dieser 
grossen der „P um hart von Steyer 14 genannten Büchse, 

a ) Diese Marienburger Büchse wog mir etwa 5 Ztr. mehr als die heute 
noch erhaltene „Dolle Griete 4 * in Gent, und volle 1 30 Ztr. weniger als wie eine 
1447 in Burgund gegossene Büchse. — Abschnitt XXXV. — 
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unmöglichen Dingen, Spricht Nr. 111 von dem Fahren einer 
grossen Büchse, derselben, die Nr. 112 gemäss von 8 Pferden 
gezogen wird, so kommt die Benennung als grosse Büchse auch 
jtu anderen Stellen vor, die sich nicht, auf die Büchse von 1408 
beziehen, so bei Nr, 102 der „alten“ grossen Büchse. 

Einen ferneren Anhalt für die Abmessung der grössten 
Büchse bieten die Angaben über die für die verwendeten Pfropfen 
zum Abschlüsse der Pulverladung in der Kammer. Der sorg¬ 
fältig auf der Drechslerbank ^gedrehte einzelne Pflöck kostete 
S den - - Nr, 125, Er erhielt auf beiden Enden, um das Rissig- 
werden beim Eintrocknen zu vermeiden, je einen eisernen Bing, 
Dieser Beschlag kostet für jedes Stück 3 Schilling — Nr, 101 
und 126. Eine erhebliche Geldsumme, die dem Preise von 
1 Pfund Kupfer entspricht. Geben alle diese Einzelangaben 
auch keine Ziffer massige Sicherheit über die Grösse und das 
Gewicht der grossen Büchse und ihrer Geschosse, so bezeugen 
sie doch zn&ammengefasst die ganz besondere Grösse dieser 
Büchse und machen es wahrscheinlich, dass die grosse 1408 ge¬ 
gossene Büchse tatsächlich ungefähr 285 Ztr, und ihr Geschoss 
etwa 14 Ztr. gewogen hat* 

Im Jahre 1409, im Juni, giesst Dumechen zu Marienburg 
mit 70 Ztr. 110 Pfd. Kupfer -— Nr, 60, 70 — und 13 Ztr. 
77 Pfd. Zinn — Nr. 71, 70, 129 c — die Büchse nächst der 
grossen, die mit 93 Ztr, 67 Pfd. zwar nur den dritten Teil des 
Gewichtes der grossen wiegt, sich aber doch als eine höchst an¬ 
sehnliche Leistung der Büchsenmeisterkunst dar stellt. Sie ist, 
wie oben beim < In ss verfall reu schon bemerkt wurde, mit Wappen¬ 
schildern verziert, hat in angegossenen Ösen bewegliche Ringe, 
wie solche bis in das 16. Jahrhundert hinein üblich waren, um 
diese schweren Rohre. bewegen und handhaben zu können, so 
beispielsweise für das Auf- und A Kaden auf bozw. von den 
Büchsenwagen. Diese Büchse wird bisweilen in den Rechnungen 
die „neue Büchse“ genannt —- Nr. 109, 124, 129 c — und 
dann heisst sie gleichzeitig „von zwei stocken“. 

Lm November 1400 folgt der Guss der „langen Büchse“ 
durch Steynkeller mit 41 Ztr. 36 Pfd. Kupfer, 2 Ztr, Zinn, 
also dem Gesamtgewichte von 43 Ztr. 36 Pfd, — Nr, 129 a 
bis c. Vorausgegangen war im August desselben Jahres der 
Guss der „kleinen langen 1 Büchse mit 3 Pulvergehäusen“ durch 
den Peter TV er derer in Danzig. Aus einer mit Blei vermischten 
Bronze gegossen wog sie 11% Ztr. — Nr. 84 a bis f. 

In dem Jahre 1408 sind ferner noch — Nr. 53 —- 2 Mittel- 
biü'hsen, je 9% Ztr, schwere St ein buchsen von Dumechen ge- 
gossen worden. 

Aus den Zahlungen für die Geschosse der Steiubüchsen und 
für die Kammerpfropfen derselben ergeben sich Einzelheiten, 
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welche Rückschlüsse auf die Seelen weiten der einzelnen Ge¬ 
schütze gestatten* Der Preis für den einzelnen Stein ist der 
Grösse und der Arbeit entsprechend sehr verschieden hoch, er 
betragt 1Vs Schilling, 2, 2V 2 , 3, 3 J /;n 3%, 5 und 10 Schilling, 
um bei der grössten Büchse auf 27 und 52 Schilling aufzusteigen* 

Nr. 8 werden 1401 als Preise für die Sfceinkugeln genannt: 

K 1 eine r Stein 2 Schilling, m i r t. J e r e r 5 Schilling, 
g r o s s e r 10 Schilling* 

Nr. 12 werden aber auch Steine, die, freilich ohne die 
Kosten für das Brechen and für die Anfuhr derselben, mir 

3 Schilling kosten, als gross bezeichnet. 

Nr. 140 — 1409 — werden Steine von 10 Schilling für des 
Jtarsehalks Büchse genannt. Es mag damit Nr. 129 d gemäss 
die „lange Büchse“ gemeint sein. 

Nr. 20 heissen die „m i r 11 0 r e n“ Steine, die 5 sehih kosten: 

so gros als ein Haupt. 

und 

Nr* 21 die klein en Steine von 2 schill.: 

so gros als die böskulen (Kegelkugel). 

Ar, 91 wiederholt sich diese Bezeichnung für die Steine von 
2 Schilling, Kleine Steine, die 1 V 2 Schilling kosten, werden 
genannt: 

als die fiiste gross* 

Hiernach entspräche das mittlere Geschoss, der kopfgrosse 
Stein, einem Seelendurchmesser von 25 cm 1 ), das kleine Ge¬ 
schoss, der kcgelkugelgrolse Stein, einem solchen von 15 cm, 
und der faustgrosse Stein wäre auf 10—12 cm Durchmesser 
anznnehmen. Deren Gewichte würden 35 -— 8 und 214 Pfund 
betragen haben* 

I he P f r o p f e n für die „alte grosse Büchse“ kosten 

4 denare — Nr. 102 *—, ebensoviel — Nr. 125 — die Pfropfen 
der r Feilemur*k Dieser Mauerfäller ist vielleicht der Name 
für die „alte grosse Büchse“. Nr. 103 kostet der Pfropfen 
der Aiittelbüclise 3 Denare, Nr. 125 ist demgemäss die 
Osteroder Büchse eine derartige Mittelbüchs■e, X)io Pfropfen 
für die kleinen Stembüehsen auf den Karren kosten — Nr, 104 — 
noch nicht ganz J /r Denare, Uber die Büchse nächst der 
grössten und alle sonstigen Büchsen, die durch die Rechnungen 
im Gewicht genau bekannt sind, ausgenommen der bereits er¬ 
wähn ton Steine und Pfropfen für die grösste Büchse — erfährt 
man nichts Näheres, man bleibt damit für deren Gesehossgrösson 
und -gewichte auf die Schätzung angewiesen. 

9 (Johlfce, Feuerwaffen 8, 19, setzt diese Bezeichnung v gross als eia 
Haupt“ nur 15 cm. gleich. Eine „Häuptlinge 41 entspricht aber Vt „Körpeihinge“ 
und vielfache Angaben deuten darauf, dass mit den Steinen so gross als ein Haupt 
grössere und schwerere Geschosse als solche von 15 cm und 8 Pfund bezeichnet 
word 1,01 sind. 
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Lm Ganzen sind dem Tresslerbuehc gemäss in den Jahren 
1399 — 1409 38 Büchsen beschafft worden: 29 kleine, 6 mittlere 
mul 3 grosse Büchsen, und zwar 13 eiserne, 17 kupferne und 
8 bronzene Büchsen. Fertig gekauft wurden 5, darunter 4 Lot- 
büehsen. Die kleinen Büchsen haben ein Durchschnittsgewicht 
von 2 Ztr. 240 Pfund —, den n Eohrgewiclit entspricht 
damit 30 Gewichten eines Geschosses von der Grösse der Bos- 
kugeh Das Durchschnittsgewicht der Mittelbüchsen von 10 Ztr. 
entspricht 34 Gewieliten der Kugeln so gross als ein Haupt. 
Für die 3 grossen Büchsen und deren Gewichte von 43 1 4* 80 
und 285 Ztr. würden die Geschosse bei gleichem Verhältnisse 
wie bei der Braunsehweiger Mette etwa 2, 4 und 14 Ztr. 
(37 cm, 6Ö cm, 90 cm) gewogen haben. Die S.eelenweiten der 
kleinen und der Mittelbüchsen haben im Durchschnitt 8 und 
35 cm betragen. Es handelt sich hier um ganz rohe Durch¬ 
schnittswerte, die aber gemessen an dem Massstabe der Vcrhält- 
nisgewichte, doch eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sich bähen. 

Lot. buchsen werden nur einmal genannt —- Nr. 


Die 1405 gekauften kupfernen 4 Lotbüchsen wiegen je 4814 
Pfund. Für das Gewicht der Kugeln, für die Seelenweite der 
Büchsen fehlt jeder Anhalt, Die andauernden Ankäufe von 
Blei für Gelote, Geschosse deuten auf das Vorhandensein einer 
grösseren Anzahl, wolil noch aus der Zeit vor dem Aufkommen 
der Steinbüchsen her stammenden Lotbüchsen, Sie können 
aber auch bedeuten, dass ein Teil der kleinen Büchsen, 
soweit diese nicht ausdrücklich als Steinbüchsen bezeichnet sind, 
Bleigesehosse verfeuert hat. Die Seelenweite dieser Büchsen 
würde sich dann, bei dem gleichen Geschossgewichte, von 
15 em der Steinkugel auf 8 cm der Bleikugel verringert haben, 
das Bohr könnte dem entsprechend tanger gewesen sein. Damit 
würden sich die Übergänge zu dem nächsten Entwicklungs¬ 
abschnitte der Pulverwaffe ankündigen, zu dem Aufkommen der 
langen Büchseh, die liier 1409 schon mit diesem sie unterschied¬ 
lich bezeichnenden Namen erscheinen. 

Die kleine lange Büchse — Nr. 84 — überschreitet mit 
1114 Ztr. das Durchschnittsgewicht der Mittelbüchse. Sie hat 
das fünf- bis sechsfache Gewicht der sonstigen kleinen Buchsen 
unter Beibehalt der Seelenweite für das kleine Geschoss. Das 
Yerhältnisgewicht von Geschoss und Rohr steigt damit, von 
1 : 30 auf 1 : 172,5, also fast um das Sechsfache, Das Rohr 
wird erheblich länger, es kann eine weit grossere Pul Verladung 
ausniitzen als wie das kurze Rohr. Trägt man auch dem Um¬ 
stand Rechnung, dass die Rohrwände der erhöhten Beanspru¬ 
chung wegen stärker werden mussten, so kann mau doch an- 
nehmen, dass die kleine lange Büchse im Ganzen wohl das 
drei- bis vierfache des bisherigen Längenmasses erhalten hat. 
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Grössere Schussweite, 1 erhöhte Treffähigkeit, verstärkte Durch¬ 
schlagskraft wurde damit erreicht. Das 1 pichte Geschoss der 
langen Büchse wurde wirksamer als ein schweres Geschoss der 
bisherigen Buchse von grösserer Seelenweite, bei deren weit 
schwächerem Ladun gsverhä11 n i sge, Bei der Lot hü chse ka men 
für dasselbe Geschoss ge wicht diese Vorzüge bei dem spezifisch 
schwereren Geschosse — der Bleikugel —, bei dessen geringerer 
Grösse Durchmesser -— der Steinbüchse gegenüber in noch 
höherem Masse zur Geltung. Ermöglicht wurde diese Ent¬ 
wicklung durch die Fortschritte, die inzwischen in der Her¬ 
stellung des Treibmittels, des Pulvers, gemacht worden waren. 
Die ,,Langen Büchsen" bezeugen, dass im Ordenslande, ebenso 
wie anderwärts, die Ausbildung der Bleikugeln verfeuernden 
Bührbuehsen gleichen Schritt mit der der Steinbüchsen — der 
Kammergeschütze — gehalten hat, In der langen Büchse 
war die T a r r a s b ü c h s e schon 1409 erstanden. Deren Name 
kommt in den Jnventaren erst 1411 vor, und zwar gleichzeitig 
mit dem der Handbüchse. Diese hat durch Verkleinerung der 
Seelcnweite und Verringerung des Kohrgewichtes die Vorzüge 


der 


* * 


angen 


a 


Büchse dienstbar gemacht. 


Die grosse Büchse von 1408 ist nicht als ein Ganzes, son¬ 
dern in zwei voneinander getrennten Teilen gegossen worden. 
Der Grund dafür, dass die im 13, Jahrhundert zu so riesigen 
Abmessungen an gewachsenen Büchsen in 2 oder mehr einzelnen 
Stücken gefertigt wurden, lag einmal in den Schwierigkeiten 
des Giessena und des Schmiedens solcher gewaltiger Metall- 
massen, dann aber besonders darin, dass die damaligen Wege- 
Verhältnisse den Transport so schwerer Einzel lasten nicht ge¬ 
statteten. Das zeitraubende und schwierige Znsainmens(diraiiben 
der Büchsen erfolgte erst am Gebrauehsorte selbst. Fast sämt¬ 
liche auf uns überkommenen Kiesenbiiehsen der frühesten Zeit 
sind aus zwei Stücken gefertigt und zu einem Ganzen zu- 
sammengesehraubt: Die M o n s M e g , die d o I 1 e G r i e t , 
die Baseler b u r g u n d e r B ü c h s e , auch die aus einer 
späteren Zeit — aus dem Jahre 1464-—stammende Bron&ebiiehse 
Maliomed II., jetzt im Arsenal von Woolwich 1 ). ebenso wie 
die um 1480 gegossene Steinbüchse des P e t r u s A u h usson, 


*) Pfister, Mo asterge schütze der Vorzeit* 1870. S. IS* Tafel L 
länge 18' 8 JI , Seelenweite 24.28", Kummerdurelimesser 9„47" : Gewicht des Ge¬ 
schosses 0 Zir, 5 Pfd*, der Ladung 44 Pfund 9 Loth. — Über zwei weitere tür¬ 
kische aus dieser Zeit, stammende Bronzelammen, die 18(.53 am Bosporus noch 
wftänd m waren, werden angegeben: Pobrlänge 14' und 13' 9,5", So eien weiten i 
28,65 und 26,10". Gewicht des Geschosses für beide; 1L Zentner 19 Pfund. 
Gewicht der Ladung 63 Pfund 16 Loth. Eine Übertragung in das metrische 
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aus Rhodos, im Art i 11er iemiiseuiD zu Paris 1 ). Diese einzelnen 
Teile der grossen Büofaäen dauernd beweglich zu halten , für 
jeden Schuss sie von neuem zu trennen und dann wieder zu- 
sammeaznsetzen, lag irgend eine Veranlassung nicht vor. Der 
FJiig war so weit, dass das Einbringen der Pulverladung in 
die Iva mmer keinerlei Schwierigkeiten machte. Das geschah 
vermittelst 1 besonderer La d es di auf ein, Ladelöffel, wie solche 
auch unter Nr. 100 und 13.2 für die Grosse Büchse von 1408 
nachgewiesen sind. Anders lagen aber die Verhältnisse bei den 
Kami nerbüebsen mit geringerer Seelen weite von dem Augen¬ 
blicke an ? in dem man aus dem Bestreben, die Geschossgeschwin¬ 
digkeiten zu erhöhen, um die Schussweiten und die Durch¬ 
schlagskraft der Kugeln zu vergrössern, die Fluglängen so weit 
steigerte, dass das Einbringen der verstärkten Ladung in die 
enge Kammer von der Iiohrmünduug her mir mit besonderer 
Mühe erfolgen konnte und ebenso auch nur sehr umständlich die 
Reinigung der Kammer nach dem Schuss zur Beseitigung 
gli mutender, das weitere Laden gefährdender Pulverrückstäiide, 
Eine jedesmalige Trennung der Kammer von dem Fluge er¬ 
leichterte hier ganz wesentlich die Bedienung, Die Verwendung 
mehrerer beweglicher Kammern, die vorbereitend in Ruhe am 


Zahlen Verhältnis ist bei Mangel an Angabe, um welche Fasse and Pfunde es sieh 
handelt, nicht ausführbar. 

h\ Will e. Die Riesengeschütze des Mittelalters und der Neuzeit, 1870, 
S. 16, setzt diese Bronze biiehse Mäherned II. auf das Jahr 14G7 and bemisst ihr 
Gewicht auf 350 Zollzentner. Das Moskauer Prunkgcsciiütz von 1586 „die 
Kaiserkrone“ wieg! nach Wille» Angabe 780 Zentner, — 

Der „Basilisco“ im Museum zu Lissabon vom Jahre 1533 wiegt nach An¬ 
gabe des Katalogen 4290Ö Silberpfund. Der Marienburger Büchse von 1408 mit 
ihren 31 350 Pfund steht, von deutschen Büchsen zeitlich um nächsten die Braun- 
Schweiger Mette von 1411 juit 18240 Pfund, dann die von dem deutschen Eiichsen- 
incBtnr Anthoine Fiiehier aus Metz 1447 für den Herzog von Burgund gegossene, 
nach ihrem Gusse rte Luxen bürg genannte Büchse von 48086 Pfand. (Absch. 
XXIX. and XXXV.) Sie hält also dem Gewichte nach die Mitte zwischen diesen 
beiden. — Der 1524 von dem Frankfurter Simon für den Kurfürst von Trier 
gegossene, jetzt im Artillerie-Museum zu Paris befindliche „Yoga! Greif“ wiegt 
34 000 Pfund, hat also fast das gleiche Gewicht der Marienburger Büchse, (Z. f. 
h. W. IX, s. 91.) Der „Greif“ ist ein Vorderlader mit fester Kammer. Das Rohr 
ist 468,5 ein lang, der Flug 355 cm. ßei der Seelen weite von 28.4 ein misst, 
das Rohr 27, der Klug 12.5 Kali her längen. Die Kammer ist 03 cm laug und 
21,5 cm weit. — Über die Gewichte der in Indien erhaltenen schweren Bronze- 
wie Eiseugeschlitze fehlen einstweilen noch genaue Angaben, Bei Einzelnen 
soll das Gewicht 75 000 Pfund übersteigen, 

*) FavF Find es sur J’artiUerie. IV. S. XLYIIL Tafel 100, Das Rehr 
wiegt 3325 kg, hat eine Gesamtlänge von 105 cm, eine Seelen weite von 58 cm, 
Kammerw eite von 23 cm, die Seelenlänge beträgt 100 cm. die Kammerlänge 76 cm. 
Der kurze nicht ganz 2 Kaliber lange Flug, die auf dem vorderen Drittel! des 
Rohres augesetzten Schildzapfen, der kugelig gerundete Boden charakterisieren 
dieses Geschütz als einen „Hängenden Mörser“, Das zugehörige Steingeschoss 
hat 50,8 cm Durchmesser, es wiegt 201 kg, der Spielraum ist sehr gering, mit 
1,2 cm misst er nur 1 /a& der Seelen weite. Der Stein hat ein spezifisches Ge wicht 
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migofilLnlolxm Orhy eine jede für sich, geladen werden konnten,, 
bese1 1 feunigte die Fenergesch windigkoik Diese Vorteile warei l 
so gross, dass man die Schwierigkeit, einen gasdichten Abschluss 
der YeiKindungsflächen von Bohrende und Kammern!und her- 
zub teilen, gerne in Kauf nahm. lind so findet sieh der Hinter- 
Inder ein, und, wie es so oft bei Neuerungen geschieht, wird die 
neue, sehr schwere Aufgabe der Abdichtung auf verschiede ae 
Weise zu lesen versucht. Einmal wird eine zylindrische Kammer 
mit konischem Munde in eine gleichgeformte Auskehlung des 
hinteren Kehrendes durch einen, hinter ihr eingetriebenen Keil 
fest angepresst, und dann wird die Kammer ähnlich wie das 
Bodenstück bei der aus zwei Teilen zusamm engeschraubten 
grossen Büchse mit einem auf ihrer Ausscuseite befindlichen 
Schrauben ge winde in das als Muttergewinde geformte Kohrende 
ein gesc hraubt. K e i 1 v e r sch I u s s und 8 c h r a 11 b e n - 

Verschluss bleiben dann bis zur Neuzeit für die Hinter- 
ladung, das den jeweiligen Sonderzwecken in vielfach wcdiseln- 
der l Gestaltung sich unpassende Hilfsmittel. Der Kolben- 
Verschluss, gebildet durch einen beweglichen, in das Rohr von 
rückwärts eingefiikrten Zylinder, der durch einen von der Seite 
her durchgesteckten 7? Querzylinder * 1 * ' in seiner Lage festgdmlten 
den Boden des Geschützrohres bildete, war trotz seiner schein¬ 
baren Ein fachlich, die in der Neuzeit — 18 ßl — zu seiner An¬ 
nahme bei dem ersten modernen Hinterlader in einer Heeres- 
Lewaffnung -— Preussen'— geführt hat, nicht in so hohem Grade 
ausbildungsfähig wie diese beiden Yerschlussarten, welche die 
lYhmenburgcr Biichsenmcistcr erdacht oder gefertigt habend) 

von 2Sf. Bier ist einer der sehr seltenen Fülle, hei denen das Verhältnis von Ge¬ 
schoss zum Beb re nach Mass und Gewicht mit Sicher! i eit bestimmbar ist. Das 
Gewicht dos Rohres entspricht 12,75 Gescliossgowlchtea lieber das Laduugs- 
v erhält nD erJndt man keine sichere Auskunft. Die balhkugcl£ürtnig,ah^eseliio«st , 'iiO 
Kammer fasst bei etwas über 30 Liter Rauminhalt iund 30 kg Pulver. Bei dein 
alten Satze, dass die Kammer aut' 3 /s ihrer Hoho mit Pul vor geladen werden 
dürfe, frei bleibe und Vs den Pfropf auf nehme, winde die Ladung von 18 kg 
steh zu dem Geschosse von 2tj 1 kg wie 1 : 11,5 verhalten haben. Darf man für 
diese späte Zeit schon, arniehmen, dass der leere Raum fortgefallen sei, so steigert 
sich damit bei der Hoch Ladung von 2-1 kg Pulver das Ladangsv erliältms auf 
1 : 11. Durch die Grösse und durch das Gewicht des Geschosses ergab sich fin¬ 
de ti Stein ein spezifisches Gewi Hit von 2,5. Wäre nur das Gewicht des Geschosses 
bekannt gewesen, so würde bei Zugnmdetegen des diesseits bei allen Yergleichs- 
bereehmmgen eingesetzten spezifischen Gewichtes von 2,05 rechnuugsmässig sich 
der Gesehmsdurob m esser auf 64,2 cm, gegenüber dem tatsächlichen von 56,S cm, 
gestellt haben. Wiederum ein Beweis dafür, wie leicht verzerrte Bilder entstehen. 

1 ) 1)oi Ko l b c n ve rs e h t iis s fand bei den Riesengeschii t zeu des Herzogs J alias 
von Biuuuschwdg 1Ö86 schon eine erstmalige Verwendung, Ein vierkantiger 
starker Bolzen vertrat die Stelle des späteren QuerzylInders. „Kartuschen“ be¬ 
wirkten den gasdichten Abschluss der unvermeidbaren ringfüi inigen Fuge zw ischen 
Rohrwaud und Kolbenkopf. Die gleiche Vcrschlussart zeigt die bronzene Hinter-* 

I adungsrühre des Grafen Hans TTlrich Sdiafgotseh von Georg Glatze] zu Warm- 

braun 1589 gegossen. Quellen Bl. 149. 
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Die beiden Büchsen von 1403 — Nr, 54 —, die Büchse 
von 1404 — Nr. 31 ■ die eine kleine Steinbüchse von 1409 

— Nr. 80 -— mit den 8 Pulvergehäusen und die Büchse nächst 
der grossen — N r. 


die gleichbedeutend ist mit der 
,,neuen Büchse von - Stücken“ der Nr, 154 und 129 e, kommen 
für den Keilverschluss in Betracht, für den Schrauben Verschluss 
die kleine Steinbüchse — Nr. 80 — mit nur einem Pul vergeh äuse. 

1403 werden die beiden Büchsen Nr, 24, jegliche von 
4 Stücken, durch den G lockengiesser von .Marienburg gegossen 
— Nr. 25 —tv Sie wiegen je 2 Ztr. 10 Pfund. Die 1404 mit 9 m 
gekaufte Büchse von 4 Stücken — Nr. 31 — wog hei dem 


Preise von 3 Schilling für das Pfund 


Nie 32 — l.lg Zentner. 


Nimmt man nun an, das Bohr dieser Büchsen habe aus 4 Teilen 
bestanden, so würden diese Teilstücke öSjäj und 45 Pfund ge¬ 
wogen haben. Die so geschaffenen ganz kurzen Einzelsrüeke 
hätten dann erst zusammengesclmuiht werden müssen, ! um das 
im Ganzen noch recht kurze Büchsen rohr zu bilden. Eine der¬ 
art ganz überflüssige und schwierige Arbeit hätte man gewiss 
nie unternommen zu einer Zeit, in der man um ein Vielfaches 
schwerere Bohre in ihrer ganzen Länge ungeteilt tadellos zu 
giessen verstand. Afati ist daher voll berechtigt, dhse Büchsen 
von 4 Stücken als Uinter 1 aderohre mit je 8 auswechselbaren 
Pulverkammern an zu schere Das Gleiche gilt, bezüglich der 
U ewichtsveriiältiiisse und der Anfertigung von der kleinen 
Steinbüchse Nr. SO, von der es ja auch ausdrücklich heisst, mit 
8 Pu ] vergehäuseiL Dem durch Nr. 53 gegebenen Preise gemäss 
für die Zahlung der 2 Büchsen, für die der Giesser alle 
Materialien geliefert hatte, haben diese Büchsen je 1 Ztr. gewogen. 
Die Büchse nächst der grossen ist in den Beckmingen zwei¬ 
mal als neue Büchse bezeichnet — Nr. 124 und Nr. 129 e —. 
Beide Male heisst cs, dass sic aus 2 Stücken besteht, sie wiegt 
80 Zentner. Da mag es nun dalihigesicllt bleiben, ob sie tat¬ 
sächlich ein Hinter!oder gewesen ist, oder ob sie, was wahr¬ 
scheinlicher ist, gleich der grossen Büchse aus 2 Stücken gegossen 
war, die dann für die Zeit dos jeweiligen Gebrauches dauernd 
zusajmneiigefügt wurden. Darauf deuten die Xrn. 108 und 109. 
Diese „Stroppeu“ bewirkten wohl m Verbindung mit einem 
Windewerke das Zim rri men schrauben der beiden Teile. Die 
schweren Legestücke wurden durch starke Seile auf den aus 
Balken gebildeten Laden fest verschnürt, um durch den Kiick- 
prall und den Bodendruck bei dem Sehu&sc nicht von ihrer Unter¬ 
lage herahgescldeudert zu werden. Vielleicht ist unter dem „Zu- 
sammen spannen 


u 


Nr. 108 — der grossen Büchsen auch nur 
diese feste Verschnürung mit der Lade zu verstehen. Dieser 
dienten wohl die 4 je T2 Pfund schweren Taue — Nr. 100 — 
und die Bindest ranne—-Nr, 1(.)7— im Gewichte von etwa 24 Pfund. 
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Nr. 80 wird die eine kleine Stein hü ehse von 2 Stücken mit 
einem Pulvergehäuse als „geschraubt** bezeichnet. Dieses Wort 
kann einmal als ziiHammengeaciiraiibt gedeutet werden. In der 
späteren Maximilianszeit bozei ebnete man mit ihm auch wohl 
die, einer sinngefalligen Verzierung zu Liebe, vielfach äusserlieh 
in Spiralform gegossenen Büchsen, Hier aber bezieht sich g& 
srliranbi auf das Pulvcrgekäuse, das die Pulverladung bergend, 
von hinten in das Kohr geschraubt, den Verschluss desselben 
gebildet hat. Bei der anderen „nicht geschraubt; ton*' mit 
3 Pulver ge hausen ausgerüsteten Büchse wurde die lose ein¬ 
gesetzte Kammer durch den dahinter eingetriebenen Keil an 
das Bohr fest angepressL Die ringförmige Buge erforderte eine 
Dichtung durch besondere Mittel, das saugende Einschräiiben 
der Kammer in das Muttergewinde des Rohres machte dieses 
umständliche Verfahren entbehrlich. Durch diese Stelle und 
dami 1 für das Ordensland und für das Jahr 1409 ist wohl das 
früheste Vorkommen des Schrauben Verschlusses bezeugt. Und 
diese Neuerung ist ganz unabhängig von dem im Westen 
Deutschlands für Frankfurt a. M. zuerst nachgewiesenen Vor¬ 
kommen des Hinterladers, in der daun allgemein üblich ge¬ 
wordenen mit dem Namen „Vogler“ belegten Art der Hinter- 
Ladung, wie sic auch die ,,andere <f Büchse der Nr. 80 aufwies — 
von der Form, in der diese deutsche Erfindung dann den Rimd- 
lauf durch die ganze Welt an getreten bat. 

Hem min, Kriegs waffen, 18. 925, 926 gibt Nr. 6 Be¬ 
selin 1 i 1 >ung und Bi I d ein er , ,F laml ii ndischen 1 lifttei ladungs- 
boin 1 mrde £ h Er setzt hinzu: dieses merkwürdig mit seiner 
Sehr; l tibenpui verkammer dargestellte Geschütz ist aus Eisen 
geschmiedet und zwischen 1404 und 1419 in Gent angefertigt 
worden, — Leider gibt Demmin keine Quelle an, so dass eine 
Nachprüfung nicht möglich ist. Der Zeichnung nach scheint 
es sich um eine der grossen eisernen, aus 2 Teilen bestehenden, 
Stembüchsen zu handeln, deren Bodenstück für den Gebrauch 
fest in das Ruin- ein geschraubt wurde. Der obere hintere Reif 
dieser Kammer zeigt die rechteckigen Löcher für das Einsetzen 
der Speichenschuhe bei dem Ein- und Aussekntuben des die 
Kammer enthaltenden rückwärtigen Rohrteiles, 

Man ist gewohnt, L e o n a r d o d a V i n c i als den Er¬ 
finder des Schrauben Verschlusses anzuseken. In dem „Oodiee 
atlaniico“ BL 56 v. a, gibt er den Schnitt durch einen Hinter¬ 
lader mit Sch rauben Verschluss (wiedergegeben: Feldbaus, 
Technik. S. 401, Abbildung 265), und besonders auf Bl. 32 
(wiedergegeben : Angel u c c i , Dokument! inediti Tafel C 
Nr. 3). Hier ist die Verschlußschraube hohl, sie nimmt nicht 
nur das Pulver, sondern auch das Geschoss auf- Kopf und Go- 
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winde dieser meta Ukartusehartigeii Vcrsch 1 ussoh raube sind 
sehr kräftig ausgebildet, Leonardo rühmt den Vorteil seiner 
Erfindung hauptsächlich für die Sohiffsgesehülze, die dann ge- 
laden werden könnten, ohne dass sie von der deckenden Bord¬ 
wand zurückgebraeht zu werden brauchen* Er führt damit 
denselben Grund an wie Albreckt Dürer für die Verwendung 
der Vogler in den Gewölben der Streich wehren, Alb; dieser Er¬ 
findung hat der geniale Florentiner in seinem hoben Gedanken - 
finge denselben Weg zur Losung der schwierigen Hinterlader- 
frage ein Zuschlägen versucht, den 100 Jahre vor ihm der Marien- 
Bürger Glockengiesser Dum ecken schon tatsächlich betreten hatte. 
Das soll nun Leonardos völlig unbeeinflusstes geistiges Verdienst 
nicht herab-, wohl aber das Können und den Wagemut des ein¬ 
fachen deutschen Büciisenmeisters in ein helleres Lieht setzen* 
Die Tat wiegt eben immer schwerer als der Gedanke. 


Ist der Keilverschluss 


der Vogler 


den t geh, deutsch 


der Kolbenverschluss des Herzogs Julius von Braimschweig, so 
ist auch der Schraubenverschluss deutsch, solange, bis etwa eine 
anderweite Fach rieht sein früheres Vorkommen vor dem Jahre 
1409 in einem anderen Lande nach weist* Die Schwierigkeit der 
Herstellung so langer gewundener Flächen mit völlig gesicherter 
Liderung war so gross/) dass der Schrauben Verschluss damals 
sich noch nicht durchsetzen konnte, dass er zunächst wieder 
verschwunden ist, um in mannigfach verschiedener Form in 
den späteren Jahrhunderten wieder aufzutreten. Seine Zeit war 
noch nicht gekommen. 


In der Marien bürg sind zwei der Belagerung von 1410 ent¬ 
stammende Stcinkugeln aus rotem harten Granit von 37 cm 
Durchmesser im Innern der Gemächer an ihren Einschlagstellen 
eingemauert, In einer fein durch geführten Fntersüehung“) hat 
L. M e v e r einmal die sich an dieselben knüpfenden Legenden 
aufgeklärt, dann aber die für die Waffengeschichte wichtige 
Lage der Batterie, aus der diese Kugeln nur verschossen worden 
sein können und damit deren Schussentfernung auf 350 rn fest- 


p Die hoch entwickelte Technik gebrauchte in der zw ei ton Hälfte des 19. 
Jahrhunderts mehrere Jahre, bis sie imstande war, die kleinen etwa 1 ein Durch¬ 
messer haltenden Zündsehrauhen. zum Abfeuern der schweren Geschütze mit ganz 
einwandfreier Liderung zu fertigen, 

h Zeitschrift des Westpreiissischen Geschieht^Vereins. Heft56. 
1916. L. Moy^r, Oberstleutnant im Ingenieurkomitec, früher Ingenieur vom 
Platz in Manen bürg in Westpr. Die im Sommemmiter dos Hoch m ei ster pal astes 
in Marion bürg eingemauerte Stein kn gel und die sieh daran knüpfende Über¬ 
lieferung* 
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gestellt* Bei Tannenberg war in diesem Jahr 1410 das gesamte 
Tom ( )rdensheere ins Feld mitgeführte Geschütz verloren ge¬ 
gangen. Fs ist deshalb nicht unmöglich, (hiss die schwere 
Büchse, mit der die Marien hing von den Polen beschossen 
wurde, eines dieser Ordensgeseliüt/o gewesen sein kann. L. Meyer 
hat daher auch die Eigenart dieser Geschütze einer eingehenden 
Betrachtung unterzogen. Bekannt sind von den schweren 
Büchsen des Deutsch Ordens nur die Gewichte der Bohre bezw. die 
für den Guss derselben verwendeten Metallmengen, L. Meyer 
hat seinen Betrachtungen hierüber die von Toeppen in seinem 
„Gesehiitzwosi'n“ gemaeh l en Gewichtsangaben zugrunde gelegt. 
Diese bedürfen aber teilweise der jetzt durch die Veröffent¬ 
lichung des 1 ress 1 erlmc h es er i nöglicI s ten Nachprüfnng. Für 
den Guss der grossen Büchse waren Vorstehendem gm*biss 
285 Zentner 78 Pfd. Metall nach gewiesen . Nach Toeppeti be¬ 
trag] das Gewicht von Kupfer und Zinn 271 Zentner und 
2 P1 ülkL liier setzt mm schon die Schwierigkeit ein, in der 
richtigen Bewertung der absoluten Gewichte, wenn inan die¬ 
selben für Verglclciisreehmmgeu in Betracht zieht. Der Zentner 
hatte 120 Pfund. Von L. Meyer ist er mit 100 Pfund in Keclmung 
gestellt. Das Pfund — H. 199 —- „zwistdien 0,40 und 0,45 kg“. 
Bei dun Yergleichsbert chmingen ist diesseits als Pfund stets 
das Kilbcrpfund mit 0,407 kg eingesetzt. Der Ermittelung des 
Kulnkiülia! tes der Metall ui enge in der f er 1 i gen Büchse sind von 
I* Meyer die riegeln des 1 euerw erk s 1 >neben zugrunde gelegt.. 
Die Starke dm Bodens ist gleich die Länge dev Kammer 
gleich 2 und die des Fluges, wie in der älteren Zeit, mit 1% — 
als k u v z e Büchse* — , mit 4 1 g Seele »weiten — als lange Büchse 
angenommen. Letztere Länge könnte nur für die Zeit um und 
mich 14?10 gelten, sie kommt mithin für die 1408 gegossene Büchse 
nicht in Betracht. Aber wie lang zu dieser, Zeit der Flug tatsäch¬ 
lich gewesen sein mag, lässt sich nur schlitzen. Dann ist Von 
L. Meyer die Menge eines verlorenen Kopfes mit 15 bozw, 5 % 
von der Menge des Gussmetallen für die Ermittelung der 
Büchsengrösse in Abzug gebracht. Die grossen Büchsen, von den 
(41ock engiessern gefertigt, sind In den ersten Zelten wie diu 
(i locken ui i i der AI i i n dung na eh unten gegossen worden. 
Dann ruhte die Last des verlorenen Kbpfes auf dem Boden der 
Büchse und hielt das langsam erstarrende Metall unter seinem 
Druck. Später aber kam es dem Bronzegiesser zum Bewusstsein, 
das gerade der Boden der Büchse die stärkste Beanspruchung 
beim Schüsse auszuhaltcn habe, dass er am härtesten sein müsse, 
also am he Iss es ten zu giessen und am schnellsten abzukühlen sei; 
er gO 'S daher von nun an die Büchse mit dein Boden unten in der 
Form stehend. Die Wandungen der Büchsen waren an sich 
und besonders der grossen Sceleirweitc gegenüber sehr dünn, ein 

4 
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verlorener Kopf Hatte bei diesen nur eine geringe Bedenlimg, 
und so kam das Giessen desselben bei den SteinbüeHsen mehr 
und mehr ab. Bei den diesseitigen Berechnungen ist der ver¬ 
lorene Kopf auch nur dann in Betracht gezogen, wenn sein 
Vorhandensein aus den Angaben der Rechnungen, wie z. jj. bei 
der grossen frankfurter Büchse 1394, deutlich erkennbar ist. 

Dann sind die Seelenwand ungen hier der schematischen 
Zeichnung nach 14, der Beschreibung nach sogar Vs Seelen¬ 
weiten stark. Die Wandungen der 1411 gegossenen Braun- 
Schweiger Mette messen an der Mündung aber nur J /u der 
Seelenweite. Die Seele des Fluges war bei der Mette nicht 
zylindrisch, sie erweiterte sich vielmehr nach der Mündung zu, 
während sie in ihrem hinteren Ende, dem Kessel, der Grösse des 
Geschosses entsprach. Das sind Verhältnisse, die auf die Grösse 
der Seelen weite bei einer bestimmten Metallmen ge für die Büchse 
von erheblichem Einflüsse sind. Der Spielraum ist von L, Meyer 
mit V £ü des Geschossdurchmessers, den Regeln clor späteren Zeit 
entsprechend, angesetzt Diesseits ist ein Spielraum nuv bei 
denjenigen Untersuchungen berücksichtigt worden, bei denen 
ganz bestimmte Vergleiche dies erforderten und auch möglich 
machten, Für die Beurteilung der Leistungen ist nun weniger 
die G r ö s s e des Geschosses als wie die Sc !i w e r e 
des Öteinmaterials von Wichtigkeit. Diese festzustellen ist über 
selten möglich. Kommen doch, urkundlich nachge wiesen, wie 
bei der Braunschweiger Mette, bei d e r s e 1 b e n Büchse Ge¬ 
schosse zwar von genau der gleichen Grösse, aber von ganz er¬ 
heblich verschiedenen Gewichten vor. Die Schwankungen in den 
durch die Höhe des spezifischen Gewichtes der Steinkugeln 
gegebenen Grundzahlen sind sehr gross. Kaspar Brunner rechnet 
mit einem spezifischen Gewichte von 1,87 — die Alt- 
preussiche Kalibertahelle legt zugrunde 2,05 — Angel ueei 
2,516 — Köhler 2,638 — Jacobs 2,762, Granit wird 


sonst mit 2,8 berechnet, hier ist 


er 


mit 2,71 an¬ 


gesetzt* Die Möglichkeit eines durchgehenden Vergleiches ist 
nur gegeben, wenn für die Gewichts- und Grössenemuttdungen 
alle Geschosse stets auf ein- und dasselbe spezifische Stein gewicht 
zumckgefühi-t werden. Für die vergleichenden Untersuchungen 
ist diesseits das der Alt preußischen Kalibertabelle mit 2,05 ganz 
allgemein zugrunde gelegt worden. Dasselbe ist verhältnismässig 
niedrig, daher fallen die Grössen der Geschosse bei gegebenen 
Geschossgewichteil mit dem spezifischen Gewicht von 2,05 er¬ 
heblich höher aus, als wie sie mit 2,71 in der von Meyer SL 214 
und 215 gegebenen ,.U b ersieht“ erscheinen. In (1 ieser ist für 
die grosse Büchse als höchste wahrscheinliche Grösse des Gesehossr 
dürchniessers 63,98 cm angegeben, Diesseits war der Anferti¬ 
gungszeit entsprechend für das Geschoss f/ao des Rohr- 




Von Bernhard Eathgeu. 
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gewirkte und mit den dadurch gegebenen 14 Zentnern 

fder Zentner bei dem schweren Gewichte von 120 Silber- 

% 

ui — 50,04 kg) Geschoss gewicht eine Seeleoweiio 


von 90 cm angenommen worden. Der scheinbar im vereinbare 
Gegensatz von 04 und 90 cm für den Durchmesser des Ge¬ 
schosses bei derselben grossen Büchse verringert sieh durch die 
Annahme eines spezifischen Gewichtes von gleichfalls 2,05 auch 
für die „Übersicht", infolge der dadurch bewirkten Steigerung 
des Gesell ossdurcimi cs sers, von 04 auf 84 cm schon ganz crlrnb- 
Üch, um bei Ausschaltung aller sonstigen Unterschiede wahr¬ 
scheinlich nahezu völlig zu verschwinden. Dieses Beispiel mag 
dartun, dass ziffernmassige Vergleiche nur dann möglich sind,, 
wenn alle Einzelheiten genau bekannt sind, dass aber beim 
Fehlen auch nur eines Gliedes in der langen, das Ganze be¬ 
einflussenden Keihc lediglich eine Schatzung, nicht aber eine 
Berechnung möglich ist. Man bleibt im allgemeinen auf eine 
überschlägliche Bewertung angewiesen, man hat sich hierbei an die 
einzelnen sicher beglaubigten Angaben über Maße, Gewichte und 
Leistungen zu halten, um die dazwischen liegenden Werte durch 
Schätzung abzustufen. Erhält man dann auch keine ziffern- 
mässin genau bestimmte Angaben, so kommt man doch dem tat¬ 
sächlich Gewesenen so nahe, dass es sehr wohl möglich ist, die 
Entwickelungsgänge auch da zu verfolgen, wo genaue Nach- 
richtcu nicht umnittel 1)ar vt>r 1 iegei i , 


Die Büchsen giesser und das Giessliaus 

zu Jlarienburg. 

Der Bronze- und Kunstguss stand im 13, und 14. Jahr¬ 
hundert in den Küstenländern der Ostsee in grosser Blüte. Auf 
unsere Tage sind aus dieser Zeit hier überkommen die reich- 
gezierten Taufkeasel vieler Kirchen, so zu Bestock 1290, 
Lübeck 1337, Wismar erste Hälfte des 14* Jahrhundert, Barth 
an der Ostsee und in Elbing 1387, Auf kräftigen Unterlage ] l 
auf Löwen, phantastischen Tieren, Dämonen ruhen meist die 
zylindrischen oder achtkantigen weiten und hohen Kessel. Sie 
haben teilweise auch die damals übliche biene rtkorbähnliche Form 
der Glocke mit nach oben gerichteter Öffnung, Die Glocken- 
giess er fertigten diese Taufkesscl an. Der Unterschied in der 
äusser liehen Erscheinung zwischen den kirchlichen Glocken, den 
Taufkcsseln und den weltlichen Stcinbüeliscn war nicht gross, 
die erst eren dienten den letzteren direkt zum Vorbilde. Auf 
dem Taufkessel der Kikolaikirche zu Elbing meldet die Inschrift 

4 * 
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neben dem l ertigmngsjabre 1887 und neben den Namen des 
Pfarrers, des Bürgermeisters und der beiden Kireheniütesten auch 
den Namen des Giess er s: T > e r 11 h u s e r, 1 ) 

Im Jahre 1401 hatte: der Hochmeister des Deutschen. Ordens 
die Komture zu Königsberg und zu Danzig mit der Ausschau 
nach einem Büchsengiesser für Marienburg beauftragt. Die 
beiden hierauf erstatteten Berichte sind irn Staatsarchiv zu 
Königsberg erhalten. Ans diesen ergibt sich, den vom Komture 
zu Königsberg ein berichteten Angaben dos damals in Königsberg 
lebenden Bemimser gemäss, dass früher ein Büchsenmeister 
Fräntzel in Marienburg auf dem „Hause“ gehalten wurde, 
der bei freier Kost für sich und seinen Gesellen und 10 Marie 
Jahrlohn mit dem vom Orden gelieferten Kupfer, Kohlen und 
allem erforderlichen Geräte Büchsen, Grapen und sonstiges ge¬ 
gossen habe* Bemhuser erbietet sich bei gleicher Yerglitigung 
i meli ä I nri enburg zu ziehen, uit i ,, G rosse Bü cl isen, Kl £ du e Bii cl isen, 
Lotbüchseii, Grapen und alles was man ihn werde heissen“ zu 
giessen. Der I laus körnt ur zu Danzig berichtet, dass dort dem 
Büchsenachützen bei dem Gusse einer Büchse neben der Stellung 
aller Materialien und der Tragung aller Unkosten durch den 
Orden für jeden Zentner eine halbe Mark gezahlt werde, eine 
ganze Mark aber, wenn er die Büchse auf seine Kosten gösse 
und er die Unkosten zu tragen habe. Wer an Friiulzels Stolle 
als BüelistaiTneister nach Ma^ienburg gekommen ist, kann ans 
dem Tresslerbliche nicht ersehen worden. Wohl aber gebt aus 


1 ) Ne u e P ronssi sehe Provinzialblatter. Band VII. J 8 1 9 . 8 . 5t) . 
Über den Kunstgiessei" Beirikuser. V. Quast und A. Ilngeu. 8. 220. Pemer¬ 
kunden zu dem Aufsatz „über den KtiustgiesSer Bdrnlmser^ von Düring und 
X o u m a n n. A b b, d es Ta u E b u uk e ns s. Tt i £. II. 

Der kirchlichen Verwendung ist der Erkält dieses Werkes Deutscher 
BüehsenmeivT' ] kunst ans dem XIV, JalirlHindert m verdauten. Der ganze Beicli- 
tum gotischer Formgebung quillt in feierlich ernster Buhe dem Beschauer ent¬ 
gegen. Ganz ähnlich, imi 1 einfacher, haben gewiss LieniLusers Stein biiclisen 
ausgesehen. Die Grundform für Büchse und TaufkesM'l ist gleich. Wie der 
weite Flug der Büchse auf der gegen ihn etwas eiugezogeueren Kammer ansetzt, 
so ruht, liier der eigentliche Taufkessd auf dem enge- reu Fufisteilen Liegend 
betrachtet, zeigt der XanfkesSL 'l '.las veredelte Bi Id der Büchse wie Bemhuser 
eine solche berufsmässig als Buchseumaister fertigte. 

Die Zusammenhänge der Grossen Kunst mit den Erzeugnissen der handwerk- 
massigen Oiesser vrerden in der deutschen k uns tgesc hiebt liehen Dar.Stellung ut't 
nickt scharf genug hervoFgohobeu, nickt gebührend gewürdigt. — Die Italiener 
rühme u stets ganz besonders- di l BüchseimieistiTkciiiitnisse i ins Leonardo. Aber 
wer kennt Peter Yischer als Vertreter der grossen Nürnberger Büekenmeistev? 
Peter Miilick, einer der berühmtesten unter ihnen, war mit Vischers Schwester 
Martha verheiratet. Wer macht darauf aufm erkannt, dass der Schöpfer des Grnb- 
dtm km als Maximilian L zu Innsbruck, der motu tfofmaler benannte Gilg SossH- 
schreiber, seines Zeichens ein Kunst- und Piiohspii giess er war, dass der figürliche 
Schmuck des Denkmals das fast ausschliessliche Werk deutscher Büdisenmeister 
ist? Neben Peter Viscker arbeitete an ihm der bedeutendste Buchsen- 
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deinst !heia mil Sicherheit hervor, dass in den Jahren 1401, 14ÖS, 
1403 im eigenen Betriebe des Ordens dort dauernd Büchsen gc- 
gossen worden sind. Auf dem Hause der Marieiiburg befand 
sieh danach eine früher von Fräntzel und später von dem 
je wei I igcn I liicliSBnmeister betriebene, dem Orden gehörige 
(Besseren Die Namen der Meister sind aber nicht bekannt. 
Nr. 23 und N t\ 25 wird der „Gr locke n g i e sse r“ als solcher 
genannt. 1404 werden für die Boise nach Gotland der „Gloeken- 
giesser von Marienburg“ und Niklaus Holländer, der Zimmer- 
mann, für 12 Wochen gelohnt — Tr. S. 305. 1407 erhält 
der .3 Ilöckengicsser zu Alnrionburg^ Zahlung für die Anferti¬ 
gung von r 33 steyne, pnlfer zu machen“* und für „3 zenLener 
gel>te zu gysson“ — Ir. IS. 440. Von den im Tresslcrbuehe 
nainentUch genannten Büchsenschiitzen könnte für diesen 
Glockengiesser von Marienburg allenfalls der Lohnhöhe- gemäss 
„Hermann der bmdisenschiicze“, der 1404 ,,5 rn vor fh jaiirlon“ 
erhält, in Betracht koimncn - Tr. S. 317. — Doch ist das sehr 
miwidirscheinliclu bei dieser nur einmaligen Erwähnung des 
Mannes ohne jeden weiteren Hinweis auf seine besondere 
Tätigkeit. 1 ) 

Hand in Hand mit der Eigenfertigun g ging der Ankauf 
von Hachsen 14H4, 1405 — Nr. 31 und 32. — Dann kommt 1408 


der Muss der grossen Büchse, zunächst geleitet von Bruder 
-1 o bann — K\\ 50 k — und demnächst von H e i n r i c h 
D ii m e c h e n f tilo c ken g i es sc r. i) iesem s i nd i n i gl ei c: h e n Iah re 
Zahlungen für Büchsen geleistet worden — Nr. 53 und 54 —, 
die auf einen gemischten Betrieb deuten, ein Teil des Kupfers 


moMor seiner Zeit Gregor Löffler, gleich gross wie Leonardo als Wissen¬ 
schaft [er und als Ausübender! Der Name des für Maximilian tätigen 
Lervorragenden Buöhseameisters Jörg von Straß luirg, dessen herrlicher „Drache 4 * 
uns im Museum zu Buse! noch heute kraftvollstes deutsches Können zeigt, ist 
fast unbekannt Alle die grossen Biielisermieister der Renaissance, in Frankfurt 
A ugsimrg, iI ie Kamitie Bette in Gasse], dann in e purerer Zeit die Kamilie Beiniingk 
in Lübeck, wer kennt diese aus der Kunstgeschichte? — Eine Ausnahme marin 
allein Johann Jueobi, der Giesser des Denkmals des „Grossen Kurfürsten 41 - zw 
Berlin, der „Asia“ und der 12 Kurfürsten, von denen „Aihroeht Achillos hL noch 
heute das Berliner Zeughaus ziert, und diese äußerliche Ehrung, das stolze dank¬ 
bare Bekennen za seinen \V"erken ist diesem Büchsenmeister wohl gerade als 
solchem unter dem Pivussisehen Militarismus zuteil geworden! — 

5 Hermann Untrer, der B[ichsensolHitze aus Braunscbweig, der 1400 in 
Verbindung mit Ulrich Kannengiusser „bcehsenschoczen Hermann gesellen“ 
mit mehreren anderen Büchseuscliutzün gelegentlich einer Heise nach kujavien 
genau ui wird — Tr, S. 588. 589 — ist ersichtlich nur ganz kurze Zeit in Ma- 
rienburg gewesen, er ist mithin nicht identisch mit dem 1404 einmalig genannten 
Hamann und kaun auch uicht der „Glockengiess( • r v on Marienburg' ; gewesen sein. 

Der Name Hutter hat sieh im 15. Jahrhundert, in Braunschweig nicht nacli- 
weiscui lassen. Der Name Kannengeter kommt in dieser Zeit sehr oft vor, aber 
ein Ulrich hat sich — laut gefälliger Mitteilung des Oberst Meier-Braunschweig — 
nicht unter ihnen gefunden. 












54 


Die Pulvmvaffo im Deutscbo; d rj nsy tantc. 


und des Zinnes wird vom Orden, die Hauptmenge von ! >ümeohtm 
geliefert. Es ist mithin nicht ausgeschlossen, dass in Dümceheh 
„Der Glockengießer“ gesehen werden darf, der von 1401 an 
die durch Fräntzelü Abgang erledigte Stelle des Büchsengiessers 
getreten ist* Das gleiche etwas unklare Vertrags Verhältnis 
spricht sich 1409 bei Nr* 80 und 81 ans, Diimeehen giesst im 
Aufträge und liefert gleichzeitig fertige Büchsen, Die eigene 
Giess er ei des Ordens auf dem Hanse konnte also den Bedarf 
nicht decken. Peter W e r d e r e r wird dementsprechend auch mit 
dem Gusse einer langen Büchse in Danzig beauftragt.“— Nr. 67. 
Dieser Meister verpflichtet sich im gleichen Jahre 1409 zu einer 
Reise nach Kujavien — Tr. S* 562 — und dann liefert er 
„12 steyiie minus 2 pfunt Salpeter — Tr. S, 58 


Werderer erscheint also in der Vielseitigkeit als Büchsengiesser, 
als Uüehsenschütze und als Pulvermacher bezw. Händleri 

Für den Orden war 1409 noch der Büchsen schütze Stcyn- 
k e 11 e r aus Glogau tätig. Er goss die lange Büchse — Nr. 129 — 7 
und zwar in den ersten Tagen des Septembers, Es muss das im 
Ordensgiesshause geschehen sein. War Diimeehen zu dieser Zeit 
durch seine anderen Dienst pf lichten verhindert oder besass er 
als Glockengiosscr zu Marienburg dort noch eine eigene Giessend:' 
Das Letztere scheint der Fall gewesen zu sein. 

Auf Diimeehen als Giess er schwerster Stücke, auf seine 
geniale Erfindertätigkeit ist bereits näher eingegangen. Es gilt 
noch hervorzulieben, was er als Büchsenschütze, als Artillerist, 
als Soldat geleistet hat. Im August 1409 werden unter 
IKbneohens Leitung „karren zu den bochsen“ und „4 cleyne 
bochsen“ baschlagen — Tr. S. 573 — es werden „4 pul vor- 
meseehen von Bleche gemacht und 4 roten do der buchsen- 
schöeze fuwer mag inne tragen“ ■ — - Tr. S. 572 — „4 hanier“ — 
zum Ein treiben der Pfropfen — und anderes Zubehör werden 
empfangen, 7 Pulver sacke worden angefertigt „7 schock proppe 
zu den cleynen stoynbochsen of den karren“ — Tr. S. 573, 

V _ PV 

Bei den einzelnen Ansätzen heisst es: „Diimeehen nam das all“ 
oder ,,dy Diimeehen nam“, „das alles Dumeehcn empfangen hat“. 
Diimeehen hat hiernach eine Fel d b a 11 eri e von 4 kleinen Stein- 
biiehsen auf gestellt., die mit 105 Schuss für das einzelne Geschütz 
ausgerüstet war. Wäre die Pul vermenge bekannt, die ein Pulver- 
sack gefasst hat, so wäre hierdurch die Ladung und mit dieser, 
dem zeitigen Ladungsverhältnisse entsprechend, das Geschoss- 
gewicht und damit die Seelenweite der Geschütze festgestellt. 
Dümcchen zog mit dieser Batterie in die Keine auf Kujavien. 
Bei seiner Batterie waren tätig: Johann ein Büchsenschütz, 
Schwalbe, Büchsen schütz aus Balge, Segeimmt und Andris, der 
Büchsenschütze, Nachträglich beschlägt noch ein Klemschniied 
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einen „kommen u (Kasten), in dem man das Büchsen gerate 
führte, und machte auch für Dümeehen noch 4 Feilen und 
anderes kleines Gerät — Tr. S. 574. Man darf in diesen Air 
gabmi den Nachweis iTiiiicKmi für eine plan massig« 1 Zu¬ 

sammenstellung von mehreren gleichartigen Geschützen zu der 
einheitlichen Verwendung als eine Batterie im Feldkriege. Van 
den 5 Dümeehen unterstellten Büchsenschützen wird je einer 
ein Geschütz geführt haben, der fünfte stand wohl* fiir die 
Munitions Verwaltung zu Dümeehens besonderer Verfügung, in 
gleicht/]* Weise, wie wir das aus Frankfurt von Tannenberg her 
kennen — Abschnitt IX — , wo den Büchsenmeistern je ein Ge* 
hülfe zur Verfügung steht: „für handlangen zu tun und das 
pulver zu warten' N Für die Bespannung der Büchsen- und des 
Gerät ekarrens sind Kosten nicht berechnet. Die Gestellung und 
der T nterhult der Pferde war wohl Sache des mit der Heise be¬ 
auftragten Komturs, der Tressler trug nur die Kosten für die 
Aufstellung der Batterie und für den Sold der Büchsenschützen. 
Das Fehlen von Ansgaben für Bespannungen könnte aber auch 
dahin gedeutet werden, dass diese Karren mit Büchsen und mit 
Kasten überhaupt nicht von Pferden gezogen, sondern von 
Menschen bewegt wurden. Dann handelte es sich hier im 
Ordenslande um die gleichen unbospaunten Biichsenkarren, dm 
so oft in den Niederlanden als „ribaudoqmns“ im Feldkriege 
eine grosse Bolle gespielt haben. 

Im November des gleichen Jahres sind — Tr. S. 576 — Aus- 
gaben für Va Scheffel Hafer und S, 578 für Zehrung des 
Büchsenschützen, Dümeehen berechnet „als her by dem bochseü- 
wayne reytV Es handelt sich also liier um das Führen einer der 
gp.-rsmi Büchsen. Die Veranlassung ist unbekannt. Vielleicht 
war gerade durch diese Abwesenheit Diimcehens aus Marienburg 
das Heranziehen des Glogauer Giess er s Steynkeller notwendig 
geworden. 

I )ümecheh ging selbst in den Zeiten der angestrengtesten 
Tätigkeit als Büchsenmeister aber auch seinem bürgerlichen Ge¬ 
werbe dauernd uacl . Das Tressler buch 8, 575 verzeichnet 

1409 — August 23 — „16 scot Dümeehen dem Glockengisser 
vor sinte Annenglocke zu huren, als sv herabvyTN Auch auf 
Dümeehen bezieht sich wohl die weitere Glocken betreffende 
Angabe aus demselben Jahre — S. 558 — „7 scot vor sinte 
Niclosglocke zu gissen, das wug V 2 zentener minus 5 pfunt“. 
Im Marientmrger Knnventsbnche P. 277 heisst es: „1412 Ende 
Oktober^ —„25 ni Dümechin dem glochemgisser vor 3 erynne 
toppe czu gissen, dy her Bontsehu gissen lis von 2 alden toppen, 
dy alden toppe vugen 17 steyne und die rniwen wogen 35 steyne, 
so das her synes kuppers 18 steyne dorczu geton hat“. Töpfe 
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von 380 Pfund Gewicht sind schon Gussstücke von ganz 
ansehnlicher Grösse. Bemmdcenswort ist, dass hier einmal die 
Töpfe „erynne“ genannt werden, dass der Zusatz aber anderer¬ 
seits nur aus reinem Kupfer besteht. v erynne" ist hier in dem 
Konventsluiche vielleicht in dem verallgemeinerten 'Begriffe als 
„Metall “ gebraucht worden, abweichend von der im Tressl er¬ 
bliche stets genauesten Unterscheidung von Erz — Bronze — 
und reinem Kupfer, 

An der Hand des Mmvienburgor T res sie rb u c li es war es mög¬ 
lich, dem Gange des Giessereibetriebes bis zum Jahre 1409 Ziffern- 
massig naehzukommen. Wo dieses liecdmungsbnch des Presslers 
auf hört — 1409 -— beginnt das Aiisgnibebuek des Marieiiburger 
Hauskomturs — 1410, Dieses enthält wohl die Höhe der Ar¬ 
beitslöhne, Zahlung für die Kohlen, nicht aber die Kosten für 
die zum Gusse verwendeten. Melidie, auch nicht die persönlichen 
Zahlungen an den Büchsengiesser. Diese Ausgaben hat der 
Trassier wohl weiter geleistet. So ist es nicht möglich, für <3je 
mit 1410 einsetzende, so erheblich gesteigerte Fertigung neuer 
Büchsen nach Zahl und Art einen liberblick zu gewinnen. 
Heinrich von Plaue n , der nach Tannenberg neu 
er wählte Hochmeister, hatte bei seiner heldenmütigen Verteidi¬ 
gung der Marienbuvg — vom 25, Juli bis zum 18. September 

1410 — den Mangel an Geschützen lebhaft empfunden. Mit 
allen Mitteln steigerte er deren Herste)hing. Das erhebliche 
Anwachsen der Bestände an Pulverwaffen, wie dieses sich ans 
dem Grossen Ämterbuehe ergibt, bestätigt den Erfolg dieser 
Anstrengungen, Dem „Gloekengiesser zu M arienburg“ 

Dü meehen — wird in der Burg 1411 ein Haus gebaut zur 
dauernden Überwachung der Giesserei. Bis zum April 1418 ist 
den Lohnzahlunge 11 zuf<> 1 ge ein i Iochbetrie h ei k ei 1 1 1 bä v. (5c- 
schützgiessen und Pul vermachen wechseln dabei in regelmässiger 
Fol ge. Jedem Gusse geht eine längere Zeit für Tis Herstellen 
der Formen voraus. Hierbei helfen dem Diimoehcn meist nur 
ein bis zwei Arbeiter, beim Gusse selber sind deren Ö bis 8 
tätig. Im März, Mai und in der Zeit vom August bis zum 
Oktober 1411 haben mindestens 6 Güsse stattgefunden* Von 
März bis Juli 1412 wohl ebenso viele, im Januar, Februar 1413 
wird jede Woche gegossen. Den Büchsen werden vom Oktober 

1411 ah stähl ltjw Z Und lochst ollen, die der Kleinschmied gefertigt 
hatte, umgegossen. Diese bedeutsame Neuerung, die das rasche. 
Ausbrennen der Zündlöcher und damit das schnelle Unbrauchbar 
werden der Büchsen verhinderte, ist ganz gewiss dein erfindungs¬ 
reichen DÜTnechcn zuzuschreiben. Am 29. »Januar 1413 wird 
die .,Grosse lange Büchse" gegossen, am 5. und am 19. Februar 
finden noch weitere Büchse ngiisse statt, danu folgt eine Aus¬ 
gabe für „dy buchsen reyne czu machen" und demnächst die 
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Zahlung an 6 Knechte, die dem Biichsenschützen „dy buchsen 
hülfen legen, do man sy beschoss Vor dem 23, April werden 
noch aufgeführt; „12 ml vor 2 slos an Ihmiechens huse f ‘. Das 
ist die letzte Nennung des Namens dieses so hoch bedeutenden 
Büchsenmeistcrs, Am 22. Juni wird der Büchsenschütze Her¬ 
mann für 4 Knechte bezahlt, „dies die buchse hinusfurten, do 
man zum anderen mole us sehos“. Es handelt sich, da kein 
weiterer Guss inzwischen stattgefunden hat, wohl um die 
„Grosse lange Büchs#* und legt die Vermutung nahe, dass 
Dümeehen bei dem ersten Beschüsse ein Opfer seines Berufes 
geworden ist. 

Erst im Juli 1414 ist durch die Zahlung von „IG scot vor 
stelin roren ezu den nuwen bochsen czu den uzende! ager“ wieder 
ein Büchaenguss erkennbar. Tn dem folgenden Jahre wird bis 
zum Juli 1415 ein Giessen nicht erwähnt, wohl aber die An¬ 
fertigung von ganz besonders schweren Laden. Diese waren 
gewiss für die schon früher gegossenen grossen Büchsen bo 
Stimuli. Gelegentlich einer Zahlung — 27. lull 1414 S. 14G — 
an einen Fuhrmann für die Überführung zweier kleiner Stein - 
biiehsen von Marien bürg nach Östcrode kommt der Name 
j,S t e i n b ii c h s e" in diesen Rechnungen zum ersten Male vor. 1 * * 4 * * 7 ) 
Zu gleicher Zeit wird ein „her der mit der buchsen kan sciczen“ 
nach Osterode gefahren, also ein Ordensritter, der sieh auf das 
Büch^onsehicssen versteht. 

Näheren Einblick in das Getriebe der Büchsengiessserei 
bezw. das Arbeitsgebiet des neu in Dienst getretenen Büchsen¬ 
schützen Konrad gestatten die nachstehenden in ihrem vollen 
Wortlaute aus dem Ausgabebuch gezogenen Ansätze; 


1415 
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Bochsenladen Bochsenampth 


a 

b 


c 

d 

e 

f 

g 

h 


16 soL 4 d. 4 knechten, dy holcz haben gewurcht den 
bocl isen ec liotczen. 

8 soL vor eyohenholcz den bochsen schotczen czu snyden 
den bretsnyclern, 

16 sch 1 knechte, der dem hoch Sen sch oteze hat holfen 
erbeithen. 

4 scot vor 2 plant droht, Conrad sustulit. 

2 scot vor ereide. 

20 d, vor einen sack schorwolle Conrad etc, 

2 1 / 2 m scot 4 d vor 4 lest ko len minus 4 tonne in den 
bochsenhoff, dy last vor 17 scot, 3 so! dy kolen zu messen. 

7 scot 20 d oz immerliiten, dy im haben holdens walen. 


V Das Tresslorhuuli — Xi\ 


31 — bvinyf den Xumen Wrcits im Jahre 140S, 
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Seile 176 Bochsenlaclen Bochsenampth 


8 scot brethsuydern, dy im holcz sneien. 

12 soh 2 knechten, dy Conrad hoiffen, 5 scot 10 d 4 knech¬ 
ten, dv Conrad hoiffen erbten, V® fird. 10 d. eynem 
knechte, der Conrad 5 Tage hat hoiffen erbten. 

17 soh 17 Blamensteyner {Leute aus dem Nachbardorfe 
Blumenstein) dy Conrad hoiffen blosen, als her ey ne 
hochse gos, am donrstage noch visitacioneis Marie (4 Juli). 

2 soh eynem knechte, der Conrad leym hat gegraben czu 
bochsen. 

4 scot ey me knechte, der Conrad eyne woche holtf, czu 
hoch senfo rm en czu m achen. 

4 scot eyme knechte, der Conrad hat hoiffen erbten czu 
d en bochsenfo rm e- 

4 scot eyme knechte der Conrad hat hoiffen erbten czu 
den b ochsen forme. 

3 spl. eyme knechte, der Conrad hat holden erbten. 

19 scot vor 2 tonne scliorwolle. 

5 scot, 1 soh 2 knechten, dy Conrad haben seyne stöbe 
gecleybet (mit Lehm verputzt). 

i 

Conrad Boxensctiotcze. 

9 s co t v o r 1 1 ! 2 sch o k k ach eien Co n r a d o ez n sy m e stobechin 
termino ommnium sanktorum (I. November). 4 soh vor 
4 toppe. 5 scot 9 d, czweu cz immerluten dy Conrad syn 
stobechin machten. *f 2 fird dem t isolier vor reinen czu, 
dem stobechin, 1 fird vor ein ploster czu dem selbin 
venster aa Sento Niclostage (6. Dezember). 

Seite 177 

7 scot an 10 d. 2 czimmerluten, die dem bochsenschotczen 
an der hoch seo lade gearbeyt ho in. an dem sontage an 
unseren liben Yrauwentage (8. Dezember), 

2 scot czlmmerluten dy an bochsenladen geerbit haben 
haben Conrad dem bochsenschotczen. 

14 scot unde 1 soh dem kleynsmede vor geczaüwe, filen 
unde anders wnz her bedürfte. 

1 fird- 2 czimmerluten, die dem bochsenchotczen Conrad 
bochsen laden hoin gemacht an sente Thomastag©. 
(2L Dezember). 


summa 8 m, II scot I d. 
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Conrad ist neu als Bixehsenschiitze angetreten. Dem ist 
die eingehende Abrechnung über die ersten von ihm aus- 
geführten Arbeiten zu verdanken. Mit Hülfe von mehreren 
Knechten fertigt er in reichlich 3 Wochen für den ersten Guss 
die Form am Lehm, Schee r wo Ile bilden Kern und Mantel, statt 
Wachs oder Asche dient Kreide zürn Glätten der Oberflächen, 
Draht zum Blnden. 1 las ,, Blasen“, <1 io Verwendu n g rnel trerer 
schwerer Blasebälge, die durch die grosse Zahl von IT Arbeitern 
im Betriebe gehalten werden, beweist die Benutzung des 
Schachtofens beim Gusse. Die Metallmenge ist hier wie auch 
sonst aus dem. Hauskomturbuche nicht zu entnehmen. Aus 
der Verwendung von 3% Last Kohlen für den Guss lässt sieh 
ein irgend genauer Rückschluss auf die Metallmasse kaum 
ziehen. Aber alles deutet darauf, dass es sich um eine Büchse 
von grossen Abmessungen gehandelt hat, die ausserlieh bei dem 
Mangel hierauf bezüglicher Ausgaben wohl ohne alle Verzie- 
rungtui «-blicht und einfach ausgeseheti haben mag. Zwei 
Ziminerleilte arbeiten 3 Wochen lang an der Herstellung einer 
Lade für diese Büchse. Es folgen dann später, den Zahlungen 
n Ihn p für mehrere Formen gemäss, noch Güsse weiterer 
Büchsen, über die aber Einzelheiten fehlen. War für Dümechen 
ein besonderes Hans gebaut worden, so wird für den Buchsen- 
schützen Conrad ein Stübchen eingerichtet, wahrscheinlich wohl 
in dem Gicsshause selber. Zwar nur einfenstrig, war es bei dem 
aus 90 Kacheln, damaligen grossen Formates, gefertigten mäch¬ 
tigen Ofen dem rauhen nordischen Klima gut angepasst und 
gewiss recht behaglich. Das Giesshaus mit den zugehörigen 
Schuppen lag in der Vorburg, bildete eingezäunt eine ge¬ 
schlossene Anlage und führte — g — -zu Folge den Namen 
der „Büehsenhof“, 1416 Anril sä —■ S. 221 — wird Conrad 


gelegentlich der Fertigung von Büehsenkiden noch ein letzes 
Mal erw 


Vom Juli 1415 bis 1417 ist von weiteren Güssen nicht die 
Rede. Vom Februar 1417 an ersekeiÄen Ausgaben für den Neu- 
bau des Gieaehauses. Es ist, wie auch seinerzeit Dümechens 
Haus, wie das Haus des Pferdearztes und sonstige Bauten in 
der V erbürg, als Fachwerksbau aufgeführt. Mit Ziegeln ist cs 
gedeckt, am 19. Mai wird das Schloss mit 2 Schlüsseln zum 
Giess hause bezahlt, dann ist also der Bau beendet gewesen. Als 
Büchsengiesser erscheint von jetzt ab II a n n u s M u s (M u w s). 
Jin Jahre 1411 gehörte dieser zu den 11 namentlich genannten 
Gesellen des Dümechen, er erhielt heim Giessen 8 und 10 seot 
gegenüber den anderen mit mir 6 bezw. 8 seot für gleiche Arbeit 
und Zeil, und beim ihdver machen 0 seot gegenüber 4 seot. 
Han uns Mus ist also Dümechens Vorarbeiter gewesen und hat 
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dann später selbständig gearbeitet. Meister Han uns, der 
B 1 i d e n m e ist er, leitet die Anfertigung der Ilüclisenladem 
II a n n n s Mus der B ü e li s e n in e i s t e r, den Gießereibetrieb. 
1416 wird er schon in dieser Beziehung genannt. Maurer bessern 
für ihn im November eine „fürin imf 1 aus. Die Ausbesserung 
hatte wohl nicht den gewünschten Erfolg, so dass der Neubau des 
(iiesshauses notwendig wurde, i her den Betrieb in diesem neuen 
Giesslumse verlautet mir wenig, April 1419 und Mai 1420 sind 
geringe Ausgaben für Kupferbrennen, das Läutern von Kupfer, 
vermerkt. 

In der Marienburg hat erstmalig ein staatlicher Glcsscrei- 
be-trieb statfcgefmiden, seit wann, ist nicht erkennbar, wohl schon 
vor dem Jahre 1400, sicher aber weit früher als wie in irgend 
einer der Deutschen Stadtrepubliken und wohl auch in ausser- 
deutsdicn Landern, Die politischen Verhältnisse zwangen den 
Deutschen Orden, aus eigener Kraft das zu leisten, was die 
übrigen dem freien Angebote des Erwerbslebens überlassen 
konnten. Der Deutsche Orden war eben ein Militärstaat, nur 
ein stetes volles Bereitsein sicherte seinen Bestand. Die bisher 
verö 1 fen dichten U rkimdenwerke gesta i. te i j ei n en Ki n bl i ck i i ; 
das innere Leihen dieses eigenartigen Staatsgebildes. Zu hoffen 
ist, dass noch die weiteren reichen urkundlichen Schatze vor 
allem der Archive in Königsberg und Danzig der Öffentlichkeit 
zugänglich werden, dann werden gewiss auch noch viele Fragen 
der W a I le ngesc i i ich te i hre Beantwi »rt u n g finden. W er waren 
z. 11. die Vorgänger des Büchsenmeister Fräntzel in Marienburg ? 
Wo stammten sie her? Woher haben sie ihre Kenntnis der 
Pnlverwaffe nach der Deutschen Ostmark gebracht? Das 
nieder deutsche Wort „Kraut- findet sieh nicht in den bisher 
bekannt gewordenen Deutschordensreclimmgen. Das Pulver ist 
also nicht aus dom Niederdeutschen Sprachgebiete, sondern aus 
Mittel- und Oberdeutsehl and nach Prenssen gekommen. Auch 
in Frankfurt und Naumburg ist das Wort Kraut nicht ge¬ 
bräuchlich, also auch dort war man von den Niederlanden un¬ 
abhängig. Der Hinterlader ist in verschiedenen Formen schon 
frühe beim Deut Behörden vertreten, auch in der Form des West¬ 
deutschen „Vogler“, aber ohne seinen Namen zu führen. Wie 
erklären sieb alle diese Zusammenhänge? Was sagen die in den 
Archiven erhaltenen Briefschaften darüber % 
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Die Pulverwaffe in Elbing. 


Der Deutsche Orden suchte und fand seine grosse Kraft in 
dein Grundbesitze, in dem Ergreifen und dem Nutz bar machen 
weiter Idiiiderfliiclien, er wusste aber auch durch die Gründung 
der Städte sich auf das bürgerliche Können zu stützen, auf 
ssen Handel und Erwerbsleben. Den Stiidten gewährte der 
.Deutsche Orden die für ihre Entwicklung nötigen Dreiheiten. 
Zur Heeres folge waren die Städte verpflichtet. Für jede grössere 
TTnternelimung, bei welcher der Orden ihrer Beihülfe nicht ent- 
ruten konnte, wurde auf besonderer Tagung vereinbart und fest¬ 
gesetzt, wieviel Streiter und welche Streitmittel — Bilden, 
Büchsen und Geschosse für dieselben - |©de einzelne Stadt zu 
stellen hatte. Dies war schon von der Zeit an notwendig, seit 
der die grösseren Städte sich dem Bunde der Hansa an geschlossen 
hatten. Die „Häu $i r" des Ordens deckten, bei dich r er Ver teilimg 
über das ganze Land, dieses gegen den äusseren Fei ruh Bei und 
in den SfcädteÜ dienten die Häuser gleichzeitig als Wahrer der 
Sicherheit für den Orden gegen alles Au Helmen üherkräftig 
sich fühlenden Bürgersinnes, Hier an den Hauptstraßen ge¬ 
legen, waren diese Häuser gleichzeitig Kiederlagsstellen für den 
K rDgbedarf, dienten sie zu dessen Erzeugung und Ergänzung. 
Suchte der Orden durch Einrichtung grosser Werksätten, wie 
vor allem in seinem Uaupthaiiso zu Marienburg, sich auch in 
dieser Beziehung unabhängig zu halten, so konnte er doch die 
51 itaröcht des Bürgertums in den Städten nicht entbehren. Die 
Spuren hiervon finden sich in dem mannigfachen Heranziehen 
der Glocken giessen zum Geschützgusse; besonders aus dem, dank 
seiner Lage, schnell und kraftvoll ©mporg ©blühten Danzig, aber 
auch aus kleineren Orten, Königsberg, Thorn, Frankfurt und 
Heilsberg, sind GescUützgio&scr tätig. Aus den deutschen 
Stami nländern kamen wohl Büchsenschiitzen aus Braunscliweig, 
tin Büchseiigiesscr wird aber nur als aus Glogau kommend 
er wäh ut. 

Die Städte sicherten ihre Freiheit überall in den deutschen 
Landen dureli die Wehrpflicht ihrer Bürger, die für ihre eigene 
Bewaffnung selbst zu sorgen hatten. Die gemeinsame "Wehr, 
die ( imnauerang der Stadt, deren Ausrüstung mit allen öe- 
S'Vinji vm Streitmitteln war aber die Aufgab© der Stadt als 
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solcher. Inwieweit dies an jedem Orte und zu den einzelnen 
Zeilen geschehen ist, kann mit Sicherheit nur da ersehen werden, 
wo sieh die betreffenden Verordnungen erhalten haben, oder wo 
aus sonstigen Urkunden, wie aus den Roehenbüchern der Stadt 
und aus Bestandsnadivveisnngen, sich das Tatsächliche ent¬ 
nehmen lässt* 


Die Elbinger Satzungen über die Wehrpflicht der Bürger 
sind nicht auf uns überkommen. Aber aus dem im Stadtarchive 
erhaltenen ,,Kricgsbuclie“ lässt sich in Verbindung mit dem 
ebendort befindlichen „Registrum de custodia tnurorum“ und 
mit dem „Kämmereibuche“ der sachliche Inhalt dieser Satzungen 
ziemlich sicher feststellen. Das Kriegsbuch 1 ) ist nach Toeppen 
eine im Aufträge des Elbinger Rates geführte Nachweisung 
aller Kriegs führten, bei welchen die Stadt Elbing während der 
Jahre 1383 bis 1409 beteiligt war, sowie aller Bürger derselben, 
welche bei diesen Fahrten entweder persönlich oder durch Ge* 
Stellung von Bewaffneten, von Pferden, Schlitten und dergleichen 
1) iens t e gel eistet ha be n. 

Das „Eegislru m d c custodi a 


m u r o r u m 


c i v i t a t i s hu j u s 
— Stadtarchiv F 45 — 


? 

a 


t u r r i n m a t q u e v a 1 v a r u ui 

benennt sich ein altes Geschäftsbuch , 

das für die Jahre 1417 Iris 1452 die Einteilung der Stadt in 
Quartiere nachweist, welche zugleich militärischen wie polizei¬ 
lichen Zwecken dienten. An der Spitze jeden Quartiers stellen 
2 Hauptlcute aus dem Kat und 4 Hauptlcute aus den Bürgern. 
Angegeben ist, welchen Teil der Mauern und der Türme jec 


Quartier bei einem Angriffe von aussen zu verwachten hat 
Dann enthält das Regist rum die Bestimmung: , ? die stat bynne 
czu vorwachten das fuer und brand und oueli den harnasch 
bynnen der stat czu besehende“. Dieses Regist rum erhält 
dadurch eine besondere Bedeutung, daß es das genaue Ergebnis 
einer derartigen Musterung aller der in dem Besitze der Bürger 
befindlichen Schutzwaffen aus einem der Jahre zwischen 1417 
Und 1420 enthält. 2 ) 

Die Wehrpflicht der Bürger forderte von einem jeden den 
persönlichen Dienst im Kriege. Dem in Elbing geltenden 
Lübeckscheu Rechte gemäss hätte sieh diese Verpflichtung auf 
die Verteidigung der eigenen Stadt beschränkt. Der Deutsche 
Orden hatte aber seinen Städten die Verpflichtung zur Ver- 


9 Max Toeppen. Elbinger Kriegäbucli. Altpreussisohe Monatsschrift 
Hand XXXVI. 1899, S. 223 bis 273. Handschrift des Elbinger Stadtarchivs 
Signatur F 190. Vgl. auch Toeppen, Elbinger Antiquitäten, Danzig IS, i—1873, 
S. 74 ff. 

2 ) Toeppen, Kriegsbueh S. 263 -273. 





Von Bernhard Ea tilgen. 


63 


teidigung des ganzen Landes — „patria^ — auferlegt- Das 
Aufgebot der gesinnten Bürgerschaft konnte nur bei einer Be* 
lagenmg der Stadt selber in Betracht kommen. Fiir alle die 
„Reisen“ — Kriegs! auf te —, bei denen nur eine geringere An¬ 
zahl von Streitern gefordert wurde, galt es. die hierdurch ent¬ 
stehenden Lasten gleichmässig auf die Bürger zu verteilen* sie 
in gerechter Weise umzulegen. Die Stadt Elbing hielt sich 
hierbei einerseits an die dauernde Einteilung der Stadt in ihre 
4 Viertel, in diesen durch die Hauptleute auf die Strassen und 
Häuser weiter umgelegt, und dann an die Einheiten der Gewi rke 
und Stände. Innerhalb dieser Unterteilungen waren ausnaluns 
iv eis e S t el I vc r t re t u n g ert ges I: alt e i * I *fe r d e w u r d e n ge ul ei nsa m g e- 
steilp bezw. die Kosten für diese von mehreren Verpflichteten 
gemeinsam aufgebracht. Man war bestrebt, das Schwere der 
Kriegspflicht mit den Interessen des bürgerlichen Erwerbslebens 
in möglichsten Einklang zn bringen. 

Bei dem Anwachsen der Fehden, des „täglichen Krieges■, 
nahmen die deutschen Städte zur Erleichterung des Dienstes 
ihrer Bürger Reisige — Ritter mit mehr oder weniger Spiesse 
starken „(Lenen“ — für die meist zeitlich nur kurz be¬ 

messenen Reisen als Söldner an. Im Ordensstaat war das nun 
ausgeschlossen. Das Kriegsbuch verzeichnet die Gestellung von 
Gienen durch Mitglieder der wohlhabenden, pferdebesitzenden 
Geschlechter. Wahrscheinlich waren das freiwillige Leistungen 
zur Entlastung der Allgemeinheit im städtischen Solde. Geschah 
dies jedoch nach einem Umlageverfahren, so ist der Schlüssel 
für dasselbe nicht mehr bekannt. 

Die Pflicht der Waffenhaltung in Art und Umfang war in 
Elbing gewiss in der gleichen Weise wie in den sonstigen 

deutschen Städten geregelt. Sie richtete sich zunächst nach der 
Höhe des Besitzes. Je grösser das Vermögen, um so vollzähliger 

musste der Panzer des Besteuerten sein, eine um so höhere An¬ 

zahl von gerüsteten Knechten, von Pferden musste er stellen. 
Alle diese besonderen Bestimmungen über die Wa ff engest ellung 
werden sich in Elbing auch nur auf die Sehutzwaffen bezogen 
haben, genau wie das von den deutschen Städten anderweit be¬ 
kannt ist. Schwert und Messer besass j e d e r in a n n , die Arm¬ 
brust zu halten war ein jeder B ü r g e r an sich verpflichtet, einer 
besonderen Vorschrift hierfür bedurfte es nicht. Die Viertels¬ 
hauptleute hatten zu bestimmten Zeiten durch Musterung 
von dem Vorhandensein und von der Güte der in 
Händen der Verpflichteten befindlichen Sehutzwaffen sich zu 
überzeugen. Das in allen Einzelheiten vollständig erhaltene 
Ergebnis einer derartigen, oben bereits erwähnten, Musterung 
lässt erkennen, dass in Elbing für die Höhe und die Art der 
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bereitzuhaltenden Schutzwaffen nicht wie anderwärts die all¬ 
gemeine Steuerveranlagung massgebend gewesen ist, dass viel¬ 
mehr von dieser abweichende oder sie ergänzende anderweitige 
Bestimmungen in Kraft gewesen sein müssen. In der Liste der 
Gemusterten sind 495 Personen genannt. Darunter befinden 
sich 37 Frauen und 3 Kinder, Hieraus ergibt es sich schon 
allein, dass es sieh nicht um Waffen für den p e r s ü nl i c h e n 
Gebrauch der Gemusterten handeln konnte, sondern nur um die 
Erfüllung einer Verpflichtung zu dem Bereit halten von Waffen, 
die ihnen oblag auf Grund ihres Besitzes, vor allem dem ihres 
Hauses, Hie Musterung schritt von Strasse zu Strasse und in 
diesen von Hans zu Haus vor. So liegt denn die Vermutung 
nahe, dass die 495 zum Waffen halten verpflichteten Personen 
als die Besitzer der gleichen Anzahl von Häusern anzusehen 
sind 3 dass eben auf dem Hause als solchem, bezw. als Vermögens- 
teil des Besitzers, die Waffenpflicht geruht hat. Elbing wurde 
dann , demnach 495 Häuser bürgerlichen Besitzes gezählt haben* 
Dem Musterimgsergebnisse gemäss waren vorhanden in 
283 Häusern 364 volle Panzer 
54 „ 54 unvollständige Panzer 

152 „ keinerlei Schutzwaffen. 

6 Häuser sind nicht gemustert worden. 

337 Hauseigentümer bcsassen im Ganzen 418 Panzer oder Teile 
von solchen, 152, nahezu der dritte Teil aller Verpflichteten, 
hesass überhaupt keinen Panzer. Betrachtet man die Frauen 
für sich* so ergibt sieh auf 20 Frauen im Besitze von 29 Panzern 
eine Zahl von 3 7 Frauen, die keinen Panzer bcsassen. 

Ist man gewohnt* den strengen Yerortlrmngeu der Städte 
nach sich darauf zu verlassen, dass die geforderten Pflichten 
des Waffensdmtzes erfüllt waren, und damit aiizuiiehmen, dass 
die Waffen auch tatsächlich vorhanden gewesen sind, so ist dieses 
Ergebnis der Eibmger Musterung sehr auffallend und betrübend. 
Und dies um so mehr, wenn man sich die Stellung der Be¬ 
treffenden ansieht, die in der Liste mit „non h a b e t u ver¬ 
zeichnet stehen. Da ist der Biichsenm erster Degen er — Nr. 35 
des nachfolgenden Auszuges sind es die beiden Büchsen¬ 
schützen und fünf ferne re „Meister 44 , also Leute, bei denen man 
der Berufspflicht, bezw, ihrer sozialen Stellung nach, das Vor¬ 
handensein einer Schutzwchr glaubte voraussetzen zu müssen* 
Weder der Grund des Fehlens noch die etwaige bürgerliche 
Folge für die Betreffenden ist bekannt* Denn der Vermerk hei 
dem einen Heinrich Bomgart „non habet et bene posset^ ist 
doch nur eine platonische Betrachtung. Ob trotz Tannen borg 
und trotz der 1414 erneut bestandenen grossen Pol engefahr der 
Bat nicht durchgegriffen haben mag? War noch nicht einmal 
für einen jeden einzelnen der zum Waffenhalten Verpflichteten 
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ein Panzer schütz vorhanden, so drängt sich die Frage auf, in 
welcher Höhe hätten Waffen vorhanden sein müssen, um den 
Bedarf an solchen für die sämtlichen Wehrpflichtigen decken zu 
können? Bei dem Muli* *el an Unterlagen hierfür ist man ledig¬ 
lich auf Schätzungen angewiesen* Bei Tannenberg sind 2 Elbin ger 
Batsherreh und 550 Bürger und Wepener erschlagen worden. 
Der Auszug zum Kriege 1410 ist aber weit stärker gewesen. 
Ein Teil desselben erreichte die Heimatstadt wieder 1 ), darunter 
der Abrechnung im Kämmereibuche gemäss mindestens 3 Rats¬ 
herren, also ist wohl eine nicht uner liebliche Zahl von El bin gern 
lebend zuriiekgekornmen. Dann blieb aber überall auch bei 
dem stärksten Aufgebote in den Städten eine Steherheitsbesatzuug 
zurück für die Bewachung der Türme und der Tore sowie für 
die sonstige Sicherheit. Es kann demnach 1410 die Gesamtzahl 
der dienstverpflichteten Männer Elbings etwa 1ÜÜ0 Köpfe be¬ 
tragen haben. Als wehrfähig darf man rund den 5. Teil der 
Einwohnerzahl an nehmen. ( r 7 it» Frauen, Minderjährige, Uber¬ 

alte, Unfähige und */ia wehrfähige Männer.) Es mag Elbing 
dann damals 5000 Einwohner gezählt haben, Danzig hatte zu 
dieser Zeit etwa 10 000 Einwohner. 2 ) Jlancnbnrgs Einwohner¬ 
zahl wird auf 3- bis 4000 Köpfe geschätzt. In Elbing entfielen 
dann auf jedes der Ö0Ö Häuser 10 Bewohner mit-2 Wehrfähigen. 3 ) 
Für das einzelne Taus ist das eine hohe, aber auch anderwärts 
in diesen Zeiten naehgewiesene Bewohnerzahb Elbing war eine 
Ko 1 on 1 e, war plan rn ässi g m it reeh i v inkelig sich scImeidejiden 
Strassenzügen angelegt, hatte sich nicht aus einer wirtschaftlich 
weitläufigen Landstadt entwickelt. Bei einer Gesamtfläche des 
ummauerten Stadtgebietes von annähernd 150 000 Quadrat¬ 
metern entfielen einschliesslich der Strassen flächen, der Plätze 
für die Öffentlichen Gebäude, wie Rathaus, Kirche, Kloster, 
Hospitale etwa 30 Quadratmeter für den Kopf der Bewohner. 

Sprechen keine Wahlschein lieh keiten gegen diese über- 
sohlägsermitteliiug von 1000 Wehrfähigen, so fragt es sieh, 
welcher Art deren T r utzwnffen gewesen sind? In dem 
Invcntare des Rathauses von 1413 sind als auf diesem vorhanden 
aussen 24 Lotbiichsen nur 5 grosse und 171 gewöhnliche Arm¬ 
brust ( genannt,. Aus diesen geringen städtischen Beständen 
konnte die Bewaffnung der Gesamtzahl der Wehrfähigen und 
Wehr [ d'l ichtigen nicht erfolgen. Daraus ergibt sich sozusagen 
mit ziffcmiuässiger Genauigkeit, dass auch in Elbing, wie 


i; Toeppen. Kriegsbucii S, 240. Anmerkung L 

2) Max. Polt/., Ueaohichte dos Diuiziger Stadtbaushaltos. 1012. H. 

3) X)ie „Neustadt 4 ' und die „Höfe 4 ' und Sied düngen an den „Dämmen LL 
sind bei diesen Üfiersf-hlagseriiiittelungeii ausser Det,rächt get liebem Die l>ei 
Tannen bm^ Erschlagenen haben aber gewiss nicht aiLssehliesslicb der eigentlichen 
Stadt, sotidam zum Teil au ah dem Lande angeliürh 
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überall in den deutschen Landen, ein jeder Dienstpflichtige für 
seine eigenen und für seiner Angehörigen, Sohne Arie Gesinde, 
Trutzwaffen zu sorgen hatte, dass die Stadt selber mir im Not 
falle, wie für die bei drohender Gefahr Hierein gef lüehtelten und 
für sonstige Wehrlose, einen Vorrat an Waffen bereit ge¬ 
halten hat. 


In Elbing sind die K a tu tu e r e i v e c h n u n g e n für die 
Jahre 1404 bis 1414 erhalten. Diese schlicssen sich also un- 
iuittelbar an das gIeiehzeitige bis 1400 reichende Txessl erblich 
und an die sonstigen Bücher des Deutschen Ordens an; sie 
gestatten somit für diesen Zeitabschnitt einen Sicheren Vergleich 
für die Entwickelung der Pulver waffe in den kleineren Ver¬ 
hältnissen der Stadt Elbing mit den grosseren dem Orden für 
sein ganzes Gebiet obliegen den Aufgaben. 

Die Stadt Eihing soll nach Toeppens Zeugnisse 1 ) vor dem 
Jahre 1410 noch kein schweres Geschütz besessen haben. Ist in 
der Känmrereireoknuiig bis zu in Jahre 1410 auch nur von der 
Beschaffung einer Lotbiich.se im Jahre 1404 die Rede, so muss 
doch bei der gleichzeitigen Erwähnung von Büch seng estelien und 
von fahrbaren Büchsen — Nr. 5 des nachstehenden Auszuges — 
die Stadt Elbing schon vor dieser Zeit im Besitze von solchen 
Pul verwaf feil gewesen sein, welche Infolge ihrer Schwere Und 
Grösse als Geschütze im neuzeitlichen Sinne anzusprcchen sind, 
Mit dem Jahre der grossen Entscheidungen, der drohenden 
Kriegsgefah r von 141 (i, setzen Bescl:ia£fn 11 gen grossen Ym fa i \ ges 
ein. Die Stadt wusste aber trotzdem nicht ihre Freiheit zu be¬ 
haupten, sie vermochte nicht, dem Polenkernige, wie er schon 
wenige Tage nach Taimcnbcrg vor ihren l-lauern erschien. Trotz 
zu bieten — etwa die Hälfte der wehrhaften Mannschaft 'lag 
erschlagen auf der Walstatt von Tannenberg, die Stadtmauer war 
auf weiter Strecke ein gestürzt, die (i ra 1 hui waren verscl 1 1 am ml und 
boten keinen Schutz 2 ) —, sie unterwarf sich dem Könige und 
musste gezwungen er massen auch tätige Mitarbeit bei der Be¬ 
lagerung von AI allen bürg leisten. Nach dem Abzüge der Polen 
kehrte Elbing zürn Deutschen Orden zurück. Die Beschaffung 
der PulverWaffen erfuhr dann in Elbing, ebenso wie beim 
Deutschen Orden, einen ganz erheblichen Aufschwung. Das 

aus dein Jahre 1413 enthaltene Inventar über die auf dem Rat- 

* 

1 ) Max T 0 e p ] j fl n. Das Elbin ge r Kri pgs \ > uc h. iS ♦ 242, Toe fip e n gi b t bc i 
4er Bearbeitung des Kiieg$buche$ wesoni liebe Auszüge aus dem Kämmerei buche, 
und in veilem Wortlaute das Inventarium dos Rathauses von 1413. 

2 } Touppeu. Kriegsbueh, B. 240 und 24m Reehtfertigungssclireiben des 
Rates dem Orden gegenüber. 






Von Bernhard Rnthgem 


67 


hause lagernden Waffen gestattet noch klarer als die Einzel- 
angaben der Kämmereirechnmigen ein Urteil über die Hohe der 
Gesamtbeständc. 1414, das letzte Jahr der erhaltenen Rech¬ 
nungen, heil eiltet über die erneute grosse Vermehrung der 
Pulverwaffen* Die Einzelheiten über das Wesen der ver¬ 
schiedenen Waffen seien auf Grund des nachstehenden Auszuges 
aus den Rechnungen in der zeitlichen Folge zusammengefasst: 


Auszug aus den Kämmerei-Rechnungen der Stadt Elbing von 1404—1414. 

([‘ergameulhaml, alte Heftung. 30 cm hoch, 21 cm breit. 400 Seiten, je 2 Spalten, 
Auf dem Fergametitumschlage: Dyt is dat nyge Reetntuk von ,laro des hören 
CCCCIHI. ypiitertsr Zusatz: urnjiiö ad ammm 1414 inclusive.) 


Nr. 

Seite 

Jahr 


i 

10 

1404 

Item von 8 armborstslotel to vestene, vor 1 bussen- 
sieh und 1 taffle to verbetern 7 scot. 

2 

m 

n 

vor 1 nuge lotbusse 4 scot. 

3 

V 

n 

vor B entezunde ysen, 2 bende ornme dy fousse 

3 Vs scot. 

4 

n 

n 

vor 2 steyne ß pfunt blyges (Blei) vor den steyn 
7 scot maket 15 scot. 

-pv 

0 

20 

V 

gegeben U scot vor den havei\ arm borst* r ad er¬ 
lassen, bussenstelie, kolen op to bringen vor 
dy statd. 

6 

122 h 

1407 

.De mure in dein Schedegarten (hohe Bau¬ 
rech nun g) 

7 

'138 

1408 

de/n Schutzenbrot)ist (Schiitzenmeister) vor brive 
to kopirden 4 scot. 

.8 

140 

1 1 

Des bogen ers Imsken achter dem Schedegarden 
(1 jan ge Baurechn urig) 

9 

231 b 

1410 

didimns her Job an von t hören 100 mark vor de 
bussen de to Danczik kofft worden, doch nicht 
en wurden. 

10 

Tj 

77 

1 mark 8 scot Nicolaen vor 1 lotbusse to maken. 

11 

T! 

”7 

vor 1 lotbusse 1 in 10 scot. 

12 

232 

77 

vor stenbussen und 3 Intbussetl 7 m 8 scot dem 
klokkengeter van heylsberg. 

13 


T, 

herman Wernersson vor 2 bussen 7 m. 

13 a 

203 

rr 

1 m oviue polar) to vordrinkende vor de btisse 
di der koning der stat gaff. 

14 

236 

n 

kannesberge 1 v m do he bussen vordingede to 

gethende to Danezk, 


5* 
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Xi\ 

Seite 

Jahr 


15 

236 

1410 

peter dom wechter 10 scot, 11 a den bussert to 
lopende to Danczke. 

16 

236 b 

7t 

peter dem wechter 19 scot uh dem bussenschutten 
to varende to heilsberg. 

17 

245 

n 

28 scot vor 2 l / g last kol$n, item 1 scot vor l {% 
last vandeme tonne to dregende bi de bussen. 

18 

246 

75 

7 scot vor \U tormen nnde und ei busseiilode dar 
in to legende. 

111 

247 

77 

Exposicio bussen to ghendende lothgeteren und dar 
to kopper to kopende (darüber eingeschoben 
von anderer Hand): Von bogsen. 

1.9* 

51 

17 

Matter Horn vor 15 centener koppers und 12 pinnt 
24 m 20 scot. 

b 

77 

1? 

Jungen van lub (Lübeck) 4 m 1 sch. vor kopper 
van gehefce hem Johan van Dülmen. 

C 

n 

57 

Koneken, dem westfei äuge, 7 m 5 V 3 scot vor 
8 centerner minus 8 phmd. 

d 

24? b 

P 

ßirsmed©. 10 m 2 scot vor 3 1 * centener 13 pfund. 

0 

TT 

55 

Lubikroan 5 m 1 sch, vor 2 centener. 

f 

59 

75 

4 nt vor ene panne de kofft de lofcgeter. 

R 

n 

55 

Hem Johan von Du!men, 10 m 2 scot fco kopper. 

h 

55 

77 

dem lotghetzer 36 m vor syn arbeyt und was 
I 10 dar to dan hat! de to [jeten de bussen. 

i 

?5 

75 

Bomgarden, 3G l / ä m vor sin gheten und was h-> 
darto dan helft. 

k 

77 

55 

vor 10 votier lern 4 scot.. 

i 

rt 

M 

vor 1 last kolen 15 scot. 

20 

71 

15 

Exposicio lode to geteo to den lothbussen. 

20a 

n 

15 ' 

Dubikman vor 14 lispfimd 5 m 1 sch. de hadde 
Her Jacob imtphangen 9 1p, de bussen schütte 
2 lp. Jk sulver 3 Jp, 

b 

n 

n 

v 0 r 3 1 p 20 pfunt das Hob rt > ders wyf 0 2 in 8 scc » t 
de untphing Her Johan von Dülmen. 

0 

7* 

1 


17 m 18 sch. meyster Herman van Heilsberg vor 

5 bussen de wegfcen 5 1 ( 2 centeuer 1 5 |jf 11 nfc, 
de borden 2 centener dem meyster Lo. 

cV 

55 

n 

22 scot L sch. Hern Johan Werner vor 42 pfunt 
koppere. 

0 

n 


ln bi km an 20 m 1 sch, vor 7 centener 5 pfunt 

f 

7 

■■ 

kormeke 3 1 ,» rn 2 l j % scot vor 1 centener 5 pfunt. 

g 

55 

51 

vor 12 centener kopper vor den centener 213 m 
maket 30 m do her Job. van Dülmen konffte. 





















Von Bernhard Rath gen. 



Nr* 

Seite 

Jahr 

■ 

21 

247 b 

1410 

Expositio bussenstelle to makende 

21a 

248 

r 

Item Meister Johan des haste iymmerman 8 scot 

bussenstelle to makende* 

b 

71 

77 

3 soll* 1 nacht to wakende up den markidore. 
sy me gesellen 1 sch. 

c 

71 

■fl 

JJ 

3 seli* Meister Job an vor bussen stell. 

d 

7? 

fl 

2 mannen stell to makende Io den bussen 3 sch. 

e 

Tt 

77 

X sehippman 8 scofc de hadde sik verbunden 
den grawcschen torm to bewarende mit dem 
bussen. 

i 

fl 

77 

Vogel 0 scot, de wast up den kiligest der und 
in den vischbove. 

g 

fl 

Jt i 

dem bötdeker np dem schütten torm e G sch. mit 
2 gesellen de ein 1mlpen waken. 

h 

75- 

fl 

der rpiastechen 6 in minus 9 scot vor swejel. 

i 

fl 

fl 

Michel schulten vor 8 1p swevel 4 in. 

k 

<W| 
i r 

fl 

Johan Vlesschener, Vs in vor bussenpulver to 
makende. 

i 

77 


vor moltienholier mede to stoten. 

m 

r 

fl 

vor 1 zeve {Sieb} 2 scot pnlveu mede to zeven. 

n 

Wj 

77 

14 scot vor lindenkole to pulvern. 

o 

n 

fl 

1 polan V 2 m de de knien mol in den Mole, 

p 


fl 

4 m 8 scot vor Salpeter eynen gaste van lab (Lübeck). 

<i 

r 

77 

dem bnrgem erster von Osterode 2 m für 2 1p 

Salpeter. 

r 

n 


Bertald schumaker IG scot vor 22 socke to pulver 

s 


71 

9 sch. vor 3 tonnen pul v er dar in to donde. 

tr 

n 

fl 

vor 4 schok proppen 5 scot to den bussen. 

U 

77 

fl 

3 sch, vor 3 voder holter to vomde ( zu fahren) 

to den bussen stellen. 

V 

248 b 

71 

vor 5 kysten 19 -cot up de tonne to sotten de 
pulver und lote in to legende. 

w 

77 

77 

fl 

vor 15 laden lotbusson dar in to loggende* 

X 

77 

7 sch. holt to sn yd ende to den bussen stellen. 

y 

17 

fl 

43 m 19 1 /,, sc o i vor 22s clio k b us sen s te v n e kle i n 

“ i'’ 

and grot und 8 scot* 

Z 

fl 

77 

7% m vor de biken fco steten de (verstählen) 
dar se mede se steno hon wen. 

z 1 

fl 

fl 

G m vor bicken de orde (Spitzen) tu seherpende 
an den bicken. 

z2 

fl 

fl , 

Yg Ü. vor enorme bicke, \ 3 sch. vor enepnscholt 
(Soliläge!), 2 scot vor ene bicke to beiernde. 
















# 


To 


Nr, 

Seite 

22 

22a 

253 

1 204 

23 

17 

24 

270 

25 

280 

20 

27 

77 

n 

28 

n 

20 

305 

30 

r 

31 

Ji 

32 

77 

33 

*T 

34 

77 

35 

77 

3C 

77 

37 

77 

38 


30 

** 

■ 1 

40 

3 Ei 5 tJ 




Die Pulver waffe irn Deut^ehordensstaate. 


Jahr 


1410 

n 

n 


1411 

n 

J 414 




7? 


r, 




rs 


7 ? 


7? 


71 

77 


>1 


71 


Jacob Kal len von 2 echippunt, 7 lispunt und 
7 markpunfc pul vor 67 m 11 scot und 6 d. 

Dit tiefft man vor den konjng utpgefen. 

3 m. 6 scot 23 mannen 6 dage buBSen und 
bussensteil to Toren. 

vor 7 pulversecko l f 2 m (steht unter Ausgaben 
für: dat yserwerk). 

vor di buchsen czu gissen czuin ersten vor dy grosse 
58 m und 18 scot und 2 par hosen vor 1 i scot. 
vor 14 lotbuchsen dem selben gisser 3 m 6 scot, 
hern Johann IJbeken vor das ungelt 20 scot. 

summa van den buchsen 64 m V s m. 

Vorbuet rn disse jare und czu dem krige geczugel 
und gekoufft 

Erstens der 8 tut von Danczik 78 in vor eine 
buchse dy wach 12V® centeuer, den cen teuer 
vor 5 in, % fl. czli wegolde, 
vor 7 steynbucliseiq 10 grosse lotbuchsen, vor 
13 cleyne Jotbuchsen, dy wegen alle 12 bb 
centener und 13 pinnt, vor den centener rn 
macht 09 m 8 scot, 9 d. 
vor l / 2 st-eyn 13 plant pulvers vor das pinnt 
4 sch. macht 4 m 4 scot 24 d. 

10 m und 18 scot Ti dom arm schulten vor 1 tonne 
swevel dy wük 14 stoyn und 10 pfunt, den 
stein vor 18 scot. 

3 m dem meiner von Tholkemytt-e vor sine 
dinst der Stak tat, 

8 m meiste r Degener uff das pulver czu mach in, 
2 scot vor nagele, vor strenge niete anczuriclit-cn 
das pulver czu stossen. 

14 scot 1 sch. 2 knechte vor 6 tage den tag 3 sch. 
1 /.> m 2 knechten vor 5 tage den tag 3 sch., 
abir V* m 2 knechten vor 5 tage, den tag 
3 sch., item 16 scot 24 p 2 knechten vor 
7 tage den tag 3 sch. unde disse vorgenannten 
knechte haben gestossen nf dem Kathuse Sal¬ 
peter, swefil und kolen, summa 2 m 9 scot Cd* 
IV, ha 10 scot vor 1 schok und 17 buchsen- 
steyne czu der mien buchsen. 

2 in 9 scot 24 d vor 41 steine czu der buchse 
dy von Donezk quam den stein vor 3 1 /« sch. 


















Vor Bernhard Kat Ligen, 


71 


Xr. 

Seite 

Jahr 

- 

41 

3(i5 b 

14 1 4 

* 

15 scot 18 d vor 39 steine czu der iseren buchsen. 

42 

n 

r* 

1 in 18 d dein bol i «rer vor 13 vessgen czu dem 
pul vor. 

4:3 

n 

■r« 

vor 3 /s last tonnen czu dein pulver 9 scot. 

44 

77 

77 

9 m 15 scot 4 d vor 24 stein geslagen tow (Tau) 
vor den stein 9% scot und ward geslagen 
czn den buchsen und quam uff das rathns. 

45 

356 

363 b 

11 

14 scot vor dy bucküensteHe und vor dy allen 
wynden und alden wippen uff dem rathuse 
an zu rieh ten und buchsen inczustellen und vor 
einen grossen schrägen. 

46 

77 

t- 

7 scot dem scliinneclier vor 7 lotbussenladen. 

47 

11 

Merten dDringe vor 2 lange kästen do man das 
buclisengerothe und proppen in legen mag. 

48 

3(17 b 

n 

. . , dy laden czu den buchsen und der grosen 
buchsen czu den mbuchen czu ihren. 

49 

sc ;y 

77 

6 scot 4 p vor talch vor dy hassen wagen unde 
dy winden niete czu srneren. 

50 

372 

*1 

vor 2 wagongestelle czu den grosen bussen. 

51 

*7 

n 

1 \L vor 2 schob In wf ho me (1 blrnbäume}. 

52 


n 

vor 2 ] eiern (Leitern) uff dy bussen wagen. 

53 

375 

rr 

1 scot vor 2 kästen czu besinn do man das 
bi i cl i senger^the i n 1 egt. 

54 

386 

71 

Vasolt dem smyt 8 scot vor 2 ]ju 1verkeilen 
(Lade sch auf sin) czu den grossen buchsen. 

55 

386 

17 

12 in vor dy buchse wagene und leytern czu 
b es Ion. 


Auszug aus dem Rathausregister von 1413. 

1 0* 5 (i r i i 1 s Stad t arc lii v es E Ibt n g, I > e rgai n ent SO c m ho oh, 11 cm b rei t, 16 n u r 
zum Teil beschriebene Seiten. Auf dem PergamentumÄchlago: D\s Tegister gehöret 

au den Ijiu'germehter.) 


Xr. 

Seite 

In dem wunderlichen Tresel des Rathuses: 

56 

2 

4 tonnen Salpeter 

57 

17 

4 tonnen pulvers, also 3 ganeze tonnen unde 2 halbe 
tonnen. 

58 

*i 

3 virdel von 1 tonnen swefel, der is in 2 halben tonnen 

59 

17 

2 tonnen eolen. 
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in dem sunderlichen Tresel des Rathuses: 



9 

AN* 



62 

63 


t) 






67 



j? 








72 

73 

74 
7n 
76 


6 

77 

n 

7? 

7^ 


77 

78 


n 

' m 



l / B tonne mit loten, dor an is ein sak mit pulver 
gebunden, 

1 tonne swebels dy wiget 107« stein minus 3 adir 
4 pfunt 

21 kopperymie stein buchsen. 

24 lotbuchsen in ayner kysten und dorselbest sint euch 
in ne entczimriebaken und proppen und proppey seren, 

vor der pfuntkarner. 

so sin do 2 buchsen gliche gros, 

1 das is dy grosses te. so sin do mitten ander 3 

Gewanthus. 

mai»eher]eye gerethe uude vsenwerk also koken czu 
buchsen, 

m dem gewantkysten Buchsen steine: 

13 schok imde 20 kleine buchsen steine in deine Ersten 
kästen, 

do selbes is mne 44 buchsen steine ein wenik grosser 
wen dy Ersten. 

in dem andern kästen doby sin inne 2 schok und 
42 buchsen steine al>ir grosser den ne dy Ersten und 
dr Anderen, 

do selbes inne sin 4 laden adir kleine kysten do der 
buchsen gerethe mancherleye inne is, 

do kein ober uff dy linket an t in deine Ersten kästen 
do sin inne steine czu der grössten buchsen 1 schok 
ond 2 steine, 

buchsen laden: 2 aide laden, 

2 grosse nie laden. 

der gemeinen laden der sin 13. 

so sin do 11 buch sengest eile. 

13 grosse nefeger ( Bohrer) dy roren do niete czu boren. 

1 grosse yserne czange czu Steinen. 

1 pulver klotz 

auf dem Rathuse, 

16 stoinbicken und mich sin do grosse iserne Beyfen. 















Von Bn nhurd HaUigcic 
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All« 1 in den Rechnungen geführten Büchsen sind aus reinem 
Kupfer gegossen, Zinn wird nirgends erwähnt. Ebenso Eisen 
nicht als Rohrmaterial bei der Anfertigung* .Die Nr* 41 ge 
nannte eiserne Büchsen für welche Steinkugeln vorhanden sind, 
muss also aus der Zeit vor 1404 stammen oder anderweit be¬ 
schafft worden, sein. Vielleicht ist es die Büchse Nr. 13a, die 
als Geschenk des Polenköiiigs in den Besitz der Stadt gekommen 
ist* J de Büchsen werden zum kleineren Teile fertig gekauft* in 
der Hauptsache aber auf Rechnung der Stadt, unter Lieferung 
das Kupfers durch diese, in Elbing selber gegossen. Woher das 
Kupfer stammt, ist aus den Rechnungen nicht zu ersehen. Die 
für die Büchsen gezahlten Preise gestatten, ebenso wie die Höhe 
der Gicsserlulme, den Schluss auf die Rohrgewichte und diese 
den auf diö KalibergTÖssen der einzelnen Rohre* Der (Kesser* 
preis stellt sich im allgemeinen auf u\ des Kupferpreises* er ist 
bei den leichteren Büchsen verhält ms massig höher als bei 
< I e ü gr« »ssc 11 Büchsen schwere ten U ew i ehr es. 

Die Lotbüchse Nr. 2 vom Jahre 1404 ist durch die Zahlung 
von 4 seot nicht näher gekennzeichnet. Als Kaufpreis kann 
dieser Geldbetrag, bei dem sonst festgestellten Preise von 4 m 
8 scot für den vergossenen Zentner, kaum in Betracht kommen, 
da deren Gewicht dann nur etwas über 4 Pfund betragen hatte. 
Die Ausgaben Nr. 3 und 4 stehen in unmittelbarem Anschlüsse 
an Nr. 2* Diesen zufolge muss es sich um eine grössere Büchse 
gehandelt haben, da sie mit 2 Bändern auf einer Unterlage, 
einem .JmssensteK befestigt wird. Auf die Grösse deutet auch 
der gleichzeitige Ankauf von 54 Pfund Blei für diese Büchse. 

Auch die Angabe — Nr, 9 — für in Danzig gegossene 
— Nr. 14 — Büchsen lasst nur den Schluss zu, dass cs sich um 
etwa 22 Zentner Gussware gehandelt hat, aber wieviele Büchsen 
es waren, ist nicht zu ersehen, kommt für die Bewertung des 
Gresamtbestandes an Pulverwaffen auch nicht in Betracht, du sie 
„uns doch nicht wurden**, sie also nicht nach Elbing gelangt sind* 

Bei NT. 10 und .11 werden für das Machen je einer Lot- 
buchse 1 in 8 scot und 1 m 10 seot bezahlt. Die Persön¬ 
lichkeit des dieselben fertigenden Nicolaus hat aus den Rech¬ 
nungen mit voller Sicherheit sich nicht feststellen lassen. Mit 
dem Namen Nicol aus wird in dieser Zeit mir Seite 2 81 ein G old¬ 
schmied und Seite 232 ein Glöckner genannt* In letzterem darf 
der Givsser dieser Büchsen vermutet werden* Angolclmt an den 
sonst bezahlten Giesserlohn von durchschnittlich 2 J T rn für den 
Zentner haben diese Büchsen etwa 70 Pfund gewogen. 

Der Ankauf in Danzig - Nr. 9 — hatte nicht zum Ziele 
geführt, die Stadt zog — Nr* 16 — den (Rocken giesser Hermann 
von lleilkberg zum Giessen nach Elbing heran — Nr. 12, 
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Kr. 20c — . Hei der Annahme, dass dieser zu denselben Preisen 
wie der Glöckner Nikolaus gearbeitet hat und dass das Gewicht 
der Lot buchsen unverändert blieb, bat bei Kr, J2 die ausser den 
8 Lotbiichsen gefertigte Steinbiichse annähernd llä Zentner 
gewogen. 

Der Giesser Hermann von Kr. 18 ist durch den Beinamen 
AVernerson von dem Glookengiesser Hermann aus Heilsberg 
Vinter schiedlich bezeichnet. Jede der beiden für 3% iju gefertigten 
Büchsen hat diesem Preise gemäss etwas über .1 1 2 Zentner ge¬ 
wogen. Es waren das wahrscheinlich Steinl ui elisem 

Kr. 19 liefert lür die Grosse einer Büchse endlich ziffern- 
rnussig genaue Angaben, Kaeh a, c, d, e werden 28 Zentner 
82 Pfund Kupfer zu dein Durchschnitts preise von 2 m T scot 
für den Zentner gekauft. Diesen entsprechend haben die bei 
b, f und g genannten, mit 18 m bezahlten Kupfermengon 
T Zentner 50 Pfund gewogen. Das Gesamtgewicht des Kupfers 
betrug mithin 81 Zentner 82 Pfund. An Giesserl ob n werden 
den beiden beteiligten Giessern Kr 19h , dem namenlosen 
Lot giess er, unter dem inan Hermann von lieihsberg vermuten 
darf, 86 m und — Kr. 19 i — dem mit arbeitenden Bauingartcn 
80 G m bezahle Zu den Selbstkosten der Stadt treten noch die 
von ihr geleisteten Zahlungen — k und 1 — für Lehm und 
Kohlen. 78 m (> scot kostete das Kupfer, 60 m .12 seol betrug 
der Giesserlohn. Letzterer entsprach also rund des Detail¬ 
preises und stellte sich der Giesserpreis für den vergossenen 
Zentner auf 2 m 1 1 ^ seot. — (13 V 3 Pfennig für Jas Pfund.) 

1410 werden — Kr. 20 c durch Hermann von Heilsberg 
t> weitere Büchsen im Gewichte von je I Zentner und 15 Pfund 
gegossen. Es waren das wohl wieder Steinbüehsen. Rechnet 
man auf den mit 17 m 18 sch. bezahlten Preis die Kosten für 
die vom Heister für den Guss gelieferten 2 Zentner Kupfer an, 
so ergibt sich, dass der reine Giesserlulm für den Zentner 214 m 
betragen hat. Der vermehrten Arbeit für das Formen und des 
schwierigeren Gusses wegen stellte sieb der Giessorpreis für 
diese kleinen Büchsen verhältnismässig höher, als für den 
Guss der einen grossen Büchse von Kr. 19. 

1411 ist zunächst — Kr. 25 — eine grosse Büchse, die bei 


Zahlung des gleichen Giesserlohnes — wie bei Kr. 19 
28 Zentner gewogen hat. Das bei gefügte Geschenk von 2 Paar 
Hosen deutet darauf bin, dass auch dieser Guss gemeinsam von 
2 Giessern, von Hermann von Heilste rg und Bau in garten, aus- 
geführt worden ist. 

Für den weiteren Guss — Kr, 26 -— von 14 Lotbiichsen 
muss der Kr. 20 e entsprechende höhere Giesser! ohn von 2*4 m 
für den Zentner in Rechnung gestellt werden und haben dann 











* 


Von Bernhard Rath fron 


i o 


demgemäss diese 14 Büchsen nicht ganz je 12 1 2 Pf lind gewogen, 
.bis waren das also Handbüchsen. (liesser wird wohl auch hier 
Tier mann von Heilsberg gewesen sein. 

141.4 wird in Danzig eine Büchse von 12% Zentner — 
Nie 30 — fertig gekauft, der Zentner wird mit 8 m bezahlt. 
Für die — Nr. 31 ?— weiter nach *— anscheinend ebenfalls in 
Danzig — erstandenen 30, im ganzen mir 12% Zentner wiegen¬ 
den Büchsen steigert sich der Preis auf 5% na fÜ? den Zentner. 
Das Gesamtgewicht beträgt 12% Zentner. Rechnet man für 
die 10 grossen Lot buchsen -— Nr. 10 und 11 gemäss — je 
70 Pfund und für die 13 kleinen LotbUehso o mit *— Nr. 2(i — 


je 12% Pfund, so ergibt sich für jede der 7 Stein buchsen ein 
Gewicht von je 91 Pfund. Es ist dieses erheblich leichter, wie 
das der Stembüchsen Nr, 12 von 1% Zentnern und erreicht 
nooh nie 1 11 das der beide:n Stei 11 büe 1 \ sen von Nr. 20 c mit 

1 Zentner 15 Pfund. 

Die Rechnungen weisen also für die Jahre 1404, 1410, 
1411 ii 11 d 1414 d ie Besel taffu 1 1 g 11 ac h vc>n : 

27 kleinen und 15 grossen sowie einer der Grösse nach nicht be¬ 
stimmbaren Lötbüchse, im ganzen 43 Lotbücligen sowie 15 kleine 
und 3 grosse Steinbüclisen. Von diesen befanden sich die bis 
1411 gegossenen Büchsen im Jahre 1418 in den Beständen mit : 
20 Lot-, 8 kleinen nnd 2 grossen Steinbüclisen. Das Bathaiis- 
inventar von 1413 zeigt mit: 24 Lot-, 21 kleinen und 3 grossen 
Stein buchsen einen Mehr bestand von 4 Lot-, 13 kleinen und 
1 grossen Steinbüchse, die also schon 1404 vorhanden gewesen 
sein müssen. Vielleicht ist die eine vom König von Polen 
geschenkte Büchse übereinstimmend mit der einen mehr 
vorhandenen grossen Büchse. Die Benennung kupferne 
Steinbüchsen — Nt, G2 — deutet darauf, dass auch eiserne 
SteinImchseii vorhanden gewesen sind. Es ist nicht an zu- 
nehmen, dass die sämtlichen Büchsen der Stadt auf dem ILr 
hause gelagert waren. Es befanden sich auch Büchsen auf den 
Türmen .und den Wehren — Nr. 21 ß bezeugt die Siedler- 
lieitsii usriistung des Graweechen oder Gromanns-TurineH mit; 
Büchsen —, so dass die Gesamtzahl der städtischen Büchsen 
schon im Jahre 1413 höher, als 49 gewesen ist. Dieser Bestand 
wuchs dann durch die Beschaffung von 1414 noch um weitere 
31 Büchsen an, er har also in diesem Jahre gewiss erheblich 
mehr als die durch die Rechenbücher nur nachgewiesenen 
79 Büchsen betragen. 

Des Deutschen Ordens Bestände an Pulverwaffen auf dem 
Hanse zu Elbing waren weit geringer als die der Stadt. 
Nach dem Grossen Amterbnche waren dort nur vorhanden: 

S.85 1404 1 grosse, I mittlere 1 kleine Steinbüchso and L Lotbüchse 
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S. 86 1412 Io Sleinbüchsen, gross uml klein, und 7 Lotbüclisen. 
S. 87 1416 2 grosse, 1 mittlere. 8 kleine Stein- imd 10 Lot- 

buchsen. 

Iö9(> ist in dern Inventar des Hauses vermerkt: ..Der Höh¬ 
nt eist er ist schuldig eync mittel buchse dy man gelegen hat den 
bürgern ezum Elbin ge of den hol mV Es liefert dieser Ver¬ 
merk den "Beweis, wie die gemeinsamen Interessen gemeinsam 
vertreten, über die BesitzverhäUnisse dabei streng auseinander 
gehalten wurden. 


& 


Die J414 in Danzig gekaufte Buchse 


Kr. 30 


wog 


12 1 2 Zent n er oder 15()0 Ifund. Das Gewieht der Stein kugel 
ist für diese Zeit mir 1 bn des- lhdirgewiclils aiizunehmen, es hat 
dasselbe dann für diese Büchse 75 Pfund betragen, und deren 
Seelendurchmesser mass de me nt sprechend 32 cm. Nach — 
Nr. 40 — kosteten 41 Steine dieser Danziger Büchse 2 in 
9 scot 24 d, T der einzelne Stein mithin 42 d. Auf die Grösse 
der I\i igel Oberfläche bezogen, kostete die Bearbeitung von 
25 Qu ad ral Zentimeter 1 deuar. Hieraus lassen sich die 
Grössen, die Geschossdurchmesser derjenigen Kugeln be¬ 
stimmen, deren Stückpreise bekannt sind. Ein Stein für die 
eiserne Büchse kostete — Nr. 41 — 12 d., ein Stein für die 
neue Büchse — Nr. 39 — 18 d. Diesen Preisen entsprachen, 


auf die Kugel ober fläche gezogen, Geschosse von 17 hezw. 20 cm 
Durchmesser und von 12 bezw. 20 Pfund Gewicht, 

(Tu* die in den Kämmereirec Im ungen airfgeführten, hezw. 
durch ihre Geschosse gekennzeichneten 63 Büchsen zu Elbing 
dürfen 1414. folgende Masse und Gewichte angenommen werden: 


Nr. 

Büchsen- 

33 
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I'io 27 kleinen Lotbileliseii siml, wenn auch der Name in 
den Rechnungen und in dem Rathausinvciitar nicht besonders 
genannt wird, dem Gewichte nach Hand buchsen. Ob unter den 
grossen Lot- und unter den kleinen Steinbüchsen sieli Tarras- 
büchsen befunden haben mögen, ist nicht ersichtlich, da für 
die Ruhr hin geü keinerlei Anhalt vorliegt. War es aber der 
Fall, dann wären bei gleichem Rohrgewicht, den grösseren Rohr¬ 
längen entsprechend, die Seelenw eiten dieser Tarrasbüchsen 
kleiner, als in der Übersicht angegeben ist, zu bemessen. 


Für die Bewertung der Pulverwaffen ist die Höhe der für 
diese 11>en bereit gelia 1 tonen Schusszal ilen vo r i wesentlicher Re- 
d( sulun g*. J ) A n Za bleu n en n t das KW i \ \ merei buch : 

Nr. 39 — 77 Bü ehsensteine zu der neuen Büchse 


yj 


40 — 41 


n 


r} j ? 


41 


39 


Büchse, die von Danzig 
kam. (-r— Nr- 30 —< 
eisernen Büchse 


Diese Steine sind 1414 beschafft worden. Nach dem Inventar 
von 1413 waren auf dem Rathaus vorhanden: 

Nr- OS - — 700 kleine Steine. Diese würden der Büchse .Nr. 20c 

entsprechen. 

00 — 44 etwas grössere Steine. Diese würden der Büchse 

Nr. 12 entsprechen. 

70 — 102 noch grössere Steine. Diese würden der Buchse 

Nr. 13 entsprechen. 

71 -— (52 Steine zu der grössten Büchse. Diese sind für 

die Büchse Nr. 19 bestimmt nachgewiesen. 

Im Durchschnitt kämen dann auf jede der 8 damals —■ 1413 — 


?? 


7 ’ 


vorhandenen Büchsen 128 Steine, wahrend 1414 für die 3 ge¬ 
nannten Büchsen im Durch sei mit t nur 55 Steine beschafft 
worden sind. 

Der Deutsche Orden hatte auf seinem Hause zu Elbing im 
Jahre 1390 — Gr. A. S. 70 - — an Steinen vorrätig: 303 zur 
grossen. 120 zur mittleren und 400 zu den 3 kleinen Büchsen. 
X>ie Schusszahl für jede der kleinen Büchsen war annähernd 
gleich, sie betrug bei der Stadt 153, beim Orden 133, Die 


i) Für die Einzelheiten der Büchsen und ihrer Ausrüstung sind zur Er¬ 
gänzung der iu dem El länger Kämmerei buche enthaltenen Angaben in der Felge 
bezüglich Ar gbürbz-ltig'-ii und siehgleiclieii Angaben noch hcrarg-x-gen word£ä 
das Tr(üsslerbmdi). das ö-rfosse) A(emterbaehb das Ma(rieaburger) Jiauskteiutm- 
Btidki, das (Alaneubiuger) Konv (entsbuch) und dis Banz(iger) Kämmerei-Büuiier 
aus den Jahrei 1379— 1381). Letztere, da diese npföh im ged ruckten Erkunde u 
nicht eingeseh <;n wo rde i l kontu m, nach den Aus z ügen in M. Halts ein Zur Ge¬ 
schichte des Dan ziger Kriegswesens im 14. und 15. Jahrhundert. Progr. Danzig 18Ö3. 














Die Pulverwaffe im Deuf^cliordeusstaatti. 



Scknsszahl für die Mittel- und besonders für die grösste Büchse 
war beim Orden ganz erheblich höher als bei der Stadt. 
Freilich ist es unbekannt* wie gross die „grösste“ Büchse des 
Ordens gewesen ist, ob also ein direkter Vergleich hier zu¬ 
treffend ist. 

Die S t e ine — die steinernen Kugeln. — worden teils vor¬ 
rätig gehalten, teils erst im Bedarfsfälle an Ort und Stolle neu 
angeferfigt. Immer finden sieh wieder Ausgaben für „Bicken“, 
für das Schärfen und für das V er Stühlen der zum Behauen der 
Steine dienenden Dickem Als Maas für die richtigen Ab¬ 
messungen der Steine dienten eiserne Hinge — Nr. 79 *—, 
Schablonen von Holz wurden bei der Fertigung benutzt. 
Tr. S. 497 — 1408 — ,*4 scot de tu tisolier vor kronmie bolzer 
czu machen noch zir keim ose do man dy gn wen hoch sonst ey ne 
noch behaweii hat/*. Die grossen Steine waren schwer zu hand¬ 
haben. grosse eiserne Zangen wurden hierfür benutzt — Nr. TT —. 

Helote, die Bleikugeln, sind selten der Stückzahl nach 
in Verbindung mit einer bestimmten Anzahl von Büchsen auf- 
geführt. 1433 verlangte der Hochmeister, dass Danzig jeden 
der 30 für die gemeinsame Wagenburg zu stellenden Wagen 
mit 4 langen Lotbüchsen ausrüste, für deren jede 4 Ff und 
Pulver und 2 Schock Gelote erforderlich seien — I>anz, S, 20 —% 
Bei 120 Kugeln und 128 Lot Pulver ergab sich also für den 
Schuss ein Lot Fulver. Rechnet^ mau für diese Bleibüchsen 
% kugelschwere Ladung, so erforderte die vierlötige Kugel eine 
Seelen weite von 2,25 cm. Gegenüber den kleinen Lotbüchsen 
von 1414 — Nr. 31 — von 3,5 cm Kaliber ist dem längeren 

Fohre und der sicherlich gegen früher verhältnismässig an¬ 
gewachsenen .1 hilverladung entsprechend die Seelenweite dieser 
11 and biichse n wesent lieh verringert worden, 

Blei wird wie überall in erheblichen Mengen angekaiift, ob 
nur für die Gesehossanfertigmig oder auch für Bauzwecke, Ein¬ 
decken der Steindüehcr, ist nicht ersichtlich. Oft werden - mit 
dem Blei zusammen ,,1 hoppeeisen“ genannt. Da bisweilen auch 
für die Bleikugeln die Bezeichnung Proppcn vorkommt, so könnte 
man diese Proppeeisen als Kugel formen auspreeheiL Eine ander- 
weite Bezeichnung für .Kugelform ist in den Büchern des 
Deutschen Ordens ebensowenig wie in den Eämmereibüehern von 
Danzig und von Elbing naolizuweisen. Aber an einzelnen 
Stellen, wie — Nr, 63 — bezeichnen „proppeysereTi“ anscheinend 
den Fadestock dar Loümehse. 

Das Marienburger Konventsbuch verzeichnet —- S, 202 — 
für das Jahr 1412 als Ausgabe „3 m dem smedemeystcr vor 
2 sclnffpfunt (6 Zentner) ysms czu kowfen in dy grosen gelote 
czu gisseu czu den tarrasboelisen“. Die Tarrasbüelise hat sich 
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aus der Scliirmbüchso, dem Verteidigungsgesckütze, das zum 
Diirchschiessca der die Angriffsgeisciiiit-ze deckenden Schinne 
bestimmt war, entwickelt* Der Name Tarras- oder Terr&sbiiehse 
hat mit dem gleichlautenden italienischen oder tschechischen 
Worte = „Terrasse, Wall“ nichts zu tun. Er .entstamm! viel¬ 
mehr dem Mittelhochdeutschen „terrazen“ : — sperren, ver¬ 


riegeln. 1 ) Die Tirrasldiclise ist also diu HpUTbiii'htfc, die dem 
Angreifer die Wege, die Annäherung, den Zugang zu den Toren 
sperren sollte* Der gleiche Gedanke nguug hat die im Welten¬ 
kriege üblich gewordene Bezeichnung „SpeiTfeimr“ entstehen 
lassen* Der Name ist deutsch, es kann somit auch Deutschland 
als das Ursprungsland für diesen neuen So wesentlichen Fort¬ 
schritt in der Geschützentwicklung angesehen werden. Diese 
,Ferirw;iflV wurde fahrbar gemacht, sie war der Vorläufer des 
späteren Feldgeschützes. Ihrer Seelenweite nach stand die 
T'arrasbüchse zwischen den sonstigen sich zur Hand buchse aus- 
gebildeten bisherigen Lot-, der kleinen Steinbiiehse und den 
grossen Lotbüchscn. In der Hegel war die Bleikugel ihr Ge¬ 
schoss. das ihr bei dem etwa um das Fünffache höheren 
spezifischen Gewichte des Bleies dem Steine gegenüber, besonders 
in Verbindung mit dem verbesserten Pulver, eine erheblich 
grössere Wivkimgsweito- gewährte. Zwei Nachteile standen dein 
gegenüber* Einmal der hohe Preis des Bleies und dann die 
Weichheit desselben beim Auf treffen auf widerstandsfähige Ziele* 
Beiden suchte man dadurch zu begegnen, dass man die Bleikugel 
über einen eisernen Kern goss. Später oft erwähnt"). Ist hier 


1 ) Ij e x e i\ 11!. 26S. H c h m e 1 1 e r. I. 616. 

1419 Cörlitzer ftatsrechuuQgen : „vor iserin knien i u di gelete 
(Geloto) zu den buchsen 30 gi\ u Codex diplomatieus Lusatiae suporioris. III. 
1910 8. 771. 

I 130 „Tnventarium des schütter etlies m Souderahausen vom Iah re I 130 
,;2 1 iarnushmdisen gross und eleyne; eyn schok grosser blie (ßlei) SChooze ezd 
den grossen tarras buchsen: 240 Schössern der andern ta r ms buch se \ 300 kegele 
(Bar reu) blies, darvon man das geschocz pfilit 03it houweh.; 100 ysem geSChocz, 
da i Uber mau das Mi egesciioc z p h 1 i t czu gissen; 14 stebe und stugke 
ysens darvon man dv schocze kouwet*\ Zeitschrift d. Ver. f. Th dring. Gesell, u. 
Alterlu luskundü. N. F. Bd. 9 lBOä. 

14 1.9 Naumburg — Abschnitt XXI, 

Fon er werk* huch cod. I des Berliner Zeughauses: „VYihlu schyecaeu mit 
eyseren rhiig&ln, so umb gyeez sie vor mit pley als grocs als sy seit] südenM 
Hier ist schon mehr Gewicht auf das kugelförmig© Eiserigesclioss als wie auf das 
Blei gcl’gt. das nur als Umhüllung der Ei&en kugeln erscheint, 

1474 erwähnt Promis-Trattato die arcliitekturo civ Ile e militar© di Fran¬ 
cesco di Giorgio Martini. — 1841 — S. 197 unter „Pall© di piombo condado di 
fcrro u Bleikugeln von 22 bis 80 Pfund, die, wenn sie beim Schuss nicht verdruckt 
werden wollten, einen Eisenkern erhalten mussten. Huberte Orso schrieb als 
Augenzeuge der Belagerung von Gitta di Castello dai poutici im Jahre 14 74: 
„Serpenünarutn pike sunt plumbeae, librarum XV pendeiis, intra pluinhum vorn 
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durch den Deutschorde^SHtaat und für das Jahr 1412 das 
früheste V orkorrirnen dieser Gesehossart urkundlich bezeugt. 

Tm Grossen Ära terbliche 8. 305 sind bei Memel - — 1414 — 
genannt: ,,(J SteÖBbiiehsein 6 Lotbüchsen, 4 Schock Gelotet“, 
und dann noch einmal zwischen Ehrensachen: „8 seiiok stücke 
cz a gelo W% Diese Stücke di irfen als Schrott, als einzug iessende 
Eisenker i \ e für 1 >1 ei k n gel n angesj »rochen werden. 

Die Elbinger Eeclimragen geben unter Xr. 20 im Jahre 1410 
?1 E x p o e i c i o 1 o d e t u g e t e n t o den 1 o t li b u s s e n“ 
den Beweis dass BücÜS&kügeM lüflk aus Kupfer gegossen 

worden sind. Kupier war nun wieder teurer als Blei. Man 
scheute also, um harte widerstandsfähige .schwere Geschosse zu 
erhalten, die hohen Kosten nicht. Unter 20a, b, d, e, f, g ist 
im ganzen der Ankauf' von 23 Zentner 18 Pfund Kupfer für 
den Gesehosßguss liachgewiesen. Nicht ersichtlich ist, für welche 
Büchsen diese Kupferkugefn bestimmt waren. 

ln der Danziger Kammcreirechnung 1879—1889 heisst es 
ful. 157: „4 m et 10 scot pro cupro to loden“ und „4 m et 
8 scot pro lode“* * 1 ) Auch hier sind etwa 9 Zentner Kupfer zu 
Kugeln vergossen worden, es ist aber ebenfalls nicht gesagt, für 
welche Büchsenart 

Im ( rrossen Äratcrbucho S- 744 sind bei Mewe — 141 (S — 
auf geführt: „5 Steinbüchsen, 10 Lotbüc lisen und 3 grosse Lot- 
buchsen“ — diese grossen Lot buchsen sind 8, 742 „Tarras- 
bliehsen“ genannt — , ? 4 Schock Steine zu den Büchsen, 414 Ztr. 
Kupfer und sonst gelote zu den kleinen Büchsen“. — Die Gelotc 
— Bleikugeln — gehören also zu den J6 LoiBüchsen und die 
4 1 2 Ztr, Kupferkugclu zu den 3 Tarrasbüehsen. 


frustmu hilfst chalybis quadrati, quo obsismtia quaeeumque validiun deinoliantiii ,tt . 
Promis bringt hißvfn r noch in einer c Zeugen, Dirringneoio verlangt Eisen kerne 
für di e Stücke von 12, Andere verlangen schon solche für Kugeln von 7 bis 
10 Pfund, aber nicht für Kugeln von 3-4! Pfund. Auch kleine Kisenstüoke und 
Steine worden zu Kugeln zu:s umi neQgcgosse ü . 

] Ihn Landshup — Pesznitzers Inventar, cool. pal. germ. 110 der Heidel¬ 
berger Bibliothek, ^t/bergosseii kugeln 1 - gibt die Zeichnung von den würfelför¬ 
migen Eiseuemgüsscu für die verschiedenen Kaliber der im Zeughause vorhande¬ 
nen Geschütze mvd Hakenbüchsen. 

1573 führt Erönspe rgei\ H S. 128, den Rchvotemgms in Bleikugeln 
noch an, ebenso das Einlegen von. Kieselsteinew in die Form vor dem Gusse, aber 

I ed iglicli de v Ge! 1 1 e rspa mis wegei i, 

A 1 1 eh Stein kugel 11 w 1 1 rdnr* m i i 1 bei ü 1 >e rzngen. E $ s e n w ein, Quellen S. PS, 
beruft sich hierfür auf die Stadt rech nun gen Münchens vom Jahre 1431. Der 
Zweck dieses Überzuges war, den Kugeln eine glattere und zugleich. weichere 
Oberfläche zu geben und so da?. Innere der Rohre zu schonen. Im Germanischen 
Museum befinden sieb solche grosse mit Blei überzogene Kugeln, aus Rhodos* 
Der Biciüberzug hat eine Dicke von nur 1 — 2 mm, 

p Die Preislichen nach gefälliger Mitteilung des Stadtarchives Danzig, i jl 
E rgänzung der von Halt zur über diese Kupferkugel n gemachten Angaben. 







Diesen ganz bestimm ton Angaben gegenüber ist ein Zweifel 
über die tatsächliche Verwendung von Kupfer zur Erzielung 
harter Geschosse von grossem Gewichte im Deutsebordenslando 
nicht erlaubt. 1 ) 

Das Giessen des Eisens war dom deutschen Büchsen meister 
schon vor 1400 bekannt. Für Frankfurt ist der Guss einer 
Büchse aus Eisen im Jahre 1391 festgestellt — Abschnitt VI — 
ebenso für Wesel im Jahre 1400 — Jacobs,. Aufkommen der 
Feuerwaffen am Nierierrlieine. S. 82, ■—- Gusseiserne Gesehütz- 
kugeln sind erstmalig nachgewiesen für Freihurg i, Br, als 
Gussort, als Bestellung von Strassbnrg i. Eis. im Jahre 1415 — 
S c h r Q i b e r, Urkundenbuch der Stadt Freiburg i. Br. IIS. 265. 
— Aus dem Wortlaute der Urkunde geht hervor* dass auch in 
Strasslmrg selbst damals schon Eisen kugeln gegossen wurden. 
Das Grosse Ämterbuch S, 366 nennt bei Bmthoan — 1411 — 
neben 0 Lotbüchsen und 1 Steinbüclise ,„2 sehog yserinne gelote a . 
S* 68 heisst es bei Gcrdaucn — 1420 — „4 lnetbboekszen, dy togen 


nicht und seynt gesmytd von evszer“ und S. 26 bei Königsberg — 
1424 — *,4 yseiynnc loÜibnchsoiVö Der Zeit nach können die 
eisernen Gelote von 141J und die eisernen Büchsen von 1424 
gusseisern gewesen sein, dafür könnte auch die besondere Be¬ 
tonung des geschmiedeten Eisens bei den Büchsen von 1420 
geltend gemacht werden. Doch findet sich En keinem der 
Orden sbüeher irgend ein sicherer Hinweis darauf, dass ixt dm' 
zur Fntersuchung herangezogenen Zeit vor 1450 im Deutsch 
i u'dcnsstaute Elsen gegossen worden ist. 1412 wird im Ii.au.s- 
komturbüche S. 10 ein Eisenwerk bei Sc Ir wetz erwähnt, ebenso 
dasselbe im Konventsbuche 8, 281 in dem gleichen Jahre, Es 
wird auf Geheiss des Sch miede meistere besichtigt, Schmiedeeisen 
wird dort gekauft, Gr. Ä. 8, 676 wird bei Biitow — 1387 — 
und S. 336 bei Osterode — 1446 — die Zinszahlung für Eisen¬ 


werke unter den Einnahmen geführt. Aber an allen diesen 
Stellen scheint es sieh um Eisenhämmer zu handeln, nicht uni 
Gie&sereien. I >as Bo beheb, kommt neben dem Landeisen“ als 
..osciuunt“ meist aus Schweden, Auch das im Tvessl erblich S. 539 
bei Wildenberg — 1400 - genannte Eisenwerk darf, dem dort 

erwähnten Schmiede me ister gemäss, als Eisenhammer am 
gesp r n e 1 1 en w e r den , 

E i s enkugeln waren in Deutschland selten. 1373 sind 
sie für Trier na eh ge wiesen. -— Abschnitt XV LI. — Doch ging 


i) Napoleon Etudes 1 8, 127 — 128 schreibt über den ftuss von Broaze- 
liugoln: „Nous avons vuo qu’eu Italic itussi 3e basHisque Um galt un Uoulefc de 
Iminze de vimrt iivres -1 und „Quant aux hculets de branze au pouvait s’en Servir 
avee iwantage pui&qne le hrcmze mt plus dense que la fönte de fcr. mais ils 
etaienl lieaunuup plus chers. Du tenips du Henry IV il est eueore lait mention 
des boulets de bronze, u 
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Diu P u I v er wa ff o im P e u t s, ■ 1 lo rd oj isstaatu, 


mail dort sehr ha Id von ihnen zu Bleigeschossen über. In Italien 
waren fde schon früh auf gekommen, zeitlich anscheinend vor 
den Bleikugeln, und hielten sich dort dauernd im Gebrauch. 1 } 
Beim Deutschen Orden werden sie mehrfach für den Dagelschuss 
erwähnt. Tr. .8. 24 iS — 1403 — worden 408 Pfund Eisen zu 


Ilugolschoss verso hmiedot. Tr. 8. 3 t>4 — 140 


5 


500 „ha gi b 


schoß** und 1 Sohoek „kyle** zu Büchsen aus Eisen gefertigt. 
Tr. 8. 127 — 1401 — waren aber auch 12 500 bleierne gelote 
und jjhailgeschoss“ gegossen worden. Das Feuerwerksbuch erwähnt 
den Ilagcl schoss mehr fach, ebenso tun dies die Bii c hs enmeist er¬ 
blicher. Gehackte Metall stücke, 8 Lei ne werdön neben den ge¬ 
formten Kugeln genannt. 2 3 ) Gr. Ä. 8. 147 -— 1507 — stehen 
zwischen den Pulverwaffen, Pulver und Geschossen „1 grosse 
mnlde mit eisern schrotten, 1 kästen mit eisern schrotten dein 
und grosT Hier kann cs sielt um Hage l handeln, ebenso wie 
die Deutung auf Eismu-inguss für Bleikugeln möglich ist. Doch 
bei dem Fehlen von Blei in der Nach Weisung ist wohl die Ver¬ 
wendung dieser Schrotte als Hagel richtiger anzunehmen. 

Die F e u e r k u g e 1 zum Schlossen ans Büchsen, schon in 
den ältesten Fassungen des Feuerwerksbuehes erwähnt, findet 
sich im Tresslerbuehe 8. 304 — 1405 — in Königsberg. Die 
Büdisciischützen verlangen 2 Ellen Barchent „zum fuyrge&chos“. 

1431, als die Tlnssiten Oonitz belagerten, gab der Pfarrer 
von Thorn dem Hochmeister den Bat, eine Art Feuerrohre, 
die er schlagende Keulen nennt, gegen die Wagenburg 
der Hussilen zu gebrauchen „wenn die begundin czu sloen 
(schlagen), sy entzünd in, morden wayn (Wagen) und pfert und 
alles was doboy ist”ff) In den Fcuerkugchi befanden sich also 


1 ) Z, f. h. W, VH, 8, 2. lener- und Kernwaffen beim päpstlichen ITcere 
rm 14. Jahrhundert, 135Ü Belagerung von Saluerolo. Schmiedeeiserne Kugeln 
von 300 g = 1.18 em Durch messen 

Archiv für Art, u. Ing, Off* XXI, S. 223. Toll. Geschichte des Geschütz- 
wesens am Rhein: 1430 bedient sich Luc ca zum ersten Male bei de v Verteidi¬ 
gung der Stadt der üandbikhsen, durch diuvn eüeme Kugehi oft 2—3 Manu, 
die hintereinander standen, getötet wurden. 

2) 1430 wollte Pocke üke ein Schiff auf der Weser weguelimeii. die 
Mannschaft schlug dun Angriff zurück ,.unde acuten dar mit hayeEscota undo 
warpea mit sfene u — ■ Kyiies b erg. Bremische Chronik in Lapp eti borg s Geschieh i 
quellen 1841 S. 157, 

Die schmiedeeiserne KartätschenkugM blieb bis zum Auftreten der gezo¬ 
genen Geschütze dauernd Ira Gebrauch. Ihr wurde — in Preusson wenigstens — 
der Vorzug vor der gegossenen Ei senk ugel gegeben. Boi dem gezogenen Geschütz 
zwang die Schonung der Züge im Innern des Rohres auf die barte Eisenlmgel zu 
verzichten, und wurde diese durch die spezifisch etwas leichtere Zinkkug J ersetzt 

3) Aich. f. Art, Tag. Off. XXII, S, 88. Toll, Geschütz wesen am Eh ein, 
angeführt nach Yoigt, Geschichte Preussena YII, % 623, legt diese schlagenden 
Keulen als Raketen ans. Er gibt unter Anführung der Quellen eine grosse Anzahl 
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Vom Bernhard Ifatligem 


„Schlüge 11 , kleine mit Pulver gefüllte, an den Enden geschlossene 
KisenriUiivn, die bei ihrer Entzündung als Sprenggeschoss die 
zum Löschen der niedergef allen en brennenden Feuerkugel Herbei- 
eilenden zurück treiben und durch das Ü mherschleiidem des 
Brinu I satzes das Feuer nach Möglichkeit verbreiten sollten. 

1453 erbietet sich der Stadt Danzig — - Danz. S. 21 —- ein 
Büchsenschütz zu fertigen: „vuerballe da man pleht in schiflV 
büort to bruken, der geliik ok neyrnan loschen sal mit watere 
al werde he ok in de zee gewarpen oppe 300 vadenA Als Wurf' 
geschütz darf man wühl für diese Zeit die Büchse annehmen, 
wenn auch die Bilde sich immer noch im (.lebrauche befand und 
diese auch auf den Schiffen verwendet worden ist. 1 ) Hie Wurf- 
eiitfevuung betrug annähernd 600 Meter. 


I bor das Pulver geben die Bücher des Deutschen Ordens 
nur rmgenügende Auskunft, nichts über seine Zusammensetzung, 
nichts uher seine besonderen Arten; nur Zündpulver wird unter¬ 
schiedlich yotd sonstigen Pulver genannt. Aus dem Tresslerbuehc 
ist selbst die I lohe der Bestände an Pulver und an für die 
Pul Verfertigung vorrätig gehaltenen Mengen von Salpeter, 
Schwefel und Kohle an den einzelnen Orten meist nicht zu er¬ 
sehen. Von dem Jahre 1409, in dem der Orden für die bevor¬ 
stehenden EntscheidlnigskLiiiipfe: seine Büchsenbestände sp erheb- 
Sich vermehrte, berichtet das Tresslerbueh — S. 573, 583 und 
587 — über ganz aussergewühnliche Mussmdimen zur Deckung 
des notwendig gewordenen hohen Bedarfes an Pulver* 
23 770 Pfund Salpeter werden auf gekauft; 214 Pfund von 
einem Kaufmann aus Nürnberg, 850 Pfund in Danzig, 909 Pfund 
in Königsberg, 3993 Pfund in Thorn, 17 813 Pfund in Elbing 5 ) 
von dem dortigen Bürgermeister Johan von Thorun, der auch 
612 Pf mul Sch wefel lieferte* Auf den Wa ssefwegen werden 
diese Mengen nnr.h Maricnburg überführt. liier werden sie 
— " 1 . ■ 

von Betegöft für Fe n erschienen mit Büchsen. So: 1338 bei Belagerung von 
Winsle im durch den Burggraf von .Nürnberg und die Bischöfe von Würaburg 
und Bamberg heisst eft: „Diese schossen fast mit Feuer hinein,“ 1490 vom 
St4ilos3 Gertruden bürg wird Feuer in die Stadt geschossen! 1145 wird die Stadt 
Werl mit Feuerkugeln beschossen und 1453 seid esst man nach Warendorf 
Agneos glßbos“ Feuerkugeln hinein. 

Essen wein. Quellen, S. 23 — 1424 — Meister Conrad von Uhu, Büehsen- 
meister in Nürnberg, sc bi esst mit Feuer aus Büchsen. 

\) 1497 befand sich vor Boppavd 1 Feuer Wurf gezeugt damit man die Stadt 
sehr oi'tigtü. — Uondheim, Hist. Trev. diplom* II 8,250, Urkunde 892, 

2) Tr. 8.514. Im lak re 1408 waren 6720 Pfund Salpeter in Breslau an ge¬ 
kauft Horden. Für die urs|U‘ünglicbe Herkunft dieser Salpetermengen geben die 
Kam vi i der Ankauf Sorte keinen Anhalt, Die Seehnndliiugspliltzc weisen nur auf 
einen Bezug über die Niederlande bin, 

6 * 
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aber nicht zn Pulver verarbeite t ? sondern unter der besonderen 
Aufsicht von je einem dieserhalb entsendeten Oidensbriider — 
(da\vs und Kulm mm — in Elbing und in Neuen teich. Der 
Salpeter und dei > Schwefel werden von Murieiiburg dorthin ge¬ 
bracht, 10 Tonnen Lmdenkohlen werden an gekauft. In Neuen - 
tcich besorgte der sonst Büchseiischütze genannte „Pulver- 
m edier Sweczer“ die Arbeit mit* der Unterstützung durch seine 
Frau. Sweczer fertigt dort gleichzeitig 39 Feuerpfeile an. 
In Elbing ist zu zwei verschiedenen Zeiten gearbeitet 
worden. Die Arbeit hat der Höhe der an Claws für seine 
Anwesenheit gezahlten Summe von 2 Mark, gegen übe® den 
an Kulman für Neuenteich gezahlten 1 rn 9 scot, gemäss 
beide Male T Wochen laug gedauert. In dem ersten Zeit¬ 
abschnitte fertigte der Eiichsenschiitze Amiris, in dem zweiten 
, J )ü ine chens Weib“ das Pulver in Elbing an. Das erstellte 
Pulver wird teils zu Schiff, teils zu Wagen nach Marienburg 
zurik/kgv fuhrt, Pie — S, 573 und 583 genannten Salpefefr- 
mengen gestatteten bei dem damals üblichen AI enge Verhältnis 
von 4 Teilen Salpeter und jo einem Teil Schwefel und Kohle die 
Herstellung von 35 668 Pfund, rund 300 Zentner lüKer. 1 ) Aus 
den einzelnen. Zahlungen für den Ankauf von Tonnen, für 
Frachten, für Arbeitslöhne lassen sieh weitere sichere Schlüsse 
nicht ziehen. 

Die Rechnungslegung S. 587 ist ,,P u 1 v er in aclien u 
Übersoll rieben, es ist nicht, wie sonst meist, von Pulver- 
st o ss nn die Hede. Und dies Pul vermachen findet in den an 
beiden Orten vorhandenen Ölmühlen statt. Diese .Mühlen worden 
mit Pferden betrieben* Von altersher und heute noch werden 
im Orient die Ölfrüchte unter Lauf er werken gequetscht. Ein 
senkrechter, breiter, hoher und sehr schwerer Mühlenstein — 
Läufer — wird, um seine horizontale Achse sich drehend, mit 
dieser von einer im Mittelpunkte der kreisförmigen harten llnter- 
lageplatte Stehenden senkrechten Welle im Kreise hemm geführt. 
Bei langsamer Fortbewegung zerreibt der Läufer durch sein 
(ü wicht die imtcrgelegteri Materialien. Die Ordensritter haben 
diese Läuferwerke während der Krouzzüge im Orient kennen ge¬ 
lernt. in neuerer Zeit sind Läuforworke, und zwar zuerst in 


3) Übereinstimmend worden im Tr. S, 587 und in den El länger Kämmerei- 
reohmmgen Nr. 43 die Pul vertonnen als Tonnen Waeiehriet Die Last 

hat non ebenso wie die Tonne für die einzelnen Gegenstände — Eisen, fische — 
ein ganz verschiedenes Gewicht Gelingt es, das Gewicht der für das Pulver in 
Betracht kommenden Halbtasttonna feste ns teile iu so wird es möglich, für alle die 
Fälle, Tjui denen die Hohe des Pulverbestandes in Tonnen oder in Fass gegeben 
ist die absoluten Pnlvermengen nnd damit das Verhältnis von dem Pulver „zu 
den Geseliossgewiehten“ festiustellem Das bedeutete dann einett wesentlkjheo, 
Fortschritt für die Erkenntnis der Pulverwaffe im Deutsuhordensstaata 
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den Landern* in denen sie als Ölmühlen, als Krappquetsclien und 
sonst sieh vorbildlich im Gebrauche erhalten hatten, bei der 
Pulverfertigung und dann auch ganz allgemein in den übrigen 
Ländern zur Verwendung gelangt. Sie bewirken das Verdichten 
der vorher besonders gekleinten und gemengten Pulver bea tan dteile* 
Damals hatten sie auch diese beiden Hauptzwecke, das Kleinen 
und Mengen, gleichzeitig mit zu erfüllen. Das bei derartiger 
Arbeit des Verstaubung und der Entzündungsgefahr wegen feucht- 
gehaltene Pulver wurde nach dem Läufern mit den Händen zu 
runden Kuchen gepresst, an der Sonne getrocknet und dann mit 
hölzernen Hämmern zerschlagen. Unter Verwendung von Sieben 
verseil i> dener MaseJiemveiU n wurde dann das Pulver in den ge¬ 
wünschten Körnergrössen ausgosondert. Ein Durehpressen des 
feuchteu Pul Versatzes durch die Siebe, wie das neuer¬ 
dings auch für diese ältere Zeit erwähnt wurde, also 
ein rege I rechtes Körnen, fand damals nach allem, was 
die Kuienverkshücher darüber berichten, nicht statt. 
Durch das Tressl erbuck ist für 1109 und für den 
Ordensstaat die „P u 1 v e r m ü h 1 e“ nachge wiesen. Entsprungen 
war de aus der Notwendigkeit, grösste Mengen Pulvers 
in kurzer Zeit herzustellen. Die mit dem Mühlenbetriebe Ver¬ 
bunds neu Gefahren, vielleicht auch die Unvollkommenheit des 
neuen und noch unerprobten Verfahrens, Hessen aber selbst in 
Elbing wieder zu dem älteren gewohnten Kleinbetriebe dos 
„Stessens“ zurück kehren. Nur da$ Mahlen der Holzkohle in der 
Mühle wird in Elbing den dortigen Rechnungen von 1410 
gemäss — Nr. 21 o — beibehalten. Salpeter wird dort aus 
Lübeck angekauft, der Schwefel am Orte selbst. Mulden und 
Hölzer zum Stossen des Pulvers — Nr. 211 — worden beschafft 


und die Ausgabe — Nr. 


betreffend die für dieses Stossen 


angebrachten Stränge zeigen, dass die Pulverstampfe in Eihing 
die im Ood. 000 der Münchener Biliothek gezeichnete Form 
eines Pistils am federnden Balken gehabt hat. — Feldbaus, 
Technik, Abb. 599 — Siebe dienen zum Sieben des Pulvers —■ 
Nr. 21 in —, Das Pulver wurde also auch hier gekörnt, 
zwar ebenfalls nicht in modernem Sinne, aber doch in 
der Weise, dass der grob gebrochene feste Pulversatz 
durch das Absieben des Staubes und der zu grossen 
Stücke auf Körner von annähernd gleicher Grösse ge¬ 


bracht wurde. Die Zeit, des staubförmigen Mehlpulvers war 
vorüber. Die -Rathäuser dienten vielfach als gesicherter Auf¬ 
bewahrungsraum für die Waffenbestände, hier wird 1414 sogar 
das Pulver in dem Rathause bereitet — Nr. 38 -—. 1410 werden 

29 Säcke — Nr. 31 y und 24 -— von dem Schuhmacher für das 


Pulver gefertigt, sie bestanden also aus Leder. Zur Auf¬ 
bewahrung des Pulvers wurden ausserdem 1410 uoch 3 Tonnen 
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— Nr, 2J s — beschafft. 1414 dienen 13 kleine Pässelien und 
eine Halblas t ton ne zu v Aufnahme des Pulvern — Nr. 42 —. 
Die Ledersäcke und die kleinen Fässchen dienten gewiss für den 
unmittelbaren Bedarf der einzeln aufgesteilten bezw. verwen¬ 
deten Büchsen. 

F e r f i g e s P u Wer — Nr. 32 — ist 1414 gleiehzeili 


g 


mit der 12 j /2 Zentner-Büchse aus Danzig und mit den 3Ü andern 
Büchsen — Nr. 30 und 31 — gekauft worden. Dein Preise von 
4 Schilling für das Pfund gemäss waren das, der Zahlung von 
4 m 4 scot 23 d. entsprechend, 65 Pfund* Büchsen und Pul ver¬ 
kauf beweisen, dass Elbing zu Anfang des Jahres 1414 keinen 
städtischen Büchsenmeister besass. Im Verhältnis zu der 
grossen Anzahl von Büchsen ist diese für deren ersten Bedarf 
gekaufte Pulvmmienge sehr gering. Sofort nach dem Bieiist- 
atit-riu. des Meisters Degen er wird denn auch die Pnlveranferti- 
guug energisch auf genommen. 1410 — Nr. 21. h, i — waren 
etwa. 3 Zentner Schwefel beschafft worden, weitere nahezu 
3 Zentner wurden 1411 gekauft — Nr. 33 — Diese 6 Zentner 
Schwefel gestatteten hei dem damals allgemein üblichen Menge- 
Verhältnisse des Pulvers von 4 Teilen Salpeter auf 1 Teil 
Schwefel und 1 Teil Kohle die Anfertigung? von etwa 36 Zentner 
Pulver. In diesen Jahren ist aus den Rechnungen nur ein An¬ 
kauf von 87 Pfund Salpeter ersichtlich — Nr. 21 p und q • 
Zur vollen Ausnutzung der vorhandenen Schwefel menge wären 
24 Zentner Salpeter notwendig gewesen, der nachgewiesencn 
Schwefelmenge gegenüber fehlen also nicht weniger wie 
23ty£ Zentner Salpeter. Es ist also auch hier für Elbing er¬ 
sichtlich, dass in den Rechnungen der Kämmereikassen aller- 
wärts oft grosse notwendigerweise geleistete Zahlungen nicht 
enthalten sind. Über Ausgaben, die aus besonderen anderweit 
bereiten Mitteln gedeckt wurden, hatte der Kam ine rer keim 
Rechnung zu legen. 


I de Büchsehröhre erhielten zur Handhabung eine ihrer 
Grösse und ihren besonderen Zwecken angepasste Fassung ans 
Holz. Für die Handbüchse genügte ein einfacher Stiel, die 
leichten Stein- und Lotbüchsen erhielten Gestelle, die schwereren 
besondere Laden, die schwersten wurden auf Unterlagen von 
Balken gelagert. Für die Verwendung in wechselnden Stel lungen, 
für den Feld geh rauch, wurden die leichten Rohre auf zwei¬ 
rädrigen Karren, die schweren auf vierrädrigen Wagen fahrbar 
gemacht. Bei den leichten Rohren diente dieses Fahrzeug gleich¬ 
zeitig als Schiessgerüst, bei den schweren Rohren aber nur zu 
deren Fortsehaffen. Fine Schiessun terl a ge musste für diese 
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dann noch besonders berge st eilt werden. Wie überall gehen 
auch liier im Deutsehordenslaiide Namen und Benennungen 
aller der einzelnen Teile hierfür oft stark durcheinander, doch 
geben die in den Rechnungen vermerkten Preis h ol a n für der 
Namen richtige Deutung dann meist einen sicheren Anhalt. 

Die Bezeichnungen 8 t e 1 c und Q- e s t e 11 c' sind ausein¬ 
ander zu halten. Wenn nach Haust. 8. 357 — 1440 — für 
29 stclc nur je 2 sol = '* scot bezahlt werden, so können das 
nur einfache Büchsen stiele gewesen sein, ebenso wie in Elbing 
— Nr. 1 — der niedrigen Geldsumme gemäss. Wenn aber 
in dem Elbing er Känunereib u ch e — Nr, 21 —- eine be¬ 
sondere Kapitel Überschrift K x p o s 11 i o bussenstelle fco 
m a k e n d e“ heisst, wenn für die Gestelle Bretter geschnitten 
werden, wenn der Zimmer mann an ihnen arbeitet, oder wie in 
Elbing — Nr, 5 — die „hussenstelle ' 1 vor die Stadt gebracht 
werden und — Nr. 21a, e, d — hussenstelle „gemacht“ werden, 
dann handelt es sich um wirkliche Gestelle, über deren Form 
zwar nichts gesagl ist, die aber den Bilderhandschriften gemäss 
meist aus drei- oder vierbeinigen Böcken bestanden haben werden. 
Unter den lotbussenladen der Elbinger Rechnungen Nr, 2Iw — 
15 Laden Lotbüchsen einzulegcn, leider ohne Preisangabe — 
sind muldenförmig ausgehöliltö oder aus Brettern zusammen- 
gefügte Fassungen zu verstehen. Hausk. S, 51 zufolge wurden 
1411 solche aus Iv 1)sternholz und S, 278 — 141Ü — aus Weiden- 
holz gefertigt, und zwar durch Zimmerlcufe, aber dauernd unter 
Aufsicht und Leitung des Büchsen meistere, ln Elbing fertigt — 
Nr. 46 — 1414 der „schirrmeker“ Lotbiichsenladen an; dem 

niedrigen Preise gemäss von 1 scot für die Lade können das 
nur allcremfaehstc Unterlagen gewesen sein. 

Zum A n s c ]i i e s s e n werden die Büchsen „gelegt“. 
Hausk, S. 109, Sie erhalten also hierfür ein festes Lager, ähn¬ 
lich dem der schwersten Büchsen für deren sonstigen Gebrauch. 
Welche bedeutende Änsmasse letztere erhielten, geht ans 
Tr, 8, 597 — 1409 — hervor^- wo 4 m 8 scot ö d. für „eyckin 

z cm Hier und lichten ronen zu der buchsen stoti. unsre“ bezahlt 
* ~ 

werden, also für Eichenbalken und FiditenrundHölzer als 
Wiederlager zürn Auf halten des gewaltigen Rucks tosses. Hausk, 
8 148 —* 1414 — werden 2 Tagelöhner für 12 Tage bezahlt 


K- 


„ezu den stonunge nnde loger“ zu den Büchsen, 

( her die 'Zahl der fahrbar gemachten kleinen Büchsen 
geben bisweilen die Angaben über Beschaffungen von Badem 
für die Karren Auskunft, Nach Hausk, 8. 279 - 1417 — 

waren das 12 und S. 328 — 1419 — 15 Karren; nach Tr, 
S. 573 — 1409 — 7 Karren, Büchsenwagen für die Büchsen 
Mittlerer Seelenweite werden vielfach im Einzelnen genannt, 


! 
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jede dev grossen Büchsen hat ihren eigenen eisenhesehlagenen 
starken Wagen. Bas Marienbiirger Ämterbuch nennt 
S. 103 — - 1401 — 5 grosse Biichsemvagcn, in der Folge bis 1416 
nur noch deren 3, Das Hanak. S. 338 — - 1419 — erwähnt 

I Sehlogs zum Büeksenwagen. In Elbing sind den beiden grossen 
Büch seii entsprechend, auch 2 Wagen für diese vorhanden. Auf 
diese bezüglich werden noch genannt — Nr. 50 — 2 Wägern 
gestelle, — Nr. 52 — 2 Leitern dazu, nach — Nr, 55 — Werden 
diese mit Eisen beschlagen. In .Marienburg werden die kleinem 
Laden in Kammern des Körwan, in dem Wagenhause, die Wagen 
äüwie das Nutzholz zur Fertigung der Laden in einem Schuppen 

I I rn Karwa11 aufbew a hrt. 


Die Büch sen bedurften zu ihrer Verwendung besonderen 
Z u b e h g r s, einmal für die eigentliche Bedienung als Pulverwaffe 
und dann zur Bewegung und Handhabung der Bohre in oder auf 
ihren Laden. Zum Abmessen der Pulverladung dienen die öfter 
e r v r aImten I J u 1 verrn a s& e. I )ie La dun ge n wur d en hi er al s c > ge¬ 
messen , nicht abgewogen, Ausgaben für Wagen und Gewichte 
linden sich nicht. Zum Einbringen der Ladung in die enge 
Kammer des Bob res dienten Ladeschaufeln — Pulverkellen, wie 
sie in El hing —- Nr. 54 —, Ladelöffol, wie sie zu Marienburg 
genannt werden. Mit eisernem Stempel und Hammer wurden 
die Blei ge schosse eingetrieben, ebenso die Pfropfen der Stein¬ 
büch sen, deren Sfeemkitgeln wurden mit Holzkeilen fcstgelegt. 

Zum Abfeuern der geladenen Büchse bediente man sich in 
Elbing — Nr. 8 — 1404 des ,,entczyndeey sens“ und nach dem 


Gr. A, S. 2 TS und 282 — noch 1416 und 1425 des 
liokens“. des (rluteisens, wie es im Westen genannt wurde. 
Eher die etwaige Verwendung von Lunte findet sich in den 
Ausgaben und den Nach Weisungen keine Angabe. 1 ) Eine be- 


1 ) Paul Post. Eine mittelalterliche OeseEmtzkammer im Berliner Zeug- 
htiusa — Z, f. h. IV. IX. ITefl 4 —■ während der Drucklegung erschienen, berichtet 
über vier während des Krieges beim Äusbaggena das Pi 11.wer Seetiefs gefundene 
schmiede eiserne Kammern, die 1 ans dem Gebiete des Pentschordensstaates stam¬ 
mend, für die Kenntnis des dortigen t d* schütz wesens von besonderer Bedeutung 
sind. Zwei der Abhandlung beigogebene Bilder sind einem Teppiche entnommen, 
der laut erhaltener Rechnung von einem flandrischen Weber im Jahre 1459 zu 
Tournav gefertigt worden ist, Pie Bilder geben das Laden und Abfenern einer 
Steinbüchse. Ein Büchsenmeistor nebst seinem Gesellen sind dargeateilt. Die 
völlige Uebereinstimnumg in den Ehizolmasson, die technisch peinlich genau 
durohgeführte Zeichnung beider Bilder beweist, dass der Weber nach einem ganz 
bestimmten Vor bilde gearbeitet hat. dass ihm Geschütz, Geräte, Munition und 
deren Ihmd Imbang genau bekannt waren. In diesen Bildern sind wertvolle Doku¬ 
mente der Waffengescllichte erhalten. Eigenartig ist die Steinbüehse. Sie besitzt 
eine bewegliche Kammer. Der 8 t ein wird Von vorn ins Kohr ein gelagert. Aber 
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merkenswerte Stelle im Tresslerbuche 8. äT2 besagt im Jahre 
1400 : 1? 4 mit vor 4 pelfermeseehen vua bleeho gemacht und 
vor 4 roren clo der Luchseiiscliuezo fmver mag inne tragen“. 
Der Büchsenmeister konnte in diesen Kohren glimmendes Feuer 
mit sieh führen, er war imstande, durch ausgelegtes Pulver als 

di Kummer wird für sieh besonders geladen. Sie wird mit einem Holzpfrbpfen 
geschlossen, dorr der Geselle mit einem Hammer kraftvoll eiutreibt. Derartige 
erhaltend »rtmnlulehsen sind bisher nur aus den mächtigen Stabei^ejigesojLut^öii 
des Art i 11ene-Museums zu Madrid bekannt geworden, — Abschnitt XXXV1.L — 
Dort konnte nachgf> wiesen werden, dass sin aus dom Ende des 15. Jahrhlindertn 
stammen* — Der um 50 Jahre altere flandrische Teppich beweist nun, woher den 
Spaniern diese Kenntnis gekommen ist. — Der Hinterlader mit dom cylindriscben 
Eummorveischluss ist für Deutschland vor 1400 n ac hg e wiesen. — Abschnitt IX. — 
Daun taucht er m den Niederlanden auf, und in seiner Anwendung auf die Stein- 
biiehse, ausweislich dieses Teppichs, Mitte des 15, Jahrhunrloats in Fl an dem und dem¬ 
nächst Ende des Jahrhunderts in Spanien. Also auch hier ist kein romanischer Binfluss 
der Btichsenentwiekeltmg festgestellt, sondern nach ge wiesen, dass Deutschland und 
die Xie'Jeiiantlo den romanischen Lände rn ebenfalls in dieser Frage zeitlich weit 


voraus waren. Die lose Kammer hatte hoi der so leicht von vorne zu ladenden 
gross ka In rigen Stein buchse nur den einen Vorteil, dass sin fiir sich am gesicherten 
Orte ju aller Ruhe geladen wenlen konnte. — Aus den beiden Bildern lassen sich 
folgende Abmessungen entnehmen: Kaliber etwa 20 cm, Gewicht der Steinkugel 
2( ) Pfund. Die K a mm ?v ist unter An ree h nu ng d c r Moral I s tä rken z w ei Kal i he r 
lang —■ hat also das vom Peuerwerlcsbneh angegebene normale Mass, der 
Flug ist auf dem einen Bilde 2V:z. auf dom anderen 3 Kaliber taug. Diese durch 
die perspektivische Darstellung wohl verursachte Abweichung ist die einzige nenn- 
bare V--r,chiedenheit auf den beiden Bildern. — Die Büchse mit ihrem sehr 
kurzen Finge, die auf die Zeit vor 1400 gedeutet werden könnte, wird als Mörser 
zum Wurfe in die Hobo gebraucht. Das Bedürfnis des Mürserfeuejs hatte sich 
überall herausgestellL wo hochgelegene Befestigungen ein Fulvergesehutz er¬ 
forderten, wo die Bilde, die Wurfmaschine nicht ausreichte. — Die Lade ist als 
Kasten lade ausgebildet. Eigenartig ist der feste Zusammenbau des deckenden 
Schimms mit den Seitenteilen der Vcrderwanil dieser Lade, — Der Geselle zieht 
den Schirm in die Höhe, der Meister feuert die Büchse al>, nicht mehl 1 mit 
dem {Hufeisen, sondern mit der Lunte, Auf dem ersten Bilde liegt das Luntentau 
hinter der Lade, daneben steht ein Hafen — Krug — mit glühenden Kohlen, 
Die Lunte, inzwischen an den Kohlen entzündet, führt der Meister von oben gegen 
ilns Zündpuiver, — liier ist erstmalig zeitlich gesichert die Verwendung der Lunte 
festgestellt* deren Gebrauch mithin auf die Zeit vor 1459 zurlickzu fühle 11 ist. Die 
Lunte hatte den Vorteil, dass sie am Kohleafeuer rasch entzündet werden konnte, 
gegenüber dem zeitraubenden Glühend machen des hakenförmigen Gluteisens, 
Durch i'iucn einfachen Tritt mit dem Kusse war nach, dem Geluiuicke das 
schwelende Feuer des Taues erstickt. Die dauernd brennende Lunte, die auf den 
Bilden; des 16, Jahrhunderts so viel zu sehen ist, kam in der Folge aber nur 
langsam in Gebrauch. 8o zeigt die von Essen wein BL YLl wiedorgegebene Hand- 
zeiclmung aus der Zeit von 1480—1490 noch das Abfcnem einer schweren 
Handbüchse mit dem Gluthaken, — Moritz Meyer, Handbuch der Geschichte 
der Feuerwaffeu-Tecknik 1835, der mit seinen ohne Quollen nicht nachprüfbaren 
Angaben so viel Unklarheiten und irrige Nachrichten verbreitet hat, gibt das 
Jahr 137S für das Aufkommen 'lei Lunte au. Daß diese Angabe unrichtig war, 
ergab sieh schon daraus, dass irgendwelche auf sie bezügliche Stollen aus su 
früher Zeit nirgends aufzufinden waren. Jetzt ist durch den flandrischen Teppich 
aber ein erster sicherer Anhalt gegeben, zu welcher Zeit die Lunte schon im 
Gebrauch gewesen ist. Ob dieses nun erstmalig in Flandern, ob e$ sehen früher 
als 14 Yd geschehen ist, das können nur weitere Kunde entscheiden. 
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Leitfcno* die geladene Büchse jederzeit abzufeuern, war damit 
unabhängig von dem Ifnlzündeciseri, da« erst in einer Kohlen- 
]dünne zum Glühen gebracht werden musste, um wirksam sein 
zu können. Derartige Rohre kommen ohne nähere beschreib ende 
Bezeichnung mehrfach in den Bestanden ach Weisungen vor, auch 
in Elbing 1453* Man kann in ihnen wohl den ersten Schritt 
zum Aufkommen der Lunte erblickend ) 

Das Z ii n d 1 o e h war von allem Anfang an ein 8c lim erzen s- 
kind der Biichsemneister. Bei verhältnismässig weitem Durch’ 
messer hot es der Stichflamme des Pulvers eine grosse Angriffs¬ 
fläche. Je unge regalicr der Guss, je höher der Zinngehalt der 
Bronze, um so schneller brannte das Zündloch aus, um so 
schneller wurde das Kohr unbrauchbar* Tr, S, 574 — 1409 — 
wird eine Mittelbüchse von Graurlenz nach Marie nburg überführt, 
als das „zondeloch wyt gebraut wasA Man half sieh in späteren 
Zeiten, um den Umguss des ganzen Köhras zu vermeiden, damit, 
dass man die ausgebrannte Stelle voll ausgoss und dann ein 
neues Z i i m 11 och ein bol i de* Die B i ic 1 isen meist er des Deu 1 sc i \ en 
Ordens fassten aber die Sache an der Wurzel des Unheils an, sie 
setzten beim Neu goss der Rohre aus Stahl geschmiedete Zünd¬ 
loch stidien ein* Das 1 fauskomturbucli berichtet an 4 Stellen in 
den Jahren 141J —1111 diese Tatsache. Das späte Mittelalter 
und die Neuzeit griff dieses Behelfs mittel wieder au!A) 

Ibis Verstopfen des Zündloches machte die Büchse «nbrauch¬ 
bar. Um gegen böswillige Handhabungen sich zu sichern, 
brachten schon 1414 die Büchsenmeister des Deutsche rdens 
schützende Überwürfe über dem Zündloche an und legten diese 
mit Schlössern fest. Hausk. S. 148 im Jahre 1414 für 15, 
S. 18V für 2 weitem Buchsen erwähnt. 

Auf ihren Unterlagen wurden die grossen Büchsen durch 
starke Seile fest geschnürt zum bestkalten des Rohres auf dem 
Lager bei dem Schuss. Tr. S. 574 — 1409 — werden für eine 


grosse Büchse dieser halb 4 Taue von je 72 Pfund Gewicht be¬ 
schafft. Auch auf ihren Büchsen wagen wurden die Rohre ver¬ 
schnürt. Tr. 8. 579. —- Zum Auf laden der schwersten Büchsen 
auf den Wagen dienten starke Hebezeuge. Haust. S,_272 

1417 - 


2 clobcn mit e rennen [bronzenen] sehr heil— •; im Tressl er¬ 
bliche S* 558 werden Kloben zum Büehsenböck und 12 ervniie 
Scheiben zu dem Bock zur grossen Büchse erwähnt. Der Bock ist 


■) Sulche [fahre haben sich an den Bandelieren der Kavalleristen tfiun 
Bnnuendhalten der bunte his zum Beginn des 19. Jalirh und ertft erb alten. Zuletzt 
dienten sie mir als HcluEuekstiick. 

2 ) K en rar d, 11 istoire de !’art iIlerie en Bo 1 gi 1 ju e, S. V 2. 175, erwäl.mt 

es in den Niederlanden 15Ö5. Toll, UesclniTzwoson am übern, 8. 129/110 im 
Jahre Hi 10 und Anfang des L8. Jahrhunderts. 









91 


V" ! \ ]t: n h.: ! 1 i tialligtül. 


(las drei- oder vierfüssige Gestell des Hebezeuges* Ein Kloben — 
Flastthenztig — mit sechs Paar Scheiben — Eollen — ist dessen 
kräftiges Zugmittel. Auch aus Danzig wird Liber ein derartiges 
Hilfsgerät berichtet. Ganz. S, 23, Anmerkung 51 ,, sendet 

1 iseren kofot of Stangen und 2 Stangen to ein borne, noch 

2 seien, dar inen de busstm mach inede foren'ü 

Zum Bewegen der schweren in ihren Laden liegenden 
Büchsen dienten Geissfiisse — Ziegenfüssc — wie sie Gr* JL 
S. 62 Q, 622 genannt werden. Ebenso zahlreiche Hebebäu me — 
Nr, 51 —. W a gen winden dienten dem gleichen Zwecke, ausser¬ 
dem zur Beihilfe der Hebezeugs bei dem Verladen der Rohre 
auf ihre Wagen, 

Das Zubehör wurde in besonderen Kästen untergebracht. 
Entsprechend der Länge der Ladeschaufeln, für die grossen 
Büchs en hatten diese Kasten dann eine erhebliche Grösse — 
Nr. 11, 53 — ? sie worden auf den. Büchsen wagen mit den 
Bohren verladen. Nr, 70 heisst es „4 laden oder kleine Kasten 
mit mancherlei BüchsengerälK Hier ist wieder ein Beispiel für 
die Vieldeutigkeit desselben Namens. J? Lade u . die sonst immer 
„Büchsenlager ic , ^Laffete“ übertragenen Sinnes bedeutet, steht 
hier für 77 Kasten 1 ' im alten ursprünglichen Sinne dos Wortes 
zur Bezeichnung eines Kastens. 

Das El I du ge r Inventai von 1413 gibt Nach rieht Ubcii- die 
Zahl und die Art der damals auf dem Rat hause vorhandenen 
Biiclismiladeiij Angaben, die in den Ordens!) Li ehern fehlen. 
1413 sind auf dem Rathause 17 Laden — Nr, 72, 73, 74 — 
und 11 Gestelle Nr, 75 — vorhanden, ebenso 24 Et,ein- und 

24 Lötbüehsen — Nr. 62, 64. 65 und Nr. 63 -—, Für die 




17 grössten und grosseren Hteiiibüehsen reichte die Zahl der 
Laden aus, für 7 kleine Sieinbüchsen wurden ebensoviel Ge¬ 
stelle beansprucht, dann verblieben noch. 4 Gestelle für grosse 
Lötbüehsen. Auf Grund der Rechnungen waren ff Lotbüchsen 
als ,,grosse" angenommen worden. Diese Zahlen decken sich 
mithin fast ganz genau. 20 von den 1413 auf dem Rathaus 
lagernden Lötbüehsen sind hierdurch als Handbüchsen uaeh- 
gewie.sen. Die Rechnungen lassen bis 1413 nur die Anfertigung 
von 14 ,,kleinen 1 * Lötbüehsen erkennen, also entstammen 6 dieser 
Hand buchsen schon einer vor 1404 liegenden Zeit. Auf die ge¬ 
ringe Grösse der Lötbüehsen weist auch der Umstand, dass — 
Nr, 63 — sämtliche 24 Büchsen mit ihren Kugeln und mit dem 
gesamten Zubehör vereint in nur einer Kiste gelagert sind. 


Die 1410 gefertigten 15 Lötbüehsen laden 


Kr, 21w 


mm 


I 


bei dieser Uherschlagsberechming nicht heran gezogen worden, 
dieselben kämen nur für grosse Lötbüehsen in Betracht. 
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Fin Danzigör Archive findet sich — U* 73, 7 — eine wichtige 
Urkunde für den Ausblick auf die weitere Ent wickehing der 
Pulverwaffe, für die Umbildung der Steinbikdise zum reinen 
Wurfgesclmtz, zu dem Mörser. 1 ) 

,/Meist er I Tan n us eyn gysser itzunt czn Fnmckenford^ 
schreibt 1454 Sonnabend vor Fastnacht an den Hat: von Danzig: 
v tliu eu cli wissiu, \vj daz ich sulche büehsen sukdierley für me 
also in desirr j briffe entworfen ist, gyssen nnde machen kann, 
mit der kulffe gntis, do man methe in dy ho ge ezu 
s c h v e s c n p h 1 e g c t, in tornie, in slosscv, in kemmathen, 
in stete dy dor methe ezu breehrn unde ezu gewannen." 

Am Bande des 28 cm breiten und 20 cm hohen Blattes 
findet sieh die Zeichnung eines durch die Abbildung im 
Deutschen Vego/. so bekannt gewordenen, oft angozwcifelten, 
Ellenbogeugeschiitzes. Der wägerecht in einer kaslen lörinigeu 
Lade liegende liolirteil misst 9 1 2 cm (etwa 3 Kaliber), der frei 
auf recht stehende Teil des Rohres 14 cm (etwa 1 1 2 Kaliber), 
3 cm misst die lichte Weite der Mündung. An dem senkrechten 
Point eil befinden sieh 4 in angegossenen Ösen bewegliche Hinge, 
je einer auf den Seiten, die beiden andern auf dem dem rück* 
wlirtigen .Kohrteil zugewendeten Firste, Der untere Teil der 
Zeichnung ist beschädigt, datier ist weder die Art der Verbindung 
der beiden Koluteile, noch das Zündloch erkennbar.") Tn des 
Vtilturiu* de re militari libri XII, 14 72 gedruckt, f. 182b, ist die 
Zeichnung des senkrechten Rohrtbiles ebenfalls 14 cm lang, der 
wngerechte anit 15 cm aber im Verhältnisse zu dem senkrechten 
erheblich länger als hei dem Frankfurter Büclieenmeister. 
Die Seelenweite des II oh res beträgt nur 2 1 2 cm, bei Välturius 


1 ) B a 11 z e r, S, 2 L — Köhler, Gesdlieht*> der Festungen Danzig um i 
AYi üeh sei münde bis mm Jahre 1814, 1893, T 93, 

2 ) J iüins. Geschichte der Kriegswössensc Luft 011 . I ft. 2lH. Indem Kriegs- 
1)U( he des Crossen Genoralstabes Nr. 117 vom Jahre 1453 befinden sich unter 
den L J7 Zeichnungen dieser Har.dsrdirifl auch 2 Alibi Iduogeii v.si El hui bogen - 
geschützen — S, 279 —ln einer muldenförmigen durch Blockrader fahrbaren 
Lade ist ein kurzes gedrungenem Ellenbogen rohr mit Eisen blindem fest 1 eilige lagert 
Die Büchse sohiessl in wage rechter Richtung. Das Geschoss wird von vom 
in den wage] echten Roh 3 ’teil eiugefiihrt, die Pnlverladung von oben in den senk¬ 
rechten Kohr teil eißgefullt, Dieser wird dann durch einen ay lind rischen Kolben 
vei schlossen, der durch, einen h in durch gesteckten Riegelbolzcn (Qnerzy linder) in 
seiner Lage festgehalten wird. Der Meister bat anscheinend die Schwierigkeit 
einer sicheren Abdichtung der Fuge zwischen dem Itohre mul einem beweglichen 
an dasselbe nur augep ressten Yer&ehlussstücke durch das Einsetzen des letzteren 
von eben in die feste Rulirwand zu umgehen versucht, Vtif die Abdichtung 
selber war das bei dein nach allen Seiten hin gerichteten Ausdehnungsstrebeit 
der Pulvergase ohne jeden Einfluss, eine grössere Festigkeit und besonders ein. 
grosserer Schutz der Bedienung der Büghse wurde aber doch durch diese Ellen- 
bügeunmbiegiiüg des Rohres erreicht — Die zweite Zeichnung — 8. 281 — zeigt 
ein gleichartiges Kohr, aber ohne Lade. Diese sehr flüchtige Zeichnung wäre 
ohne die Darstellung auf Seite 279 kaum irgendwie sicher zu deuten. 




Von Bernhard Rathgien 



befindet sich auch der senkrechte Rohr teil in einer Ilulzladc. 
Das Kohr ist mit eisernen Bändern auf der Lade,, sowohl iu denn 
wa gerechten wie in dem senkrechten Teile, starr verbunden, Es 
hat fast; den Anschein, als wemi das Ellbogen gasehiltz mit diese t 
Art Lade wechselnd zum senkrechten sowie zum wagercchten 
Schuss verwendet werden soll. In dem Deutschen Yegez ist ihr 
die Benennung „mirabilis machina“ beige! ügt, in späteren Aus- 
gaben desselben ist noch ein Büchsen schütze hinzu gezeichnet, 
der sich über einen deckenden Schirm herüber beugt und das 
Kohr mit einer Kufe abfeuert. Valturins schreibt die Erfindung 
dieses Geschützes seinem Kriegsherrn, dem Sigismund Pandulph 
Malat estu zu ? an 20 Jahre später, als sie schon in dem Ber¬ 
liner Kriegsbuche und durch den Frankfurter Buchsenmcister 
für Deutschland bezeugt ist, 1 ) Und von letzterem für eine schon 
um längeres zurm j kliegende Zeit, der Angabe gemäss, dass man 
mit sulchen Büchsen in die Hohe zu sc h i ess e n p f 3 ege. 

1436 wurden Paul der Büchsenmeister und Ulrich IFasen- 
D esf von Nürnberg nach Augsburg geschickt, um das werfende 


Werk zu besehen, das die von Augsburg machen Hessen. und 
womit man einen Stein von 5U Zentner warf; das Werk war 
von Erz, 2 ) Wan geht wohl nicht fehl, wenn man in diesem 
82 cm Geschütz ein derartiges Ellen bogenrohr vermutet, wie es 
Hans von Frankfurt 1454 als von lange her gebräuchlich in 
I tanzig anempfalil. 

Beä dem Ellenbogengeschütze sta n d die Pul verkainme y in i 
rechten Winkel zu dem Fluge, Wie bei einer starren Verbin¬ 
dung dieser beiden Kohrteile das Einbringen der Pul Verladung, und 
vor allem, wie das Kehligen der Kammer, das Befreien derselben 
von glimmenden Rückständen möglich war, ist schwer zu ersehen. 
Die Umwandlung in einen Hinterlader, wie sic das Berliner 
K rirgsbueh zeigt, half diesem U lud stände aber ab. Die Kampf- 
entferuungen wurden immer grosser, die Gewölbe der Befesti¬ 
gungen stärker, deren Anwendung für Deckungen immer all¬ 
gemeiner, die Bilde genügte nicht mehr allen Anforderungen, 
Besonders ihr langsamer Aufbau, die grossen Massen der für sie 
erforderlichen, schwer zu transportierenden Holzer 3 ) Hessen ein 
ebenso wirksames und doch handlicheres Pulvergeschütz erwünscht 
erscheinen. Das Ellbogengeschütz war der erste Versuch hierzu. 
Aber ebenfalls schwer handlich trat dann, nach Schaffung einer 


■) Schon Köhler bat darauf länge wiesen. Die nicht zutreffende Angabe 
über riiie unrichtige Lage des Zündloches bet Valturius scheint mein nach dem 
Erstdruck von 1472, sondern nach einem späteren Drucke gemacht zu sein. 

Ü Anzeiger für die Knude der Deutschen Vorzeit 1802, Sp. 100. 

3) Hansk. S. 215 — 1410 — wurden in Marien! urrg bei der Neuanfertigung 
ein r Uiide lediglicii für die Holzarbeitern 286 Arbeitstage hugIl gewiesen. Für den 
Tran spurt der Aachener Bilde waren 13Sä nicht weniger wie I I ‘Wagen mit 
01 Pferden notwendig — Abschnitt XL —. 
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passenden Lade, der Mörser, die* kurze, großkalibrige, an Schild- 
zapfen hängende Steanbüehse an seine Stelle. Die Erfindung der 
Schildzapfen musste zunächst diesem Schritte erst voraußgehen» 

Der Mörser ist erstmalig in der Schweiz nachgewiesen. In 
(lei i Ba se I er W i icl i en reell mm gen J i ei -st es 1 3 8 5 : „ ]. 1 Pf 1 i nd 

urnbe zwo w u r f buchsen 11 und „20 Pfund umbe die schloss- 
buchsen L \ — 14 0 5 wurden in St. Gallen, ausweislich der 

Seckeimeister Rechnungen, von dem Glocken giess er Büchsen und 
„ain mürsal 1 * gefertigt. 1 } In Diebokl Schillings Amtlicher 
Berner Chronik vorn Jahre 1478 finden sich 2 Darstellimgen von 
diesem Geschütze. Diebolds Zeichnungen, geben alle technischen 
Einzelheiten mit der grössten Genauigkeit, Bei völliger Über¬ 
einstimmung der beiden Bilder sind sie, ebenso wie seine 
sonstige 1 1 Gesel l ü t Zi 1 a rstel l uiigen. na 1 i 1 entlich für die so sehwierige 
Frage der Ladengestaltung, von geradezu dokumentarischer Be¬ 
deutung. — In einer kastenartigen, aus hochkant zusammen- 
gezimmerten 15 cm starken Bohlen gebildeten quadratischen 
1 bihmeiilade steht nahezu senkrecht der Mörser, ein kurzer Würf¬ 
le essel aus Bronze» Das Bohr hat bei 60 cm .Durchmesser 
und Höhe einen Seelendurchmesser von 40 cm, entsprechend 
einem Steingewicht von etwa 140 Pfund. Es ist zweifelhaft, ob 
bei dieser Kürze das Bohr eine besondere Pulverkammer gehabt 
hat. Dem Wurfkessel ist an seinem unteren Ende ein 40 ein 
langes und 20 cm starkes Rohr recht winkelig angegossen, dos 
durch die Bohlenwand hindurch geführt aus dieser an 20 cm frei 
lierausragt. Mit seiner nach oben gerichteten Öffnung dient es 
als ZündmuscheL Diese 1478 gefertigte, auf eine 


jerung 

von 1448 bezügliche Zeichnung beweist, dass das Ellen- 
b o g e n g e s e li ii t z mit seinen beiden recht winkelig zusammen- 
s tos senden Rohren tatsächlich aus ge führt worden ist, es eine 
p n ikf iselie An \vondu ii g gefunden hat. 3 ) 

ln der 2ten Berner „privaten 4 * Chronik von 1484 des¬ 
selben Dichold Schilling, die also um 6 Jahre jünger ist als 
seine „amtliche“ Chronik, zeigt sich die Fortentwickelung 
des Mörsers und seiner Lade* Das etwa 20 cm weite. Rohr war 
bei einem Gcachossgewiehto von etwa 20 Pfund mir einer ge¬ 
ringen Beanspruch uiig ausgesetzt. Es steht, in seinem oberen 
Ende völlig frei, mit dem Unterteil in einer achtkantigen, aus 

~)~T7e5sler. Gescliiiuwi'SuTi in der Schweiz. 8. 188 und 214. 

2) Die Kastenlade für den Mörser ist noch im Jahre 1552 bei der Belagerung 
Frankfurts durch die verbündeten Fürsten völlig unverändert im Gebrauch ge¬ 
wesen. Das im Aufträge des Ruthes noch in dem Jahre der Belagerung gefertigte 
grosse Gedenkblatt gibt die Zeichnung von mehreren Batterien mit jo 3 Mörsern 
in derartigen Laden. Das Gewicht der geschleuderten Steine betrug 300 Pfund, 
das Kaliber der Mörser demnach. 50 cijk Ob diese Mörser auch Ellenbogen- 
geschützt waren, lasst sich bei der verhältnismässigen Kleinheit der ParatellLing 
nicht ersehen. 
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mehreren Bobleiilageu gebildeten U nt erlag©* Ein Ellenbogen 
Koliransatz ist nicht vorhanden. Das Zündloch wird sich in dem 
Kahre unmittelbar befunden haben, — Der Schritt von diesem 
stehenden zum hängenden Mörser war nicht, mehr weit.'} 


Das El länger Kämmerei buch umfasst die nur kurze Spanne 
Zeit von 11 Jahren. Neben der Bestätigung vieler Einzelheiten 
bietet es durch mancherlei eigenartige Angaben eine wertvolle 
Ergä 11 z u j i g d <, r Deutschord eilsblicher. 1 )ic neti gef(rügten 
Büchsen sind sämtlich aus Kupfer, nie aus Erz gegossen, Eisen- 
geschmiedete Büchsen sind vorhanden gewesen, Ziffern massig 
hisst sich die Anzahl derselben nicht na eh weisen, ln Danzig 
werden zunächst fertige Büchsen gekauft* dann werden aber auch 
in Elbing selbst Büchsen durch von ansseh herangezogone Giesscr 
auf Kosten der Stadt gegossen. Der Zcitenströrmmg ent¬ 
sprechend werden die Grossen, die Gewieide, der Büchsen ge- 
stt1 gt t t. Doeli über das 11 öehstgewieriit von 31 Zentoer 11 geh t 
man nicht hinaus. Die Grössen der Steinbüchsen wechseln sehr 
stark. Bei 20 Büchsen sind mindestens % verschiedene Kaliber 
vertreten gewesen. Irgendwelche IHamnäsrdgkeit hisst sieh bei 
den Grössenabstufmigen nicht erkennen. Die llandbüehsen sind 
unter den Lotbüchsen schon vor 1404 vorhanden gewesen, ebenso 
die Karrcnbüchsen, bei denen es unbestimmt bleibt, ob deren 
Bewehrung aus leichten Stein- oder aus schweren Lotbüchsen 
bestund. Der Hinterlader ist .in Elbing bis 1414 noch nicht 
nmti lu wiesen, ebensowenig durch ihren Namen die Tarrasbüchse. 
Der Guss von Kupfer geschossen macht aber das Vorhandensein 
dieses FencfeuergescliUtzes wahrscheinlich. Die Nachrichten über 
Zahl und Art der Laden sind meist eingehender als in den 
Deutseherdensbüehern, ebenso die Angaben über das Geschütz- 
zubehor. Auf dem Kaliums sind die Waffen gelagert, ebenda 
wird auch das Pulver gefertigt. Die Art der hierbei benutzten 
Pulverstampfe ist erkennbar. Die Kohle wird in einer Mühle 
gekleint, Nachrichten über Antwerk, über schwere Bank¬ 
armbrust,e; über das Drehkraftgeschütz fehlen in Elbing. An¬ 
gaben über das Vorhandensein eines städtischen Schiessgartens 
und besonders über alle Einzelheiten der Schutzwaffen schliessen 
die waffeiigaschlehtliclien Angaben ab. Die Veröffentlichung 
des llccbenbiiches in seinem vollen Umfange wäre für die Kennt¬ 
nis des bürgerlichen Lebens in dem rein militärischen Ordens- 
staatc von hohem Werte, möge sich dieselbe bald verwirklichen 
lassen: Für die bereitwillige Überlassung der so hoch wichtigen 
Urkunde zum Zwecke dieser Einzel unters ncliung über die Pulver¬ 
wal len sei derArcliivverwaltung an dieser Stelle aufrichtigsfegedan kt. 


aus clöi 


Die Zeichnungen befinden sich: G^sslei. 8. 217 sowie Ta 
Chronik von 1478 und Tafel II, Figur 21 aus der Chronik \ 


8. 217 sowie Tafel X, Figur 2 

ron 1 -IS l. 





Die hilvmvaffe im Deutschen (ensstaate. 



Die Armbrust im Deutschordensstaate. 


Das Grosse Ä ra t e r b u c h gibt mit seinen Inventar¬ 
aufnahmen in Verbindung mit dein M a r i e n b vi rger 
Ä m 1 erb 11 c h eine volle Übersicht über die auf den einzelnen 
Häusern des Ordensstaates jeweils vorhanden gewesenen Bestände 
an A r m b v n s t e n nach Art und Anzahl, sowie über deren 
Ausrüstung mit Zubehör und Geschossen. Die Armbrust blieb 
auch mich dem Aufkommen der Pulverwaffe noch auf lange Zeit 
die Hauptfernwaffe. In den ältesten bis zum Jahre 1304 znmck- 
gehenden liestancUnachweisungen erscheint die Armbrust in drei 
durch ihre SpannvorrichtimgeiL verschiedenen Arten als Eucli- 
a r m br-nst, St egr ei f a r m b r u s t und als W i n d ea- 
a r m b ru s i. Bis zum Jahre 1390 über wiegt der Zahl nach die 
liuekarmbrust. Sie ist als die ältere Art anzusehen* Im Laufe 
der Jahre tritt die Stegreifarmbrust mehr und mehr hervor, von 
1110 an erlangt sie das Übergewicht Sie bleibt dann die be¬ 
vorzugte Wal fe. Die Windenarmbrust kommt nur in ganz 
geringer Anzahl und im Wesentlichen nur in den ältesten Ver¬ 
zeichnissen vor. Bei 30 von 54 Orten fehlt sie ganz. 

Die II u c k a r m b r u s 1 wurde mit der „Wippe“, einem 
geisstussartigen Hebel, gespannt. Sie führt auch den Namen 
„Wipparmbruat“, Die Wippe heisst Öfters „Spannwippe“, Auf 
beiden Seiten der .„Säule“ — das Schaftes — besass die Armbrust 
hinter der Lagerstelle der Nuss je einen „Ort“ — Zapfen —, 
gegen den beim Spannen der Armbrust, bei dem Znniekziehen 
der Sehne und deren Einlagerung in die Auskerbung der Nuss, 
der Fass der Wippe gestemmt wurde* 1 ) Bei jeder Lage und 
Haltung der Armbrust war ein solches Spannen möglich. Diese 
Amibruatart war in ihrer Grösse nicht beschränkt, nur durfte 


T ) Gr. A. s, 162 — 1102 — „5.0 rugarmhrost — 2 schog 18 armbrost — 
134 stegüroyformbrost — 30 armbrost mit czween rügten und 10 setczenA 

s. 165 — 1442 — ,.18 w i utarmbroa t 2 sc b o ck ai m bro sie i ni sni c z h ns e au 9 
soüon und stegöreyff 30 bogen im ersten rucke — 20 breyte (bereite, fertige) 
bogen anc czubehorunge. ii 

An diesen Stedten ist- die Bedeutung von Ruck nicht ganz klar. An der 
ersten Steile könnten die rugken als Wippen gedeutet werden, an der zweiten ist. 
das ausgeschlossen. Die 2 Schock 18 Armbruste ohne den erläuterten Zusatz 
waren Stegroifarmbi'uste ebenso wie die 2 Schock der zweiten Stelle, wie sich 
das aus der auf letztere bezüglichen Angabe über das Fehlen der Stegreife ergibt. 
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die f Lmdlichk ei t und <) as f I’ t r i ig ege w i cli L nic-lit i i b ers eh r i 11 eii 
werden. Die grosse Ruckarnibrnst forderte besonders kräftige 
SehüUen, Für den Kampf in und um feste Werke war sie vor¬ 
züglich geeignet. 

Die Steg r e i f a r m Ij r u s t hatte an dem vorderen 
Endo ihrer Säule einen „Stegreif“ •— Steigbügel 


Spannen wurde die Armbrust mit dem vorderen Ende auf den 
Erdboden aufgestellt. Der Schütze trat mit einem Fuas in den 
Bügel, hielt mit ihm die Armbrust am Boden fest. Den Ober-' 
kür]»er beugte er dann nach vorne über, so dass der „Kropen“ — 
ein doppelarmiger an einem Riemen befindlicher linken — des 
oberhalb der Hüfte getragenen „Spanngürtcls“ mit seinen beiden 
Klauen unter die Bogensehne der Armbrust fasste. Durch das 
Aufriöhten des Oberkörpers wurde die Sehne in die Höhe ge¬ 
zogen, die Armbrust gespannt. Diese Art des Spanne ns, die 
keinem weiteren Gerätes bedurfte, war einfach, sie begrenzte aber 
die Länge der Armbrustsäule und die im Verhältnis zu ihr 
stehende Grösse des Armbrusfcbogens und damit die Kraftwir- 
kung der "Waffe, die Schussweite und die Durchsdilagskraft 
des Pfeilbolzens, 

Pie in den Nachweisimgen vielfach den Ijesonderen Ge¬ 
brauchszwecken angepassten Namen wie H a u s a r m b r u s t , 
G e m e i n e K n ü 11 e i -, D i e n e r -, G e seile n - und 
Schützen- A r m b r u s 1 kennzeichnen sich durch die meist 
mit ihnen zusammen genannten Spanngürtel oder E'ropen als 
Steg reifa rrn) miste. 

Die Benennung W luden a r m b r u s t ent spricht genau 
dem französischen .airbalel'o h ton PL — - Welcher Art die Winden 
waren, ist aus den Nachweisungen nicht zu entnehmen. Genannt 
wird Gr. A. - S, 588 — 1413 — eine Armbrustwinde, — 
S. 566 - eine hölzerne Armbrust winde. Es bleibt fraglich, ob 
damit eine „Klasßhenzug“- oder eine ,, Haspel winde“ zu verstehen 
ist. wie solche bei der Bankarnibrüst gebräuchlich war. Mehr¬ 
fach wird die Windenarmbrust als Bankarn ihm st bezeichnet. 
Ls kommen aber neben diesen schweren Armbrusten auch 
Wimlenarmbrösle für den Handgebrauch vor, Gr. A. — S. 35 
— I43ti — ,,10 wind am ib roste am rickcN Bari kann brüste 
konnten am Reck nicht aufgehangen werden. Es waren das 
also Hundarmbruste, Gr. A. — S. 626 -— 1434 —- ,,24 arm- 
brost habe ich gesaut ken Tkoru das waren windearmbrost und 
dorusz sal man machen s t egereif fenarnibrost.“ Die Säulen 
dieser Armbruste können also nicht grösser gewesen sein, als dass 
sh das Spannen unter Benutzung von Stegreif und Spann- 
gürtel noch gestatteten, ^ö /,v fi F 

'Die verschiedenen ArmIunstarren machen ihre selbstäiidige 
weitere Entwicklung' durch. „Alt“ und „Neu“ heissen sie 











I 


98 


Die Pulvervvaffe im Deiitmjiiorden.sstaaru, 


dünn im doppelten Sinne, alte r und n e u o r Art 1 ), neben 
Bezeichnung für „g e b r n uc h t“ und „u n ge h r a u c li r\ 
Ebenso kommen sie- bei gleicher Art in verschiedener Grösse vor, 
sie werden als „gross“ und „klein“ bezeichnet. 

Jede Komturei war für ihre Bestände an Waffen verant¬ 
wortlich. Sie hatte dieselben aus den eigenen Geldmitteln zu 
beschaffen, dem Verbrauche und neuen Bedürfnissen entspre¬ 
chend zu ergänzen. Die Armbruste wurden durch besondere 
„S e li n i t z m e i s t e r“ — Armbrnster — in den SchnitzMusern 
a 11 geferi igi.1)iesc Meister ware 11 fe js t angesI,el 11.e 13eanste, die bei 
einem niedrigen Jahreslohn die Arbeiten bei Lieferung der Roh¬ 
materialien mit dem Geräte der Komtur ei gegen vereinbarte 
Zahlungen aus führten. Diesem Umstande sind die ganz genauen 
Verzeichnisse des Arbeitsgerätes in den Inventar ien zu verdanken, 
welche einen guten Einblick in die HerstelUmgswciso der Arm¬ 
brust, ihrer Einzelteile sowie ihrer Pfeile gestatten. 

Die Holzarten der Säulen sind nicht besonders genannt. 

Die Bogen waren durchweg aus Horn gefertigt. Eine 
e i 11 z i ge Stelle den te t a i i f 1 l ö 1 zen i e I>ogei i. Cf r. A , S. 2 6 3. 
Bagnit 1396: „lasse wir dem homeistfcr (Hochmeister) 7000 
vwen bogcnkolez und 1150 knottelholcz.“ Diese Eibenholz- 
bogen scheinen für „Knüttel“ oder „Gesellenarmbruste“ 
gedient zu haben. In den Vorräten der Schnitzhäusex 
finden sich keine Bogenhülzcr, wohl aber grosse Mengen 
von IJornenp meist Bockshörner, dann aber auch „stenv 
hörner“, „storhorn“, wohl Stierhörner, Unter dein Geräte 
w( j r<.!en Hornersägtm, 11 ürnerfeilen, II*irnerjjresse ii gerntnnt, 


M. A. — S. 145 


?? 


Leim für 2 Jahre mm Vorrat“. 


„Küsse“ werden „gedreht“) wohl aus den ebenfalls zahlreich 
naehgewiesenen Hirschgeweihen. Für sie dienen als besonderes 
Arbeitsgerät: Scklossbohrer, Nußsägen, Kussklauen. Der A b - 
zugshebel führt durchweg den Kamen „Schlüssel“. Ganz 
besondere Sorgfalt wird auf die Anfertigung der Sehnen — 
so ne wen, ad dir, odir — verwendet. Gefertigt werden sie aus 
„flämisch garn“. In der „adfrpfanne“ werden die gedrehten 
Sehnen gekocht, dann werden sie geklopft. Für die Bearbeitung 
dienen: Aderkamm, Aderspillc, Aderzinken, Zum Aufziehen 
der fertigen Sehnen auf die Arnibrust dienen Spannbänke und 
b es oi i d ere 3 p a n n sei men. 

Die Säule — der Schaft — wird äiisserlie.li bisweilen roh 
gelassen, meist aber mit Bein gedeckt. Hierzu werden Hirsch¬ 
geweihe und Elchschaufeln verwendet. ÖL A. — S, 145 — 


D Gr. A. s, 238 — 1447— .,50 armbroste die raennms bessern — 37 nach 
den allen zeteä gemarnd u Diese sollen im Schnitz-hause in solche nach, der 
neuen Zeit um ge arbeitet worden. 
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„20 stur ko dient beyns“. Ts lese Deckung wird verziert. So 
finden sieb 1400 in den Marienburger Befänden: „14 armbrosl; 
mit schönen dachen — 4 mit schwarzen dachen - 42 armhrost 
mit groen (grünen) dachen“. Dev Hochmeister erhält jedes Jahr 
au# dem Marienbu rger SidmitzbaTise: „4 armbrost mit schönen 
dachen“, der Txessler deren 2, und werden „alle jor 40 urmbrost 
mit groen dachen of daz hues gehangen“. 

Sehr gross war der Bedarf an Pfeilen. Jede Armbrnstart 
Matte Pfeile von besonderer Grosse und Schwere. So finden sich 
denn auch neben der Bezeichnung „Pfeil“ schlechtweg, die 
Namen.: Stegreif-, Bucharmbrüst-, Windenarmbrustpfeil. Bei 
diesen Pfeilsorten dann noch die Zusätze „klein und gross“, 
„alt und neu“. Letzteres deutet darauf, dass auch die Pfeile 
verschiedentlich Veränderungen erfahren haben. Pfeileisen 
werden genannt, ohne dass die Formen der Spitzen erkennbar 
sind, „(h tidlete" Pfeile, Pfeile mit Tüllen werden seltener er¬ 
wähnt, die Mehrzahl der Pfeile wird „gestickt/*, das Eisen ein¬ 
fach mit einem Dorn in den Schaft eingei rieben. Der „Feuer- 
pfei] " kommt seltener vor. als wie im allgemeinen in den Be- 
sl ä n < lc n der deutschen Stiidte, 

N <Len den Armbrust] vfdi 1 en kommen „S e 1 b s c li n s s“- und 
„B ii c h s e n p i e i 1 e“ vor. 1 ) 


b L bei Dreh kraft gesell iil.z siehe Z. f. ln IV. VIII s. 54—62. (Ab¬ 
schnitt XXX VI FT behandelt das Drelikrafti 3 au hgesekütz; Abschnitt XXXIX 
das Drekraftwurfgeschütz.) Das Törsionsgosehütx der Griechen und 
Khmer ist durch die Wirren der Völkerwanderung hindurch erhalten geblieben. 
Erst das Batveigeschiitz hat es nach einer 1800 Jahre langen Tätigkeit, einem 
Zeiträume, weicher die Lebensdauer aller sonstigen Kernwaffen weit übertroffeu 
hat. ganz zu verdrängen vermocht. Das Drokkraftgesckiitz hat in Deutschland 
so In; verseil i e d e n e Namen gefiiLn. X o t s t. a i hioss es hu Wieste u , im Rhein t al < 
an der Nord- und der Ostsee in den Städten der Hansa. Urkundlich belegt ist 
dieser Karne Ihr das ganze Gebiet des Niedorrhuitias, für Cüln, Aachen,, Krank- 
fürs, i'iiL den ORerrliem, fiir Braunsöhweig. Bremen, Lübeck, Wismar, Ri-val. 
Am Oben'kem fährt er auch, wie in der Schweiz ganz allgemein, den Namen 
Spring elf, ]Die$eT deutet auf ZuhariuncnhängG kirn die über das deutsche 
Nfet z nach Burgund, Flandern, Kran Ine ich, Italien verweisen, und auf den dortigen 
Niimi -n s [i r i ngar «I n. s ji i it g a r d a. Dieser dem deutschen Springen entf 3hatte 
X am e !■ e k u u d et, d as s d e r sch w ä ■ n ri ge 1? an ■ 1 es T er 6 i o n s g e s e li ii t * e s ai ic h in 
den romanischen Tündern hauptsächlich von deutschen Werkmeistern ausgeübt 
wurde, Metz scheint die Schule für diese Kunst gewesen zu sein. Johann 
c; nd vun Metz ist der Name des aus den päpstlichen Reehnengen für Avignon 
— 1350 -- bekannt gewordenen derartigen Geschiitzbauers. — Z.Lh.W. VIL s. 9. 

In Mitteldeutsch limd, Naumburg-Saale, Nürnberg, im Gebiet der Donau, zu 
Augsburg, in dom der Oder, zu Breslau heisst, das DrekGaftgeschütz Selb schoss. 
Im J >i ■ atsfchordonssmate wird das S e 1 b s e h o s z, S e l b g e s ck o s s oft erwähnt. 
.1374 m Ivmigsb-rrg Michel der SeJbgeschossmacher» ln den Beständen der 
Ort lenshäu 1 1 ■ w * j ist d as G rosse Amt er bu ch auf: 1374—1404 in S t r a s s : b u Tg 
4 sejbgesebos mit irem gerete. 1377 in Sch wetz 4 selbschos. 1384—1392 in 
Danzig 75 sekok selbscb'V plLiie. 1385 in C h r i s t h u r g 4 setbgeschos. 1390— 
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Die Fertigung der Armbruste und zumal die der Pfeile ge¬ 
schah auf Anweisung des Grosskomturs an den Orten, welche 
jeweils dazu die beste Gelegenheit boten. So werden oft bei 
einzelnen Komtureien grosse Klengen, die weit über den örtlichen 
Bedarf hinausgingen, gefertigt, m in Mewe 1422 Tausend Schock 
Pfeile, in Danzig 1389 viertausend Schock. In Brandenburg 
wurden 1412 niolit weniger wie 29 Biinkarmbruste hergestellt, 
sämtlich dann an andere Orte abgegeben, denn 1416 ist dort in 
den Beständen keine mehr vorhanden. — Das Ausgabebnch des 
Marienburger Hauskoruturs vermerkt 1417 — S, 279 — ■ „Pfyle 
sc hofften 4 * ■— 1 m. 16 seot Stege! jez den] clevn&raede vor 

r: 

2 ysen czu machen czu pfvle scheffte doreh czu stoben. 


1 m. minus 1 scol vor eyne bank mit eyncr laden czu pfvle 
schefften. Das Pf eil schäften wurde also zu Marieiiburg schon 
ganz fabrikmässig betrieben. Tlie Schafle wurden nicht mehr 
ges c 1 1n itzt, suntIem mit Mo d e 1 h i s en aus d e m v o 11 en II o 1 ze h era 11 s - 
geschlagen. 

Eine für l'foilo besonders bemerkenswerte Stelle gibt das 
Gr r. A. — S. 0 5 Ci Sohloclifni. 1420. „An pfyl en: 63 Laden 
mit phylen in der pfeylkamcr. — 9 scliog g ros u phyl czu 
r o g a r ru b r u s t und mich czu b o e h s o n. — 250 schog nuwer 
geacheffter pfyle. CO sekug u n g c s c lief! t er b r e m s o n. 
— 20 k r o p c n czu wiparmhrost. 50 sebog g g f o d e r r e r 
sehefftc in der trappenie (Gewandhaus) mit eil ander. - 
1 l-ü schog f u w e t p f y 1 e (Feuerpfeile) uff dem tliorine. — 
8 scliog pfyle zum Hamerst.eyneA Der Karne „bremsen 4 * für 
eine Pfeilart oder den Teil eines Pfeiles ist sonst nicht bezeugt. 
Sollte darin ein Zusammenhang zu erblicken sein mit den 
„nutsquettos“, mit den schwirrenden Mucken im Geräusche ähn¬ 
lichen Pfeilen der Araber, auf deren Namensgebung Napoleon 
in seiner] „Htudek* hinweislT 

Die fertigen Aruibniste werden in den kam morn hängend 
am „riekk 4 — Reck, Stangen gor i ist - - auf bewahrt. Das ist die¬ 
selbe Art, wie sie noch das Titelblatt dos Deutschen Vcgez von 
1533 zeigt. Der Köcher, der auf diesem Bilde neben jeder Arm¬ 
brust hängt, fehlt vor 1450 in den Beständen des Deutschen 
Ordens. Das Dressier buch verzeichnet in den 3 Jahren 1400, 

J401 und 1408 im ganzen nur 10 Köcher. — 1 300 worden zusam¬ 


men mit in Stockholm gekauften Armbrusten auch Köcher genannt. 


1404 ebenda 6 selbgesohos und ö scliok fielt geschöSpKile, 1-107 m Rago.it: 
item sdbschos — Zähl derselben fehlt — 1431—-J 4-^ in Tue bei 0 so bol: 
.selbsehossphile. — bemerkenswerter Weise fuhrt in Danzig das Geschütz den 
mitteldeutschen Hamen Selb schoss und nicht wie in Reval den westdeutschem 
hanseatischen Namen Notstab Die kulturellen Zusammenhänge des Deutscli- 
ordensstaates mit Jtitteldeutschland haben in dem Abschnitt Görlitz (XXXII u) 
ihr e beso n d e n ■ \\ ' ü rd r gimg ge f un 4 ■»u 
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haben ihren vollen 


Eisenpanzer stets in Händen, ebenso ihre Armbruste. Auf den 
Kammern befinden sich mir die Vorräte. Die Ziffern der Ver¬ 
zeichnisse bleiben damit, ausser bei den ^Visitationen“, wo auch 
die aus gegebnen Bestände mitgezäkit werden, durchgehend 

etwas aber kaum erheblich — hinter der Wirklichkeit zurück. 

• 

Im allgemeinen verhalten sich in der späteren Zeit der Zahl 
nach die Stegreifarmbruste zu den Buckarmbrusten Ä : 1* 
Die Höhe der Bestände ist stetem Wechsel unterworfen, und es 
ist schwer, ein sicheres Bild von dem Verhältnisse der Armbruste 
zu den 1 bi her waffen j soweit dies« 1 als Uaiidbüchson u ii gesprochen 
werden können, fest zustellen. In Strass bürg sind beispielsweise 
14;)8 (i Tlandbüclisen und 145 Armbruste, in der nächsten JSbieli- 
weisung 144h ebenfalls 6 Hand bück so ri, aber 400 Armbruste 
verbunden. Das eine -Mal stellt sieh die Verbaltniszahl 1 Büchse 
auf 21, das andere Mal 1 auf 67. Kinzelzif fern lassen nie sichere 
Schlüsse zu, nur längere Bcihen geben annähernd genaue Durch¬ 
schnitts werte. ln Königsberg ergibt sich aus dem Mittel von 
13 Nach Weisungen, die sich auf die Jahre 1682 bis 1440 er- 
strecken, als I hirelisolmittsbestand 

15 Lo’thttdisen 425 Stegreif armbruste 22 Armbruste 150 Huck- 
urm brüste 1.2 Windarmbruste und 800 Schock Pfeile. 

Die 22 Armbruste ohne nähere Bezeichnung sind als Stegreif- 
armbraste anzusp rechen, und so ergibt sich hier auch in einem 
sicheren Durchschnitte das oft im einzelnen beobachtete Ver¬ 
hältnis von 3 Stegreif- zu 1 Buckarmbrust. Das Verhältnis 
der Lotbüdison zu den Armbrusten stellt, sich bei 15 : 009 wie 
1 :40. Ob die Lotbiichsen von so klein ein Kaliber waren, dass 
es sich bei ihnen tatsächlich um Handpulverwaffen handelt, oder 
ob os nicht zum Teil eigentlich „.Geschütze 1 L waren, ist nicht 
fest/us tollen, War das aber der lall, daun war in Königsberg 
das Verhältnis der Handpulverwaffe der Armbrust gegenüber 
noch entsprechend ungünstiger. Keinesfalls ist es dort aber in 
einem so langen Zeitraum höher wie 1 : 40 gewesen. 

Die Eintragungen in das Grosse Amterbuoh geschehen bei 
dem jedesmaligen Wechsel der Komture und dann bei ausser¬ 
ordentlichen Visitationen. So folgen sich die Listen in ganz 
unregelmässigen Zeitabschnitten, und ist es nicht möglich, ausser 
etwa für das Jahr 1437, wie schon eingangs erwähnt wurde, für 
die. einzelnen Jahre die Höhe aller Bestände festzustellen. Aber 
auch 1437 fehlen die Nach Weisungen von einer Anzahl von Orten, 
Zieht man für diese die dem Jahre 1437 am nächsten liegenden 
Bestands Übersichten heran, so kommt man auf einen Bestand 
von 4380 Armbrusten, 60 Hund und kleinen Büchsen, 
50], sonstigen Lotbiichsen und 2(Ü) ander weiten I Jüchsen. Stellt 
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man, wie bei Königsberg, die sämtlichen Hand- und Lotbüchsen 
in Vergleich zu den Armbrusten, so ergibt sich ein Verhältnis 
wie 1 : 7d) Dieser enorme Unterschied dem Königsberger Ver¬ 
hältnisse von 1 : 40 gegenüber ist nun nicht nur durch die Zahl 
der Pulverwaffen an sich zu erklären, sondern auch dadurch, 
dass in Königsberg: ganz erhebliche Vorräte an den leicht ver- 
sendbaren Armbrusten mit ihren Pfeilen sich befanden, während 
die schwer wiegenden Geschütze, denn mit diesen hat man es bei 
den ,,1 olhbuchsen 1 ' in der Haiiptxnenge zu tun, von vornherein 
auf die Orte des voraussichtlichen Bedarfes verteilt und dort 
gelagert wurden. Vorräte an Büchsen haben sich wohl in 
irgend erheblichem Umfange nur in Marienburg befunden. 
Und gerade über die Marienburger Bestände sind wir nicht 
unterrichtet. 

Im Iähre 1448 befindet sich in des Hochmeisters Harnisch- 
kämm er neben 96 Armbrusten ohne nähere A rtb ezeichn u n g ,,ein 
s t el i n arnibrost mit allir zugehörimge“/) Der Stahl bogen 
war in den südlichen Ländern schon seit längerer Zeit im Ge¬ 
brauche. Für das harte nordische Klima des Ordensstaates war 
der bei grosser Kälte stark spröde, leicht zum Bruche geneigte 
Stahl für die Kriegswaffe ungeeignet. Diese Stalllarnibnist mag 
als Geschenk für Jagdzwecke in den Besitz des Hochmeisters 
sein. 


gy 


A r m b r n s i s c h ii t z e und Pavesen t: r ä g e r gehören 
zusammen. Werden in den Inventarien des Grossen Ämtcr- 
huches die Schilde dauernd auf den Hamisehkainmern in 
grosser Anzahl nachgewiesen, so ist die Zahl der vorhandenen 
Pavesen sehr gering. Das lässt für die Deutschordenßkrieger 
auf eine von der sonstigen abweichende Kampf weise sch Hessen. 
Di© durchgehend schwere Panzerung der Diener und Gesellen bot 
anscheinend schon einen genügenden Schutz gegenüber den Ge¬ 
schossen ärv heidnischen Preussen, der Litauer und der Polen. 
Das deutet darauf, dass diese Gegner ini wesentlichen mit dem 
Hand bogen und nicht uni der Armbrust bewaffnet waren. Über 
alle die Verwendung der Waffen und die Wirkung derselben 
betreffenden Fragen geben die Inveutarieu keine Auskunft. 
Wohl aber können dieselben, ausser für die rein waffentechnischen 
Wandelungen, mit ihren Ziffern einen Anhalt bieten für die 
Stärken und für die Zusammensetzung der Ordensheere zu den 
verschiedenen Zeiten. Dem im einzelnen genau nachzugehen 
würde bei den so widerspruchsvollen ziffernmäßigen Angaben 
der Chronisten eine lohnende Aufgabe sein. 


') Für 1450 stellt sich mit 3883 Armbrusten, SO Hand- und 1 Jahnbuchsen, 
516 sonstigen Lötbüchssn und 265 anderweifen Büchsen das Verhältnis wie 1:6,48. 
D Mn. A. Anhang IV, {D. 0. Br. 1448 Sept. 30). 




Von ] Senil an 1 liji.rl'aii. 
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Der Einfluss der Pulverwaffe 

auf den Burgenbau im Deutscliordensstaate 

■ 

Die Ordenshäuscr, die festen Burgen des Deutschen Ordens, 
>t weisen siuLi durch ihre besonderen Einrichtungen für den 
Waffengehraueh als wichtige Urkunden für das Aufkommen 
der Ptilverwaife und für deren Bewertung zur Zeit der Er¬ 
da tu mg der Bürge Die Not.wendigkeit, an einem bestimmten 
Orte eine Burg auzulegen, ergab sich aus politischen und all¬ 
gemein militärischen Gründen. Die Gestaltung der Burg, deren 
Formen und Einrichtungen mussten dann dem voraussichtlichen 
Verlaufe des Kampfes um dieselbe Rechnung tragen, sie waren 
also alihängig’ von der besonderen Gestaltung des Burgplatzes — 
dam Gelände — und von der Wirkung der zu erwartenden An¬ 
griff smitt* I. Die bestmögliche Verwertung der Verteidigungs¬ 
waffen musste gesichert werden. Jede Zeit und jede Waffen:irt 
erforderte hierfür besondere Formen. Grösste Deckung des Ver¬ 
teidigers bei der Verwendung der Eemwaffen, neben der Mög¬ 
lichkeit des ausgiebigsten Gebrauches derselben, bedingten jeweilig 
ganz, verschiedene Gestaltung der die Mauer durchbrechenden 
Bcliiesslöcher. Der mehr als mannshohe lliuidbögen forderte 
sehr lange senkrechte Schlitze. Der Schütze war imstande, den 
Bogen in dem Schlitze mit der linken Hand, ganz nahe an die 
Aussenf lache der Mauer heranzu führen. Der Schlitz konnte 
dann, da der Drehpunkt bei wage rechter wie bei senkrechter Ver¬ 
schiebung der Schussrichtung weit vorn lag, sehr schmal ge¬ 
halten werden, die Nische für den Schützen selber erforderte 
wenig Platz, sowohl nach der Seite wie besonders auch nach der 
Tiefe. Der Schlitz musste die der .Bogengrosse entsprechende 
Lange erhalten; damit schwächte er die Mauer sehr erheblich. 
Der Baumeister vermied diese Bogenseharte nach Möglichkeit, 
wenigstens bei den der Wirkung des Mauerbockes besonders aus- 
gesetzten, niederen Teilen der Wehrmauern und bei den unteren 
Stockwerken der Türme. Mehrere derartige Schlitze über¬ 
einander zu legen, um mit einer grösseren Zahl von Bogen gleich¬ 
zeitig in derselben Richtung zu schiesseix, verbot sich völlig aus 
Rücksicht auf die Festigkeit der Mauer. Ein wirksames; he- 
streichendes Schiessen der Manerfläehe zwischen den Türmen 
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konnte aus diesen heraus deshalb nicht erfüllen. 41an War im 
wesentlichen hierfür auf das Schi essen yoii den die Türme decken¬ 
den Plattformen aus, also von der Hohe nach der Tiefe, 
angewiesen. 

Die Armbrust, durch die Kreuzzüge als wirksamste Perm 
waffe hinsichtlich der Schussweite und dar Durchschlagskraft 
ihrer Geschosse bekannt geworden, bedingte ihrer ßügelbreite 
entsprechend grosse geräumige Ansehen und Kammern in dem 
deckenden Mauer weih* .1 )ie Scharte, der Sehielisclilitz, wird in 
der libhi.nriehtu.ug weit kürzer als wie bei den Bogen, muss 
aber, besonders für den Schräge im as, des quergelagerten Arm¬ 
brustbogens wegen, wesentlich breiter werden. Der Drehpunkt 
der Armbrust liegt hinter der deckenden Schildmau er und rückt 
bei dem seitlichen Schuss nach hinten zurück. I hi das Bogen- 
ende der der Schussrichtung abgewendeten Seite nicht an die 
Mauer anstossen darf, ist der Schlitze zum Sei(.w 1 rts-R üc kwärts- 
treten gezwungen. Das erfordert eine erhebliche Verbreiterung 
und Vorlängerung der Schiessuis*die. ] ) 

Die Büchse stellt an Raum für Scharte- und Schützen- 
nisclie weit geringere Anforderungen als die Armbrust, 
Der Drehpunkt der Büchse konnte soweit in die So harte nach 
vorn gelegt werden, als wie cs der Arm des Schützen gestattete 
oder ein in die Sch arten wangen eingelagertes Holz, das zürn 
Auflegen der Büchse und beim Schuss zum Auf fangen fies 
Rüekstosscs als Widerlager für den Haken an der Büchse diente. 
Die Scharte konnte an dieser Stelle so eng gehalten werden, wie 
es das einfache Drehen der Büchse erforderte, nach aussen und 
mich innen war nur die Scharte der Grösse das gewollten Aus¬ 
schlages emtS] weehend zu erweitern. Die Schartensohle musste 
für den Senkschuss nach unten, aussen, gleichfalls abgesclmigt 
werden,") 


1) Die Wellrbauien von Aignes Mortes — 1270 — und in den 128 
von Philipp dem Kühnen ausge führten Erweiterungsbauten von Oureussüiin e, der 
aus der Gallier Zeit dauernd weiter entwickelten B&rgbdfesügtmg — ..der Cit.cc'—, 
sind die klagten Zi'Ligen für die Soli arten Anlagen aus den den Piüverwaifeu 
vor&usgegaugeneii Zeiten, Sc auch da? Sch los-. GaiDard^ die vmi Richard Löweoherz 
in --i 11 .-m einzigen Jahre — 1297 — unter VeiTyomhuic aller lim Orient gewonnen '.ml 
E rfalinnigen über den Burgenbau ge?''brüten? Zwing- und Spertburg an der unteren 
Seine mr Biohfeing von Rouen, der Hauptstadt seines französischen Besitzes, 
Keine dieser Befo-uiauugeii ist für die Pulverwafie umgebaut bezw. elügehohtßt 
worden. In TJcntsiidand sind auf dio 'Vorpn [verzoll: zuiiki gehende Scliiess* 
scharten weit weniger rein erhalten, als wie in dem ebenfalls an Burgen so 
reichen Frankreich. das, auf weiten FKidien in seinem linieren von Kämpfen 
verschont, nicht zu einem so allgemeinen Cm bau seiner f esten Plätze ge¬ 
zwungen wurde. 

2 ) Die Blich senseharte wandelte siel* vidfadi im Laufe der Zeiten, ihre 
Form kann oft als Zeitemnesser für das Alter von Bauten heuen, über die auf 
ihre Entsteh mig bezügliche Nach richten fehlen. 
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So kennzeichnen sich in grossen Zügen durch ihre Ver¬ 
schiedenheit diese o Schartenarten ganz deutlich. 

Mit den Waffen änderte sich die Kampf weise, die Art des 
Angriffs und der Verteidigung einer Burg. Im Altertum und. 
iin frühen Mittelalter spielten sich alle diese Kämpfe fast aus- 
schliesslich in rein frontaler Weise ab, Dem Anstürmen von 
vorn trat auf dem offenen Walle der Erd- und Pfalil bürgen, 
auf dem Welxrgango der Maueninge der Schütze der Verteidi¬ 
gung entgegen. Er stand gefleckt hinter den Zinnen, schoss 
durch deren Sehicsseklitze geradeaus, oder durch die breiten 
Scharten zwischen den Zinnen unter Bei behalt seiner gedeckten 
Stellung schräg nach aussen. Die Turme dienten im Wesent¬ 
lichen nur zur Überhöhung der feindlichen AngriffemitteL der 
vVantlel türme vor allem. Sic waren anfangs mehr auf die Sicht 
ins Weite berechnet, als wie für die Bestreichung der zwischen 
ihnen liegenden Flächen der Wehrt na uern. Aber diese blatikio- 
rung wurde dann je länger je mehr ihre Hauptaufgabe. Mit 
der wachsenden Schussweite der Waffe konnten die Türme weiter 
;Hiseiiiandergestellt wa 1 rd e 1 1 . Bei Fninkfürt am Main — Ab- 
schnitt V — kann die bauliche Entwickelung der Stadt um webrung 
an der Auseinanderstell 11 ng der Türme genau verfolgt werden. 
Und SO ist das auch bei den Ordensburgen der Füll. Die Um¬ 
wehrung dient zunächst nur als totes Hindernis, als passiver 
Schutz. Die Verteidigung beschränkt sich darauf, den Feind 
zu verhindern, dasselbe zu durchbrechen, in älterer Zeit durch 
den Mauerbock und durch Untergrabung, später durch die zur 
Steiuhüchse vervollkommnet e PiilverwrtlTo. Gräben werden 
diesorhalb vor die Umwehrung gelegt, hauptsächlich um das 
Heran bringen der Aögriffsniittcl zu verhindern, daun aber auch 
zur Erschwerung des gewaltsamen Angriffes, des Überfalles und 
der Leiterersteig ung. Die Pulver waffe bol bei ihrer leichten 
Handlichkeit die Möglichkeit, die Mauern nicht nur von den 
Plattformen und von den oberen Stockwerken der Türme aus zn 
bestreichen, sondern auch besonders aus den unteren Stockwerken 
der voi' die Mauern vrusp längenden Türme heraus die Gräben 
selber in wagrechter Richtung unmittelbar unter bestreichendes 
Puer zu nehmen. Bei den in der Pegel als Rechtecke mit 
■1 tu nden Ec k t ä i r i 11 e n o rl »a \ i t m 1 () v< lens hu rgt m bot diese (mmd riss- 

anordmmg die für eine derartige Bestreichung einfachste Losung, 

* 

Die Burg Bütow ist von lötMJ an in Stein gclanii., 1405 
wu rd e sie beend et, 1) i e Ba 1 1 re cd mnn gen sind im i Vessl erl > uch e 
erhalten. Diese Burg zeigt nun, wie Stein b recht über¬ 
zeugend riachgewiesen hat*), einen grossen Unterschied gegen- 


*) StGi nlueclit. Die (nUeiisliiovi'n der UVuf — Berlin 1020 — 
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Uber den älteren Burgen bauten. Ihre Verte id igu nggeinric h t u ji gen 
sind klar ersichtlich in der Hauptsache auf den Gebrauch der 
Pulverwaffe begründet. Die unteren Stockwerke der Türme be¬ 
sitzen Scharten für die in den Händen der Schützen befindlichen 
Ilandbüehsen, 1 \ Enthalten die liechnungea wohl die Andeutung 
über das frühere Vorhandensein von Hand buchsen , deren Namen 
aber erst 1411, so ist dadurch, dass dieser 1390 begonnene Burgen- 
bau schon in seinem ersten Entwürfe sich ganz auf die Wirkung 
der ILmdbiielison stützt, der Beweis erbracht, dass zu dieser Zeit 
die grosse Wirkung derselben auch im Deutschordensstaatei schon 
voll erkannt war. Sind auch die im Grossen Ämter buche lmch- 
gewiesenen Bestände an Häüdpulverwaffen in der Zeit um 1400 
nur sehr gering, so war doch deren Weil Schätzung und besonders 
die Bewertung derselben für die Verteidigungsanlagen der Bargen 
he reits in hohem Hasse vorhanden. Es fragt sieh, ob nicht, wie 
die Sehutzwaffen neben Schwert und Messer, auch die Kern¬ 
waffen, Armbrust und Haiidbiich.se, sieh dauernd in den Händen 
der Knechte und der zur Verteidigung der Häuser verpflichteten 
und geeigneten sonstigen Insassen derselben befunden haben? 
Die listlieh geführten Waffen würden dann nur die verfügbaren 
Bestände, die an den einzelnen Orten beruht lieg enden Vorräte 
bedeuten. Aus den bisherigen Veröffentlichungen lässt sich das 
nicht direkt entnehmen, doch deutet darauf dieses Miss Verhält¬ 
nis zwischen den wahrschein liehen grossen Bedarfszahlen nml 
den mir nach gewiesenen geringen Höhen der Bestände. Für 
Frankfurt am Main und für das Jahr 1391 — Abschnitt V — 
haben war das Zeugnis, dass damals für die Sieherheitshewehrung 
der Stadt auf 29 Mauer- und Tortürmen 101 Lotbüchsen mit 
durchschnittlich je 10 Schuss medergelegt waren. Diese Zahl 
ist weit höher als die aus den Frankfurter Eeehonbüchern er¬ 
sichtlichen Beschaffungen von Büchsen, Ähnlich mag das 
auch hei den Hach Weisungen des Deutchordensstaates gewesen 
sein. Darauf, dass die Handbüchse sich dauernd in den Händen 
der Bürger wenigstens befand, weisen die frühen Angaben über 
das Vorhandensein besonderer Schiessgärfeen hin. Den Schützen 
wurde in den deutschen Städten als anspornendes Ehrenkleid die 


1 ) Heber die Waffenhestäude auf dem [tarne m Bittew sind an Nachrichten 
erhalten: Tr. S. 32G — 1404 — D /2 fird, die buchsensiteyfiö czu gewynv .Im 
0 rossen A ein ter buche finden sich in 7 Nachweisen gen in (Er Zeit von 1377—1402 
keinerlei Angaben über Waffen. Dann aber in den folgenden Jahren die nachstehenden: 

A in ihr u ste Lo 1 b i ic h gen Stein hi ich sen Pul \ r er Pfe 1 1 e 
9 4 4 1 \h ton. 1000Schock 
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letzte vorhandene Kadiweisung enthält keinerlei Waffen. 





Von Bei'iikinl Eatligwo 


107 


Schützen ko gel verlieh en, sie erhielten für die einzelnen Sektes s- 
tagr Anwesen h ei tsgel der. Tn den Deutsehördtmsbückcrn sind 

Ausgaben für Beschaffung von Kegeln nicht nach gewiesen. 
Dagegen scheint in Elbing der Kr. 7 gemäss der einzelne Schütze 
bei seiner Aufnahme in die Gilde eine Bestallung — Öchützen- 
briel — erkalten zu kaben. Über Schiessgelder ist im Tressler- 
buche £L 479 für 1408 als eine Ausgabe des Ordens angeführt: 
,, 1 j ui S | >a ra u w zu S ch i ess ge kle “. Diese eit i z el r l e A n gn \ j e h at 
au sich keine verallgemeinernde Beweiskraft, besonders nicht für 
ein Büchsenschiessen. Im Almienburger HauskomturbiK'h S. 287 
und 310 Stehen 1417 und 1418 Ausgaben für 3 Schlüssel zum 
Schiessgurtcn und für das Bessern eines Schlosses an dem 
B ii c hs e n s c Ii ii t z e n h a u s e. 1 Limit 1 . ist für das 1 faupthaus 
M a r i nlm rg das re golin ässige Schi essen der B ücksenschü tzen 11 a cb- 
gewiesen, nicht für Bürger der Stadt, sondern für die Schützen 
des Ordens, die danach also ihre Büchsen auch dauernd in Händen 
habt haben müssen. Was somit für Marien bürg bewiesen ist, 
dürfen wir allgemein für die übrigen < h densbänser amiehmen. 
Damit ist denn auch der scheinbare Widers]mich zwischen der 
Hohe des Bedarfes und dem geringen Bestände an Handbüchsen 
behobem Das Gleiche gilt für Elbing, Dass dort nuf dem Kat- 
haus — Kr. 76 —- nicht weniger wie 13 Bohrer für Büchsen zum 
Glattbohren der Seelenwände derselben 1 ), sieb befanden, weist 
ebenfalls auf einen gewiss sehr hohen Gesamtheit and von Hand- 
büchsen hin. 

Oer Baumeister von Bütow entstammte dein Rh ein binde. 
Die Kalifornien der Büchsen scharten in Bütow weisen, nach 
Stein brecht, auf rheinische Vorbilder. Und so ist durch Bütow 
erstmalig ein Nachweis über die von aussen erfolgten Beein¬ 
flussungen im Deutschordensstaate .geliefert. Ans den Archiven 
werden sich gewiss bei weiterem Forschen ferner noch Zusammen¬ 
hänge ergeben. Dann wird es sich zeigen, ob, wie es scheint, 
eine Selbständige östliche Waffenentwiekelung stattgefunden har. 
bezw. auf welche Erstatten das Waffen wesen im Deutschordens¬ 
staate sich auf gebaut hat. 

Zusammenhänge zwischen P reus s e n . der Schwei z 
und Burgund bedürfen der Aufklärung. Ein Verzeichnis von 
B a ß r 1 s E ü e h s c n aus den 1440er Jahren*) führt auf; „Item 
die all er grösst Büchse die meist er W e v li er v o n P r i.i sse n 
gos.se wigt 02 Zen teuer,' sc küsset einen Stein wigt 3 Zen len er, 


0 Für Frankfurt/Main ist dieses Nach- und Glattbohren dev Hüahsenrohve 
schon für die Zeit vor 1375 nacligeuie.SRn. Xadi dem in diesem Jahre erfolgten. 
Tode des IiiK-hseogiessere Kippspane kaufte die Stadt dei Witwe ausser dem 
sopshfren Arbeitsgerät auch die ßolirei des Meisters ab, — Abschnitt IIL 

2 Gensler, Entwickelung 1 dos Uosdmtz wesen s in der Schweiz, s. 224. 
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bruelit einen schoss 20 pliunt Pulvers . u Diese genauen Gewichts¬ 
angaben : Rohr = 30 Gescliossgewiclaie und dieses ~ 12 Ladungen 
deuten für den Guss auf die gleiche Zeit wie für die Braun- 
Schweiger Mette — Abschnitt XXIX, — also etwa auf das 
Jahr 1111, 

ln B u t g n n d gab man schon frühe den einzelnen Büchsen 
besondere Warnen, meist von den Orten, zu denen sie in Beziehung 
standen. — Abschnitt XXIX.-— Sie hiessen: de Dijon, de Ohaions, 
de Bruxelles, de Brabant, de Bourgogne. 141 3 wird eine „bom- 
barde de Prusse“ genannt 1 ), die 1412 bei der Belagerung von 
Bourges zersprungen ist und mehrfach um ge gossen wird. Bei 
einem Geschoss#^eichte von 340 livres und einer Ladung von 
etwa 20 Ihres, also einem Ludiingsverhäl turne von 1 : 12 darf 
man, wie bei der Braunschweiger Mette, das Bohr in SOfacher 
Kugel schwere mit 12ÖÜ livres Gewicht au nehmen. Wenn nun in 
dein Verzeichnisse der von der Belagerung von Calais 1430 
zurüekgebrachten Büchsen genannt werden: „une bombarde de 
c ui vre app Hoi. Bruce" und unmittelbar anschliessend ,,ime autre 
bum barde de e ui vre appellee Fruce“, so deutet dieser Name auf 
eine Artbezeiclmung. Worin bestand nun diese Eigenart f 

Wie kam der Meister Werber aus Prcussen nach Basel, 
worauf gründete sich sein Ruf, dass man ihm die grösste Büchse 
zu giessen in Auftrag gab h) Wie kommt man in Burgund dazu, 
vor dem Jahre 1412 eine Büchse „Ja Prusse" zu taufen? Diese 
und ähnliche Fragen können nur durch das Erschli essen weiterer 
Q \ i< jllen 1 ich nt wertet \ veröl en. Die Z ixsam men hänge aller dieser 
Einzelheiten geben dann später einmal die Geschichte der Waffe 
mid lassen den Anteil erkennen, den ein jedes Volk an der Ent- 
wiek11mg de v Waffen gehabt hat. 


p G ai'ni'M. L Artillerie des Duos de üomgogim Paris 189.4 s.59. (U, GS. 

p Up p e r t, 1) as 0 e schiit zw es ü n de r AV r • j tti ne r im i 4. J ah v h u ad eil. — 
Leipzig 1894. s. 86. — Landgraf Balthasar nimmt 139S Ditkericli Prassen 
als Schutze iimeister zu Weimar an. Also auch hier ein Beweis für die an¬ 
erkannte Tüchtigkeit der Meister ans dem Deutsche rdensstuate. —- 
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Ein Alt-Elbinger Geschütz 
aus Peter Vischers 



In dem stä<1tischen ülust■ um der Stadt E(bLng bcüi 11 dcn sic-h 
Bruchstücke von zwei BrünzegesehatzetL Das eine trägt dm- 
mal den gotischen Klein buch staben Es dürfte dasselbe 

diesi'iri Zahlzeidien gern Iss VON einem 1430 oder 1480 gegossenen. 
Geschütze hersUumnen. Näheres war darüber nicht festzustellen. 

Das alidere Bruelisi ii< j ,k ist 55 ern 1 ang, hat eine grosste 
Breite von 25 em und wiegt 59,5 kg. Es ist aus dem Elbing an 
der nördlichen Ecke der Speiehonustil ijn Jahre 1911 aus- 
gebaggert worden. (Kat. Nr. 1687.) 

Die Bruchflächen zeigen einen ganz gl ei chm rissigen, fein¬ 
körnigen Qcvm ohne jede Blasenbildung oder sonstige Unreg.eE 
j n ässigkeit. I n erh h 1 >ei i m:■ lmrfkantig gt►ssrnr-j$ lateinischen 
Gross blich staben von 2,1 cm Höhe trägt das Hohr sechs Zeilen 
Schrift, unter diesen das EHunger Wappen. Von der obersten 
SehrifUeile, weiche ursprünglich wohl ganz um das Kuhr umher- 
lief, ist nur das Wort Elbing erhalten. In Verbindung mit 
dein Wappen beweist dieses Wort, aber, dass das Geschütz für, 
vielleicht sogar in Elbing gegossen worden ist. Die folgenden 
vier Schriftzeilen geben nach gewissenhafter Ergänzung der 
fehlenden Wortteile einen Sinn sprach, und zwar den 127. Psalm, 


Vers 1, genau im Wortlaute der lutherischen Bi hei Überset zu n t 


g - 


,,Wi. der Herr die Stadt nicht behütet, so wachet der Wächter 
umaojistW ln keiner der vor Luthers über sei zung gedruckten 
den 1 sehen Bi I adn findet sieh d e r Psa 1 ni 1 3 7 V ers 1 in de i i i 
gleichen Wortlaute wie in deru Sinnspruche auf dem Elbingcr 
(L schütze, 1 ) Damil ist der Beweis erbracht, dass dieses Ge- 


] \ Gefiktllge Mitteilungen der Bibliotheken zu Mainz — Professor Dr. Hoiden- 
heimer Weimar —■ Prediger 0. Michaelis —. Marburg — FiL Dr. Luise 
Berthelü — und der Luther-Halle in "Wittenberg — Professor D. Jordan, 
In der ersten Deutschem Bibel - Knmdrni.wor. TII, s. 43 E) — lautet der 
Vers JSfewer- der herre bohut die stat: er wachet vpjfig der sy behutW Die 
späteren, vor Luther, Drucke wicderholon m ii nur geringen Abweichungen diesen 
WortLeit. Luther bat nach der in der Berliner Bibliothek erhaltenen Psalmen- 
Niederschrift von 1522— 1524 dyn endgültigen Wortlaut dieBös Verses erst durch 
mehrfache Str> ichungen und Änderungen festgelegt. *—■ T^itker-Weimarer-Aus¬ 
gabe. Abtl. Deutsche Bibel 1. s, 545. — Tu 'len spiit ren Luther-Bibel-Ausgaben 
ist der Wortlaut dann stets unverändert bei behalten worden. 


i 
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schütz erst nach Pein Dmekjahre der Liit,lierbibel 7 nach, dem 
Jahre 1524 gegossen worden sein kann. Die sechste Zeile nennt 
als Giesser: „P&ter Vw, der Rest des Namens ist abgebrochen* 
(Tafel lila.) 

Bei der Abgabe der Kirchengloeken für die Kriegszwecke 
ist in Danzig auf einer Glocke der Name eines sonst unbekannten 
Glockengiessers Peter Vinger festgestellt worden. Es ist das 
der einzige im ehemaligen Gebiete des alten Dcutsehordcnsstmitcs 
verkommende Name, der auf „Peter gedeutet werden konnte. 
Die Glocke, auf der dieser Name verkommt. ist mit einer 
längeren gotischen KleinbuchstabenTnsclirift bedeckt, derzufolge 
sie der ilitte des 15. Jahrhunderts zuzuteilen ist. 1 ) Schon der 
fluchtige Vergleich der Eigenarten der Glocke und der El hinge r 
Büchse lasst Peter Vinger als Gicsser der letzeren kaum in Be¬ 
tracht kommen, ganz ausgeschlossen aber ist seine Urheberschaft 
durch die Verwendung einer Inschrift in dem Wortlaute der um 
etwa siebzig Jahre jüngeren Bibelübersetzung Luthers.“) 

Das dem Namen „Peter V“ vorausgehende Wort ,,goel:T ver¬ 
wies darauf, den Giesser des Elbinger Geschützes im nieder- 
deutschem Sprachgebiete zu suchen* Doch die sorgsamste Aus- 
schau der für diese Gegenden berufensten Stellen hat hier keinen 
„Peter V u aus diesen Zeiten festzustcllen vermocht* Wohl aber 
findet sich die gleiche Vermischung von Ober- und Nieder¬ 
deutsch^ wie bei der Elbinger Inschrift auch auf oinern 1552 für 
Bremen von einem Nürnberger Büchsen meisten- gegossenen 
Geschütze/*) So wirft sich die Kruge auf, ob für den „Potcr V.“ 
der grösste Giesser Nürnbergs, Peter V Geh er, oder dessen 
Werkst.at r in Betracht komtnen kanü t 

Peter Tischers und seiner Buhne Werke waren weit über die 
Grenzen ihres Erzeugergebiets verbreitet* Sie finden sich in 
Breslau* Posen, Lübeck, Danzig, Innsbruck’ und in Krakau. 
Aber so berühmt die Giesshütte mich war, nach dem Tode der 
beiden tüchtigsten seiner Sohne, Hermann und Peter, vermochte 
der alternde Peter Vi&cher, der selber schon seit Jahren sieKvon 
dem Betriebe fenthielt, den Verfall der Hütte nicht aufzulialteu. 


1) Die Denkmalspflege m der Provinz West psenssen im Jahre 1017. 
15. Bericht erstattet von Bernhard Sclirnirl, IVwiiimlkonsorvator Danzig 11)18. s. 11. 

2 ] Essen, wein macht ja den ..Quellen 14 , s. 74, auf den Einfluss aufmerksam, 
den die Zoit der Reformation mit ihrem frommen Geistesleben auch auf die Geseiiütz- 
insulariften aiisgeübt hat. — Der Psalm 127 findet sieh noch einmal auf einem 
3530 von Gregor Löffler für die Stadt Memmingen gegossenen Geschütze: „Do 
wacht der Wächter umbsust wo der Her die Stal nicht I »ebnet “ - Essern woin 
s, 73. Hier ist. der Psalm in zwar ähnlicher, aber anders gelauteter, Luther 
f r o m d er Fass i m g w i ed ergege be n. 

I) Essenwem, s. 7ö* Jk heisse de schone Helena* durch mich, viel Volclc 
urop kam. Matthias van Nurenbergh helft mit guten. :L 
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Dlo Bestellungen blieben aus, die Not kam ins Hans* Es galt 
durch Erwerb Brei zu verdienen. So wendete sieh denn Paulus 
Vischer, Peters jüngster Sohn, am 13. Dezember 1527 brieflich 
an. den Herzog Albrecht von Preussen. 1 ) Tn beweglichen Worten* 
unter Bezogn ab nie darauf* dass , ätz und die Arbeit meines lieben 
Vaters muAg ist 6 ', erbot sich Paulus nach Königsberg zu kommen, 
um dort der ihm glaubhaft berichteten Absicht des Herzogs 
„etliche Geschütze giessen zu lassen“ zu entsprechen. Kr bittet 
11 [ n (r ew ä i i r u ng der gl eie h e 11 Be d i n g ungen, wie sie d er He rz o g 
dem Lorenz Behaim zugebilligt habe. 2 ) Unter dem 8; Afärz 1528 
antwortet der Herzog — Kbrenberg S, 147. Urkunde 33 —: 
„Da wir in der Tat, wie Du in Deinem* Schreiben voraussetzest. 
etliche Geschütze giessen lassen wollen, so sind wir einverstanden, 
dass üu nach Preußen kommst und Deine Kunst, in welcher 
Du sicherlich etwas von Deinem berühmten Vater 1 ererbt hast, 
erw'-ist L st; gegt 1 1 m \enfa 11s werden wir dann mit T)ir eineu 1 er- 
t rag i l bscklie ss en * i 1 

Des Herzogs Nürnberger Vertrauensmann schreibt in dieser 
Angelegenheit am 30. Hai 1528 - Ehrenberg S* 147, Ur¬ 

kunde 85 — : ' „Georg Klingenbeck bat mit einem, der sich für 
einen Büchsenmcister ausgibt, verhandelt, aber weder hat er, 
tj " h hübe ich in Nürnberg in : Erfahrung bringen können, dass 
er jemals grobes Geschütz gegossen hätte, sondern allein „Todten- 
gräber und Bildwerk 1 ' hat er gearbeitet; und solcher Büeksen- 
mm her heisst Peter VischerA 

Damit hören zunächst die urkundlichen Beweise für die Ver- 
biudimgen der Vischer mit dem alten Deutschordenslande auf. 
Ob ausser Paul, dem jüngsten Sohne, auch Peter, der Zweitälteste, 
kinderreich verheiratete Sohn des alten Peter Vischer, sich um 
Anstellung als Geschiitzgiesser beim Herzoge beworben hat, mag 
dahingestellt bleiben. Peter Sühn ist schon in dem gleichen 
Frühjahr 1528 verstorben. Der Vertrauensmann des Herzogs 
hafte insofern recht, als aus der Vischerschen Werkstatt keinerlei 
Geschütz nachweisbar her vorgegangen war. Die Inschrift auf 
d m Eibinger Büchse "weist ausserdem Budistaben formen auf, die 
der Vischerschen Hütte völlig fremd sind* Gleichartige Buck- 
staben finden sich auf den Bildern des Barthöl 0mÜHS Zeitbiom 
und Bernhard Strigel; sie deuten also auf die Zeit von 1480 bis 
1510P) Aber gerade diese eigenartigen altertümlichen Biick- 


[ ) Hei mann Khrenberg, Die Kunst am 1 lofo rlrr Herzoge von Freuten 
Berlin 1899 % 146, Urkunde 81* 

2 ) Dieser Bobann war wohl der Schwiegersohn des Peter Vischer sen. 
Nach dessen Tode wird bei der Erbschaftsfcsiluug rmter den Anwesend ca die 
Enkelin Ursula Uolsaiin genannt* - Dolime, Kunst und Künstler. Leipzig 3876. s. 40.' 

3 ) Gefällige Mitteilung des Herrn Baiirat Bernhard Schn i hl, Murienlnirg W|>l. 
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staben geben den Hinweis dafür, wo der Giesser des Stückes zu 
suchen ist. Peter Y Kobers, dos älteren, Schwester Martha war 
mit dem Giesser Peter Millich verheiratet* Dessen gleichnamiger 
Sohn Peter war, 1522 von Nürnberg ah wandernd, in den Dienst 
des Kiirfürstem Friedrich des Weisen getreten. Er goss vornehm¬ 
lich Geschütze, doch sind auch einige Epitaphien vuu ihm be¬ 
kannt/) Drei von ihm für den Kurfürsten gegossene Geschütze 
sind in Kaiser Karls V. Geschützbiiche abgebildet und von Essen¬ 
wein in den Quellen auf Blatt CXIIL CXIY wiedergegeben. Der 
Basilisk, ein mächtiges Geschütz von 1525, ein weiteres schweres 
namenloses Stück von 1521) — diese beide versehiessen Eisen- 
kugeln und der Lowe von 1523, der als Stein biiehse bezeichnet 
ist, Karl Y. hatte nach der Niederlage der Protestanten bei 
Mühlberg diese gezwungen, ihre Festungen zu schleifen und 
,,ail ihr Geschütz, Kugeln, Pulver und Munition“ ihm, dem 
Kaiser, abzulieiern. Es wareh das 361 Geschütze gegenüber 
seinem eigenen Gesamtbesitze von deren nur 149/) Die Pro- 
testanten hatten diese auf ihre Kosten nach den Nieder¬ 
landen zu schaffen. Von dort haben sie dann gewiss 
zum Teil den Weg nach Spanien genommen. Bei der Ein¬ 
nahme von Algier im Jahre 1830 haben die Franzosen 
dort den Peter Slü Feilschen Löwen von 1523 vovgefunden. Er 
bildet jetzt eines der Hauptstüeke des Artillerie-Museums zu 
Paris. Napoleori III., der dank seiner deutsch-schweizerischen. 
Erziehung den deutschen Geist und als Artillerist das deutsche 
Geschütz wesen zu würdigen und schützen wusste, schenkte kurz 
vor Ausbruch des ihm 1870 durch seine bigotte spanische Gattin 
gegen den Protestantismus aufgezwimgenen Krieges dem Germa¬ 
nischen Museum zu Nürnberg einen Gipsabguss dieses Peter 
Müliehsehen Löwen. (Taf. HI b.) .Easenwein hat BL CXY eine ge¬ 
naue Zeichnung hiervon gegeben. Die Formen der einzelnen Buch¬ 
staben seiner Inschrift bekunden mit denen des Elbinger Ge¬ 
schützes eine grosse Verwandtschaft. Der Vergleich der von 
beiden Geschützen — Nürnberg, Elbing — genommenen Ab¬ 
drucke und photographischen A ufnahmen beweist die volle 
Lhereinstimrming gerade auch der alt und eigenartig geformten 
Buchstaben E. IL N. — Der Buchstabe D zeigt auf dem Löwen 
die sonst ungebräuchliche Form mit nach links gewendetem 
Bogen, Auf dem Elhinger Geschütze ist hiervon abweichend 
ein dem umgekehrten Lateinkleinbuchstaben d ähnliches Zeichen 
v er wc n d e t. (Ta fel IV.) 


9 Liier. Geschickte dor Jfetallkmist. Stuttgart 1904. I. s. 44ö. R. Bergan. 
Die Stückgiessev Wartburg 1882, konnte auch, trotss (hg Bemühungen des 

Auskunftsbüros der Deuts dien Bibliothekar sur Einsicht nicht hcrangezogon werden. 

2 ) Essenwein s. 77. Z. f. lu "W, IX. 3* 
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I *ie Staütkirche zu Weimar bewahrt zwei von Peter Mülich 
im Jahre 1336 gegossene Grabplatten. Die auf die Verstorbenen 
bezüglichen Inschriften sind, wie es in Peter Vischers Hütte 
üblich war, in erhabenen Grosslateinbuchstaben klassischer Form 
t. — Die < * iesscr ci-1 11 so li i n i t ist: ul >e r a uf dem Ra n r1 e 


.11 L i ,-ig 


der i Matte fortlaufend tief enigeschnilten* Diese lautet auf der 
G rabplatte der 1535 verstorbenen Margareta Johanna, Tochter 
Johanns das Beständigen; Dis Werk hat gemacht Peter Mül ich 
in Zwickau. Das P jo-ig? nun ganz gcn.au dieselbe eigenartige 
Form wie das D des EI bin ge r Geschützes. Ebenso ist das \V 
in seinem oberen Teile weit ausladend wie bei diesem. Bei 
dem R ist der untere rechte Strich wie dort leicht ein gezogen* 
Die vier so eigenarid g geformten Buchstaben des Elbinger Ge- 
Schützes sind somit in vollem Umfange als von Peter MH lieh ge- 
bräuchl ie k na chgewiesei 1 . A 11 ch das e i n en i Paragraphenzeichen 

ähnliche Trennzeichen der Inschrift auf dem Elbinger Geschütze 
findet sich auf dem von Dover Mülich gegossenen Geschütze von 
Essen wein Tafel CXLU — CXIY — 7 das also dem 


mutmasslichen Gussjahre des Elbinger Geschützes von 1528 zeit¬ 
lich ganz nahe stellt. 

Hält man dagegen, dass auf kei n e m anderen Gcschüferohre, 
weder in den von Essen wein aus der Zeit von 1482—1589 wieder- 
gegeheueu Inschriften mit Gross latein buchst aben T noch auf einem 
der gleichartigen IS aus dem IC. Jahrhundert stammenden In¬ 
sulin 1 ton des Berliner Zeughauses, noch in den G eachützsamm- 
sanimiungen der Schweif) Buclistabenformcn Vorkommen, die 
denen des IAA er Mülich auf dem Löwen von 1523 ähnlich sind 
oder gleichen, wohl aber ganz übereinstimmend mit diesen auf 
dom Elbinger Geschütze, so darf man wohl sagen, dass der Be¬ 
weis von dessen Fertigung durch Peter Mülich Buchstabe für 
Buchstabe erbracht worden ist. 

Die von dem Gew ä h rsm annc des Herzogs Alb recht ge- 
ausser ton Bedenken gegen die Geeignetheit des Peter Viseher 
als Gicssers grober Gesell Litze wurde bündig durch die anerkannten 
Leistungen des Peter Mülich widerlegt. Als Neffe des über¬ 
alterten, beschäftigungslosen Peter Yischer ist Peter Mülich für 
den Bruder seiner Mutter und für seine Vettern Peter und Paul 
emgclrcten. Der stark entwickelte Familiensinn in der Yischer- 
selien Sippe ist als ein ganz besonderer Zug von einem der 
Visei i er-Biograpken hervorgehoben,“) M ülieh hat die aus dem 
Norden gekommenen Aufträge für die Vischerseht 1 Giesshütte 
ansgeführt. Und damit erklärt sich auch die Bezeichnung „Peter 
V isolier" auf dem Elbinger Bohre. Es dar f diese Doppelstellung* 


l ) Gefällige Mitteilungen ries Dr, Pos t- Berlin, Dr. Ge ssl er-Zürich. 
7 ) Daun. Peter Yischer und A. Krafft Bielefeld 1005, s. 11. 
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inbesondore die Angabe des Peter Yischor als Giessers auf dem 
Geschützrohre nicht wimdernehmen. Ein Schreiben vom 25. Ja¬ 
nuar 1529 an den Herzog: von Mecklenburg 1 ) ist gezeichnet: 
„Peter Viseher, Botligiesser, Bürger zu Nürnberg“, obgleich 
Peter Vater wie Sohn damals schon tot waren. Dieser Brief, 
der nur von Hans oder von Paul geschrieben sein kann, ist mit 
dem Siegel des verstorbenen Bruders Peter geschlossen. Es zeigte 
d es es zwei Fische am Angelhaken, gegenüber dem des Vaters 
mit den ineinander geschlungenen Buchstaben P und V. Peter 
Miüicli hat also für die Giesskiifte „Peter Vischer u gearbeitet 
und bat den Geschützen deren Namen — die Firma — auf¬ 
gegossen. Nicht nachgewiesen ist der Giessort, nicht was er an 
Geschützen für den Herzog Al brecht gegossen hat, nicht wil¬ 
der Auftrag der Stadt Elbing an ihn heraiigetreten ist, die 
Schriftform beweist aber wohl unwiderleglich, dass Peter Millich 
der Giesser des mit Peter Y( isolier) gezeichneten Kilo rigor Ge¬ 
schützes gewesen ist. 

Mülich gab mit Vorliebe dem Bodenstück seiner Bohre diu 
Form eines Löwenkopfes. Einen beweglichen Bing zur Hand¬ 
habung trug dieser im Bachen. Das Elbinger Geschütz hat 
wohl auch diesen Schmuck getragen. 

1540 setzt der Briefwechsel des Herzogs von Preussen zur 
Gewinnung von Nürnberger Büchserimeistern wieder ein.") Es 
galt zunächst, den Eotgieseer Stefan Vy scher, „welcher uns 
kleiner und grosser Arbeit seines Handwergs bericht ist, mit 
Geschütz weiss umzugehen und zu giessen, und zn Nürnberg 
eines Bat lies bestellter Büchsen meister“ nach Königsberg lioran- 
zuziehen, dann ihn dort durch günstige Bedingungen fesl zuhalten. 
Die Beziehungen dieses Meisters Stephan zu der Familie Peter 
Visolier sind nicht festgelegt. 3 ) Es ist nie hi unmöglich, dass er 
ein Enkel des Peter Yischct gewesen ist, vielleicht ein Sohn des 
jüngeren Peter, der bei seinem Tode 1428 sieben Kinder hinter- 
lassen hat. In diesem Schriftwechsel findet sich in dem Briefe 
des Herzogs vom 20. September 1540 folgende Stelle von allge¬ 
meiner Bedeutung: „Wir sind einverstanden, dass Stefan Yischer 
uns dient und sich hier mederlässt, wenn er uns unter den- 
s e 1 b e n B c ding u n gen w i e a n d ere B ü c h s c n m o i s t e r 
von Nürnberg zu dienen gewillt istV Der „Büehsenmeister 
von Nürnberg“ war sozusagen ein feststehender- Begriff, er 


0 Do lim e h. 02 Anmerkung 13. 

2 ) K Liren bürg s. J.0Ö Urkunde Xr. 141), J50, Io3. 154, loo. 



W 

Urkunde 

Vischer beschäftigt. (Ratserlass H&mpe 2131.) 
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wurde hoch bewertet. Die Geschichte des Nürnberger Geschütz- 
gussi s, i ley Nürnberger GeseMtzlmridels* der Nürnberger Dü eh Ton¬ 
meister ist noch nicht geschrieben, Damit fehlt das znsarnmen¬ 
haltende Band für die Entwicklung des deutschen Geschützwesens 
im Mittelalter. Es ist das eine schöne und dankbare Aufgabe, 
die Nürnberg zu erfüllen der Geschichte schuldig ist. 1 ) 

Der GIpsabdnick des Löwen im Germanischen Museum lässt 
das Innere des Rohres nicht erkennen« Nach dem Äusseren des¬ 
selben war Essen wein voll berechtigt, den Löwen als Steinbüchse 
atizuspreeheu. Den Regeln des Eeuerwerksbuches gemäss hätte 
bei 30 cm Kalibar die Kammer eine Lange von 60 cm bei einem 
Durchmesser von 12 cm gemessen und wäre der Flug 5*2 Kaliber 
lang gewesen. Bei einem Gewichte der Steinkugel von 
24 kg und einer Ladung von 4,4 kg hätte das Ladungsverhält- 
ids 1 : 5 [ a betragen. Das Original des Miilichschen Löwen in 
Baris hat bei sonstiger Übereinstimmung mit den von Essenweln 
gegebenen Maßen dos Änderen und des Kalibers eine Kammer 
von 45,5 cm Länge und 24,5 cm Durchmesser* 4 ) Der Eassungs- 
raum der Kammer beträgt bei diesen Abmessungen 21,565 Kubik¬ 
dezimeter* Bei 3 /& Raum für den Abschluss^] rupfen und 
:t ■> Kaum für die Ladung hätte bei einem Pulver von 0,9 spe¬ 
zifischem Gewichte die Ladung rtmd 12 kg gewogen. Das dem 
Kaliber von 30 cm unter Anrechnung von 2 cm Spielraum ent- 
sprc-dicndv Stelngqsehoss von 28 ein Durchmesser wog bei 2.05 
spezifischem Gewichte 24 kg. Es betrug dann das Ladungs- 
verhältnls 1 t 2* Das wäre für eine Stein biiekse eine so gut wie 
unmögliche Höhe. Damit- ist als naehge wiesen an zu nehmen, 
dass wie die beiden anderen Mtiliehschon Geschütze auch der 
Löwe eiserne Kugeln verfeuert haben muss. Die gusseiserne 


0 I)Iü grosse Rolle, die Nürnbergs Bdcliseimeister bei dar Entwickelung 
des 0-:s:-'!itir/.wesens gespielt haben, lässt sieh allein schon an dem Einflüsse er¬ 
kennen, den diese hierin auf Frankfurt ausgeübt haben. 1394 giesst Heinriuk 
Grünwald voll Xtimberg' die „grosse Frankfurter Bncfue“. Zur Zeit der Mushteu- 
ge.cfni l v lye zieht Frankfurt ans Nürnberg die Muster seiner Handhüchse* mit denen 
die gesamte Bürgerschaft einheEtiieh bewaffnet wurde. Hier im Herzogtum 
PreiHscn ist hundert Jahre später der Nürnberger Einftuss deutlich erkennbar* In 
dHrsnlh'ii Zeit, da Peter Tischer für das Maximilian-Denkmal in Innsbruck die beiden 
herrlichen Wandbilder der .Könige Theodor ich und Arthur schuf, wurde der Nürn¬ 
berger Büehsemneister Stephan GodI ebendortbm berufen, um des Kaisers Geschütz- 
giesse rei zu Mit hl au leitend zu übernehmen, derselbe Go dl, von dom nicht weniger 
als 23 kleinere und 17 grosse Standbilder der Grabgruppe geschaffen sind. 
Hermann Layminger und sein Sohn Gregor Löffier, der diu plan massige Aus¬ 
bildung der 'kaiseVlDhon Artillerie als Giess er durchlülivtc, stammten aus dem 
Nürnberg nahen Augsburg und brachten von dort die Überlieferung und ihr 
Kdmt n mit. die scliliesslsch aiiuliauf Nürnberger Beziehungen zurikkzuführen sind. 

2 ? Gefällige Mitteilung des l)r. Uessl&r-Zürich. Ergänzend ist die Gesamt- 
längt" des Rohres bei Einschluss des Liwenkopfes auf 2.181 m angegeben. Das 
Gewicht des Löwen beträgt 1024 kg. 


8 * 
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Kugel von 28 em wog 82 83 kg. I)as Ladungsve r hä 1 tnis dieses 
als Haubitze richtig zu benennenden Geschützes betrug dann 
bei *U kammervoller Ladung 1 : (öS 5, — Die Kammer wände 
des Mü I ich sehen Löwen massen 10 cm, die des Elbinger Ge¬ 
schützes cm. Iber Rohrdurchiiiesser in Höhe der Kammer 
betrug 1 >ei dem Löwen 46,5 11 m, ] h■ i dem El h inger (!esc 1 \ütz 
32 em. Diese Maße lassen den Schluss zu, dass die Elbinger 
Büchse nicht eine Haubitze, sondern eine Schlange — Kanone. — 
gewesen ist, die bei verhältnismässig kleinem Kaliber mit starker 
Ladung hauptsächlich dem Pemsetmsse dienen sollte. Ziffern- 
massige Schlüsse auf die Einzelheiten zu ziehen über Kaliber¬ 
grösse, Rohrlänge, Kohrgewicht ist bei dem Mangel weiterer 
1 Tn t erl agen leid er u iehf m i igl i eh, ] )a s Zerspringen < 1 es Roh res 
hat, wie es die glatten fehlerfreien Bruchflächen beweisen, au dem 
Gusse selber nicht gelegen; einer Überanstrengung ist dasselbe 
zum Opfer gefallen. 

In. dem fast unscheinbaren Bruchstücke des Elbinger Ge¬ 
schützes hat sich aus einer Zeit, in der das alte Deutsehordensland 
politisch unter der Oberhoheit der Polen stand, ein redender, 
auch waffengeseh ich i lieh wertvoller Beweis für die dort aller- 
zeit allein massgebende deutsche Kultur erhalten. 


Die sachgefäl lige Unterstützung so vieler nicht vergebens 
an gerufener Stellen und Personen hat allein den Abschluss dieser 
dem eigenen Forschungsgebiete vielfach ferner liegenden Unter¬ 
suchung ermöglicht. Aufrichtig sei ihnen hierfür gedankt. 
Den Professor Dr. E h r 1 i c h-Elbing als den eifrigen Förderer des 
Ganzen, als den unermüdlichen Mitarbeiter, besonders zu nennen 
ist eine gern erfüllte Dankes] »flieht. 


Bericht!irunaen und Zusätze. 


S. 5 Zeile 

14 

V. 

8. 13 „ 

2 

v. 

S. 14 „ 

1 f 

i 

v. 

U q-7 

O, 0 i „ 

9 

V. 

S. 44 „ 

1 

V. 


u. lies 1400 statt 1440, 
u. lies 8 statt 13. 

o. lies gleichzeitig statt gleichinässig, 
u. lies falls. 

o. lies Rhodos statt Rhodosos. 


Zusatz zu S. 97: Bei Köhler Itl 1. s. 175 finde ich noch 


folgende Elbing betreffende Stelle: „1336. ln der Stadt Elbing 
wird in diesem Jahre ein Defect von 4 Windarmbrustön* 
92 Ruck ar mb nisten und 48 Stegreif armbrustcn ent deckt. 


God. dipk Warm. 1,463“. 





Zur Geschichte der Befestigung Elbings 

in der polnischen Zeit. 

(Mit 5 Tafeln.) 

Von AV, B e li r i n g. 


Vorbemerkung. 


A b k iirzuMgen: KR Ka mm eie i-Rechnung 
1 *hi' , e. p. » Reeessns causarmn ptiblicanim Ratsrezesse 
Z \V(l Zei tse-h rift des Wes1 1 >reiissisuheu (los c hi-t1 1 tsvereins 
1 (gute) Miark) = 24 se L ot) ^ 720 4 
1 (geringe) M(ark) — 20 gCroschen) — 360 A 

Die in'EiiitättüD Harnisch eilten des hiesigen Stadtarchivs sind nach ihrem Standort 

bezeichnet z. B. D 78 d. h. im Schrank D Nr, 78. 


Die älteste Befestigung der Stadt, d. li. der Altstadt Elbing, 
bestehend ans Man er mit Türmen, von denen heute mir einer 
noch steht, und Graben, gehört der Bl i n «zeit der Stadt im 13* 
und 14-, Jahrhundert an, als sie der Mittelpunkt des über- 
soeisehen Handels in Preussen war/) Uach dem unglücklichen 
Kriege von 1410 wurde der Mauer eine zweite Festungslinio, 
Wall und Graben vor gelegte") 


') Oute Darstellung dieser \buhültmsso in der Königsbergs r Dissertation 
von Werner, Stellung und Politik der preußischen IlansasUutto unter der Herr¬ 
schaft des Onlens bis zu ihrem t'bevtritt zur Krone Polen. 3015 (189 Sei tun), 
diu jeder Elbinger gelesen haben sollte. Nur scheint mir die Annahme, eine Ver¬ 
änderung di r MiindncgsVerhältnisse der Weichsel sei massgebend gewesen für 
das schnelle Emporsteigen Danzigs, das Sinken Elbings, in den Quellen nicht ge¬ 
nügend begründet. Auch ich sehe die Ursache des schnellen Vufblühens von Danzig 
darin, dass es aus dem pommerellisclien Wirrwarr in den geordneten Staat 
des deutsobmi Ordens trat. — Für die Haudelsbedmitimg Elbings in dieser ältesten 
Zeit will ich noch umführen, dass das Verzeichnis der Speicher, das nach dem 
grossen Brande von 1396, etwa zugleich mit dem Grossen Erbbucke entstand, nach 
inoii er Zählung nicht weniger als 212 Speicher und 39 Speicherstatten (d. h. wohl 
Stätten abgebrannter Speicher) verzeichnet. G 19 S. 1 flg. 

2 ) ZWG 21, 70. Vgl, dazu A, Seinrau in Mitteilungen des CoppeTnirms-Vereins. 
TUorn 1921 Heft 29 S. 50—01. 
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Toeppen und Steinbrech! haben Planskizzen dieser Befesti¬ 
gungen entworfen 1 ), im wesentlichen auf Grund der schrift¬ 
lichen t Überlieferung* 

Auch für die Erforschung- des Elbinger Festnngsbaues in 
der polnischen Zeit sind wir zunächst auf die Schriftqucllon 
angewiesen* Leider ist für das l(h Jahrhundert von der wich¬ 
tigsten Quelle für die Geschichte der Befestigung, den B&ts- 
rezessen nichts erhalten, und auch von den Kummerei- 
rechnungen") sind nur wenige aus dem Rathausbrande von 1 V7T 
gerettet worden. Seit der Mitte des 10. Jahrhunderts treten 
neben die Scbriftqueilen die Zeichnungen und Pläne. Unsere 
Kenntnis von diesen beruht auf der grundlegenden Arbeit 
Toeppens. In seiner Geschichte der räumlichen Ausbreitung 
der Sf-adt Elbing (Festschrift von 1887 zum Jubiläum der Stadt) 
bat er zum ersten Male die Pläne und Zeichnungen der Stadt 
und ihrer Befestigungen einer kritischen '.Behandlung unter¬ 
würfen 3 ) und aus ihnen und den ihm zugänglichen Schrift¬ 
quellen eine vortreffliche Darstellung der Entwicklung ge¬ 
geben* Es schmälert sein Verdienst nicht, wenn sieh durch 
Heranziehung von Quellen, die ihm noch nicht Vorlagen, in 
erster Linie der Käinmereircchnungen, im einzelnen Ergän¬ 
zungen. ergeben sollten. Er selbst hat bedauert, dass er seiner 
Ausgabe des grossen Geschiehts - Werkes Israel Hoppes die Haud- 
zeichn langen des Verfassers nicht bei geben konnte* ) 5 und 
muicher Leser seiner Fest Schrift von 1887 wird die Beigabe 
unenibehrlicl(er PIäne sehnierzlich vorni isst 1 iahen* V tu so 
dankbarer muss ich es empfinden, dass es mir ermöglicht wurde, 
einige der wichtigsten Pläne liier zu veröffentlichen, die nun 


<i Toeppen, Elhinger Antiquitäten hinter 8. 104* — Stoinbrecht, Zeit der 
Land m eiste r 8. 85 Abh* 117* 

2 ) Es sind die Jahrgänge 1530, 1583, 1540--50, 1503 (Bin uh stück, enthält 
nur etwa die Hälfte der Ausgabe). 15S3, 15$;), 1587, 1589, 1504, 1590, ferner 
Kassenbücher des Trösels von 1591 und 1597—99. Seltsam ist., dass die Kassn- 
Imcher („Rechnungen 1 ") wie das Leben nach der gelingen Mark rechnen, während 
die Käinmereireclimingen („Reuk e nschäften" L ) an der guten Mark festkalten. Es 
musste also jedesmal eine Umiecbnung stattfmden* Daraus erklärt es sich, dass der 
Kaniinorsriireiber, der die .Rechnungen schreibt, auoli „wegen Verwechselung der 
Mürtcz*" eine Vergütung erhalt z* B. KR 1621 S. 217. 

3) Ich kann nicht, umhin* hier einen Irrtum des huch verdienten Forschers 
zu berichtigen, da er dem Andenken eines langst verstorbenen, verdienten Bürgers 
unser er Stadt zu nahe tritt* ln mehreren Stellen seiner Festschrift, und zli- 
sammenfassend auf S. 53 derselben, erhebt er gegen den Bu'dihii.ndlcr Fr. L* Leviu, 
der 1855 eine Erinnerungsmappe nach Zeichnungen und Stichen aus der Sammlung 
des Kommerzienrats Granau tu 8 Blättern börausgegehen hatte, den Vorwurf einer 
„etwas willkürlichen Behandlung 11 seiner Verlagen* Nach Durchsicht der Samm¬ 
lung, die sinh jetzt im Besitz dev St* Georgenbrüdersohaft befindet, kann ich nur 
foststollen, dass Herr Lev in an den einzelnen Blattern nichts verändert und nicht* 
hinzugetan, sondern sich lediglich auf die photographische Wiedergabe hescbmilkt hat, 

,E ) I. Hoppe hrgh. von Trappen S* 30. 
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/u gleich als Jlinstmtio 1 1 en zu I oe ppens Darstel Umg dienen 
können. Für freundliche Förderung habe ich ausserdem auf¬ 
richtig zu danken dem Staatsarchiv in Danzig, dem städtischen 
Tiei bauanit sowie dem Stadtarchiv und der Stadtbücherei in 
Elbing, bei deren heiter, Herrn I)r, Lockemann, üb stets das 
liebenswürdigste Entgegenkommen fand, ferner Herrn Prof, 
Dj\ Ehrlich, der auch die Güte hatte, eine Korrektur für mich 
zu lesen. 

Ans dem späteren 15, Jahrhundert, der Anfangszeit der 
polnischen Herrschaft, fehlen weitere Nachrichten über den 
bVtungsbau; erst die Gefahr, die der Stadt und dem ganzen 
polnischen Preussen von dem Hochmeister Al brecht drohte, 
hat den Rat gezwungen, sich wieder um die Sicherheit 
der Stadt zu kümmern. Im Jahre 1513 wandte er sieh an 
Ihm zig um 1 1 b e r 1 a s su ng ein es 11 au v e rs t ä nd ig en - In diesein 
Jahre begannen die Elbinger ihre Mauern auszubessem und an 
die Anlage von Basteien und Blockhäuser zu gehen, deren Rau 
der Oanziggr Stadl zlnimer mann Meister Michael Enckinger 
übernahmt) Näheres über seine Bauten ist leider nicht fest- 
zustollen, indessen lässt der bei Falk vorliegende Bericht eines 
Zeitgenossen über den ,,grossen Anlauf“ von 1521 und die Mit¬ 
teil ungen des Ambrosius Adler über die Art, wie die Elbin gcr 
nach diesem f berfall Wache hielten, deutlich erkennen, dass an 
den Werken der Ordenszeit nichts Wesentliches geändert war. 

Danach herrscht wieder langes Schweigen. Erst gleich¬ 
zeitig mit der Thronbesteigung Sigismund Augusts scheint die 
Arbeit eingesetzt zu haben, denn wir erfahren aus einer Ur¬ 
kunde von 1549 * 2 ), dass er zur Fortführung des bereits be¬ 
gonnenen Festungsbaua der Stadt die Königssteuer iin Betrage 
von 400 ungar, Gulden ( -- 540 gute Mark) für dieses Jahr er¬ 
lässt. Aber die Forderung, dass auch die Bürger dazu Sehar- 
werksdienste leisten sollten, erregte grosse Erbitterung gegen 
den Rat. Vergeblich wiesen die Kommissare, die der König im 
Jahre 1551 zur Schlichtung der Zwietracht- zwischen Bürger¬ 
schaft und Hat ernannt hatte, darauf hin, dass damit keine neue 
Forderung auf gestellt werde, „dass es damit wie von Alters ge¬ 
halten werden sollte", dass man zuerst der Stadt Untertanen, 
die Bauern, dazu brauchen wolle und erst, wenn diese der Last 
nicht gewachsen wären ? die Bürgerschaft dazu fordern werde. 3 ) 
Erst als der König Im folgenden Jahre hei seiner Anwesenheit 
in Eibing dem Hat seine Unterstützung lieh, gelang es diesem 
seinen Plan einer modernen Neubefestigung der Stadt nach dem 
Bastionärsvstem, wenn auch gegen den z, T. sehr heftigen Wider- 

\) Uvmnas. Progr, Elbing 1900 S. 3. — Sims an, Gesell. Danzigs 1, 371. 

2 ) ü d. Petrikam S. lau. 1549. Orig.-UL oirf Papier. A V1IL 237. 

3 ) Artikol 4 der kgb Kommission v, 6. Mai 1351. A VII t 239. 
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stand der Neustadt, diirchzusctzen. Die treibende Kraft im 
Rate scheint nach Angabe der Ra tsmatrihel der Kat mann Peter 
Sclndtz und nach seinem frühen Tode Job. Sprengel gewesen zu 
.sein. Als rücksichtslose Förderer des Festungsbaues schildert 
beide nach seiner Weise Michael Friedwald,'■) 

Wir hören, dass die Werke am Stadthof am schwächsten 
waren und dass deshalb der Wniibnu an dieser Stelle begann.“') 
4 558 18 .(*1. wurde der (Jrund zu der Mauer gelegt zwischen 
Markttor und Mönditurnv 1 ) • 

Wenn im Jahre 1554 von einer zweiten Zerstörung des 
Schlosses, das bis dahin als eine Art Steinbrueb für die Stadt 
gedient hatte 4 ), die Rede ist, so hat man darin ohne Zweifel 
ALifraumungsarlx iten zu sehen, die für die Anlage der südlichen 
Bas tion am Flusse (s. Holtzapfel Ta£ VII) nötig waren, die ja für 
die Beherrfiehimg der neuen Landstrasse hach der altstädtischen 
Führe von Bedeutung war. 

Als Baumeister wenigstens eines Teils dieser neuen Werke 
wird Heinrich Holtzapfel gen. Heie (sprich: Hesse, denn er 
stammte aus Oassei) genannt. Auch er kam wohl aus Danzig, 
Denn es ist wahrseheinl ich, dass er identisch ist mit dein gleich¬ 
namigen Meister, der in den Jahren 1581 —86 bei der Aus¬ 
schmückung des DanzigCr Artushofes tätig war. 5 ) Nach dem 
Zeugnis Isr. Hoppes ist er im Jahre 1558 beim Bau des Walles 
am Möncliwturm (in der Nahe der heutigen Scharfen Feke) als 
Bauleiter tätig gewesen. 6 ’) 

1) Peter Schultz war 1552 in den Kat gekommen und starb 1500. Zu 
diesem Jahre heisst es in der Ratsmatri kei (G 47); Hoc anno obiit . . 3 h Petrus 
Schnitt subita et im pro visu inorte. vir experientia reijue militari praestans nee non 
in mumtimie urbis ,,, vigil an tissirnus, — Fried wähl, high» v, Toeppon S. 176,177.332, 

2 ) H H>, 21 Hg. Des Stadtsekretärs Wunderlich (1088 — 1091) Darsiellang 
dieser Verhältnisse, namentlich des Kampfes zwischen Alt- und Neustadt, beruht 
offenbar auf den verlorenen Ratsrozesson. Die Erbitterung der Neustädter war 
begreiflicherweise dadurch sehr gesteigert worden, dass die Altstadt sie durch 
Vorlegung „ihrer ältesten Landstr&sse“ und der Fähre schwer geschädigt hatte. 
Die Neu Städter legten ihrerseits einen Plan, die Neustadt zu befestigen, vor, mit 
einem kriegä wisse nach ältlich interessanten Hinweis auf Kaiser Karls Y Krieg¬ 
führung. Ebenda S. 26. 

3 ) Dominie, Meyer, Elbingensia 4L 21a. 45, 

A ) Vgl. z. B. KR 1530 S. 26. 1 M, 3 Sü dem Kalckbreeher ufm schlosse vor 9 loste 
Tvalck, — 8. 27. 1 sc 24 $ vor 3 Fuder bmckstdn uf dem schlosse tzu brechen. 

5 ) Simson, Der Artnshot in Danzig 8. 156, 158, 10L Jüietsch in ZWO 46. 
42 trägt Bedenken beide zu identificieren. 



bc 
Br, 

21,5 erwähnte Kopie Rupsons um h Heinrich Thotnaes Bearbeitung des Prospekts 
noch die Zahlen für die Länge der 3 Seiten der NAV-Bastion hmzufügt: W-8eite 
120 Schuh, N-Söite 50 Schuh, O-geite 450 (versehentlich für in) Schuh. Plan- 
kammer A I 14. 
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^ oh nun an tritt neben die Naeliri eilten der Pclu'iftquolleii 
das wertvollere Zeugnis der Zeichnungen und Pläne* Holtz^ 
apfel seil »st hat einen Prospekt gezeichnet, dessen Original leider 
verloren ist Eine Kopie befindet sich im Elb mg er Stadtarchiv. 
Es ist die erste erhaltene Zeichnung der Festung Elbing und 
wird hier zum ersten Male veröffentlicht. 


1. Der Prospekt Heinrich Holtzapfels r. J. 1558. 


V—VII). 

Der Prospekt 1 ) bestellt aus 5 Blattern 64 X 33 cm gross. Das mittlere 
ist durch Anfügen. eines Streifens auf 74 cm verlängert und zeigt die Befestigungen 
der Ostseite, während auf den beiden anderen Blättern sich die der N-und S-Seite 
finden, Pie 3 Blätter können in (m gross angenommenem> 2 l stumpfem Winkel an 
ehiander gelegt werden, so 'lass eine Übersieht aller 3 Landfronten ermöglicht wird. 

I)as mittlere uiid Hauptblatt trügt die Aufschrift: v Wahrer Ab riss der 
Alten Stadt Elbing nur ihren Mma-ni, Zwinger und Wi'llli.-i, und i L’abuu An. 1508 
d. 22. Just verfertiget von Heinrich Holtz - Apfel alias Hege genandt ; V Die 
Zeichnung, 1887 unter einer grösseren Anzahl meist von Joh. Heinr. Ammelttng 3 ) 
gezeichneter Karton und Pläne in der St. Marienkirche von Baurat Prejawa auf- 
g"furjih'ij. \vürde auf Toeppcns Veranlassung -Dirij 'j hA: n S-.-rdiAh-jiiv übergehon. 
Wahrscheinlich geht sic auf eine Kopie, die nach der obigen Angabe Hoppe s 
im Besitz des 1.Ö84 f Elbiuger Kat in an ns und Oesduehtslbrscbers 0, Zaniehl war, 
zurück, zumal sich bei diesen Plänen auch das Original der Schrift Zamehls de 
nucjisrratibus . . , reipublicafi lGbingonsis gefunden hat. Neuerdings ist sie auf 
feine Leinwand aufgezogen, welche die Struktur des Papiers und das Wasser¬ 
zeichen W M deutlich erkennen lässt. Beide weisen auf das 18. Jahrhundert, 
und ohne Zweifel ist der junge, damals 18jährige Ammelung als Zeichner anzu¬ 
sehen, da die Schriftzüge mit denen der von ihm Unterzeichneten Pläne über¬ 
ein stimmen. 

Dia Zeichnung ist auf Blatt 1 (Osten! und 2 (Norden) fein und sauber, 
aber mitunter flüchtig. Blatt 3 (Süden) steht hinter don beiden andern zurück, 
13 t o eilenweise unklar und unfertig, als ob der Zeichner in grosser Eile hätte 
arbeiten müssen. 

Der Prospekt gibt nur die Festungswerke der Stadt, nichts von ihrem 
Timern. Br ist namentlich dadurch interessant, dass er die chamkteristischeu 
Feimen verschiedener Zelten In einem Bilde vereinigt zeigt. Den ältesten Teil 
bildet natürlich die innere Pinie, bestehend aus Mauer mit Schlosscharten und 
vor gelegtem Graben, der aber nicht unmittelbar am Fasse der Mauer liegt, 
sondern für einen Parcliam (oder Zwinger) von wechselnder Breite Raum lässt, 
Vinn Burg- bis zum Schmiedetor zieht sich eine Doppelmatier mit ■Scliiesschartem 
Die Turme dieser Strecke sind alle viereckig mit einer einzigen Ausnahme. Rund 
ist nur. der Neue Turm (später Bogner genannt), Vom Schmied otor am die 
K'j-Bcke der Altstadt bis aim Elbingf hisse finden wir nur eine einfache Mauer, 
wahrscheinlich weil man den Pureham zwischen Schmiede- und Marküor, wo 
su h der J Linkergarten, und vom Markttor bis zum Flusse, wo sich der Dürger- 
schiessgarteu oder gemeine Gurten befand, nicht opfern wollte. Ich möchte die 
Tünne dieser Strecke, die sich achteckig auf viereckigem Unterbau erheben wie 


innere 


1 i Ausführliche Besprechung v. Töeppen in ZWG 21, 5 — 8 und 87. 

2 ) Er beträgt zwischen 0 und S c. 137°, zwischen 0 und N c. 148°. 

3 J Vgl. über ihn Toeppen in ZWC 32, 157—168. 
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der Gerber- und BÜttellurm, oder von Gmnd auf achteckig sind, wie der Mönchs¬ 
tum, für junger an sprechen als die der sü di, Hälfte der Mauer, obwohl neuerdings 
ein Fachmann 3 ) es für unzulässig erklärt hat, von der Pom der Manertürme 
Schlüsse auf die Bauzeit zu ziehen. Der grösseren Sicherheit wegen wurde dann liier 
die äussere Vertoidigimgsiinie durch eine Reihe runder Tiirme fs. unten) verstärkt 
Ganz besondere Sorgfalt wurde auf die Sicherung des 1 ö- und desN-Tores der inneren 
Stadt verwendet. Dem Schmiedetor wie dem Markttor wurden Hamei den 2 ) vorgelegt. 
Im ersteren Falle bestand diese ans einer massiven I klinke mit Brustwehren. die auf 
3 Pfeilern zu einem kleinen im inneren Graben stehen den * runden Turme 3 ) mit Zinnen 
führte, während das Markttor durch eine Stein brücke mit Brustwehren mit dem Drei- 
mkertor zu einer Einheit fest verbunden war. Die Ostseite war wohl besonders 
gefährdet, da hier nicht nur die Solruiiedeb nicke. sondern evtl, am h das (von 
Holt zapfe! nicht gezeichnete) „Wasserbette“ 4 ), in. dem der II om melk anal über die 
Graben und durch die Festungswerke geführt war, zu schützen waren. Deshalb 
ist; hier die Befestigung am stärksten. Die Doppel mau er auf der Ostseite, die 
runden und acht,eckigen Tanne, die kleinen HalbtUrme, di@ Zwischen Eigener 
und Temenitzn sowie zwischen dieser und dem Sclmiiedetor in den Graben vor- 
spiingeu^ dienten offenbar der wirksamen Bestreichung des innerem Grabens. 
Für den Fall, dass es einem Feinde gelang, sich eines äusseren' Tores durch 
Überfall (wie 1521) zu bemüchtigen, waren im Markte und Schmie de tor Schoss- 
gatter vorgesehen. 

Auf der S-Seite wurde das Burgtor nach dom Bericht Ambros. Adlers vom 
Jahre 1521 gar nicht mehr geöffnet. Auf Hültzapfels Zeichnung fehlen Toröffnung 
und Zugbrücke. Möglicherweise hat der Zeichner so die Schliessung and ernten 
wollen. Von hier führt eine einfache Mauer mit Sch iesseh aiten zu einem weit 
aus der Mauer vorspringeuden viereckigen Turm, der jedenfalls dem Schlosse an- 
gehort hat (Dicuer-T, ?), und von da zu einem Waehthaus am Elbing, wo eine 
nach K ziehende Doppel mau er, innen verstärkt duicli Pfeiler mit Rundbogen, das 
„Collegium“ nach W absebüesst. 

Vor der Mauer liegt der innere Graben. 

Vor diese ältere Befestigung wurde nun nach Tan neu borg eine neue, be¬ 
stehend aus Graben und Wall gelegt, vielleicht infolge der üblen Erfahrungen, 
die man mit der geringen Haltbarkeit der Mauer gemacht hatte 3 ). Ais aber etwa 
seit Mitte des 15. Jahrhunderts die Einführung grösserer Geschütze immer wach- 
senden Einfluss auf den Festungsbau gewann, erhielt dieser Wall eine andere 
Bestimmung. Da der Wehrgang der alten Mauer für grössere Geschütze zu schmal 
war und man auch die bisherige Aufstellung des Geschützes auf den Türmen, 
wohl zur Erzielung einer rasanteren Wirkung, aufgab, so wurde jetzt dieser 


[ ) Hugo Fähigen s. die Burgtorbefestigung Lübecks (ia Lüh f sc he For¬ 
schungen. 1921. S. 115), 

k Ha meide (hochdeutsch hairnt) — Verhau, Staket u, a. Befestigungen 
Liibhen — Walthcr und Lexeit 

3 ) Im lallt e 1912 wurden die Fundamente dieses Turmes beim Heu bau 
anstelle des ehemaligen Deutschen Hauses auf gefunden. Baurat Schund spricht 
noch von einem zweiten Rund türm, Holtzapfels Prospekt zeigt nur den ernou auf 
der Südseite der Brücke, die natürlich in einer Zugbrücke endete. Scmnid im 
10. Bericht übei die Denkmalpflege in West prens sen im Jahre J912 S. 18. 

4 ) Deutlich erkennbar auf dem Plano Tloffmanus Plankammer A I 11, Vgl. 
Toeppen in ZWG 21, 16. Auch Mer in Tafel VIE1 von Hoppe eingetragen südlich 
vom Schmiedetor. 

*) Vgl. dazu die Feststellung des Dipl.-lug. Volkholz In seinem Vorträge 
über die Danziger Spöicliörmsel i „Die . . . Vertiefung des MuttLaubettes ist 
wegen des nachgiebigen Untergrundes der Insel unmöglich“. Mitteilungen des 
Westpreuss. G es chic hts Vereins 1922 S. 23. 
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„XiedenvalL der Standort der OesokiLtae 1 ), welcher von der inneren Mauer über¬ 
höht. Wttrde. Später setzte man dann diese Xi oder wälle mit flankierenden Werken 
(zur seitlichen Bestreichung) m Verbindung, die. wie der Wal 1 selbst, nicht ans 
St.'in, Sündern ans Holz und Erde erbaut und Bollwerk oder Bastei genannt wurden. 

Au den Ecken des Walles waren schon von. Alters her stärkere Türme, X-Seite 
An der XO-Eoke findet sich auf dem Prospekt ein mächtiger runder Turm mit 
Zinnen und Zeltdach mit der Beischrift „Grob Wich er in dem Juncker Garten“, 
zweifellos verschrieben für Gros 2 ) Wichus d. ln grosser Eestungstium Auf der 
X-Seite stehen zu beiden Seiten des Ureierkertores noch 2 kleine Türme, die dem 
Scheitelpunkt eines aufspringenden stumpfen Winkels in der Mauerbefestigmig 
und dem Kleinen Mönchstumie in derselben entsprechen. Dann folgt die Bastion 
des 16. Jahrhunderts, an "der Holtzapfel selbst gebaut hat. Sie springt zunächst 
nach X vor zur Bestreichung des äusseren Grabens, der nach Zahlenungabeu auf 
der Zeh h nung beim (Trossen Wiebhus eine Breite von 148 Schuh d. h, c. 30 
Hüten (— 43 m), zwischen Dreierkertor und Gr. Mönchstum von c. 11 Ruten 
(== 47 \ f 2 m) bat. 

Auf der W- Seite führt eine Verbind ungsnmuer mit inneren Strebepfoilern 
und Wehrgang zum Wageturm. 

An der SO-Ecke ist ein grosses Erdrondel gezeichnet, beinahe im. Grund- Ö-Seite 
riss, aber unklar und imvollendet. Es hatte die S- nnd O-Front %\x bestreichen. 

Tor dam Bogner Turm steht ein llalbtui'in zur Seitenhestreieliung des Grabens und 
besonders wohl des Wasserbettes, das gerade hier über den Graben und durch 
den Wall geführt war. Nb, von der Temenitze springen Wall uud Mauer im 
rechten Winkel nach W zurück zur Flankierung des Grabens. Vom Schmiedetor 
bis zum Dreierkertor hat die äussere Mauer statt der Schiesscharten Zinnen. 
Zwischen Schmiedetor und der NO-Eeke sind die Werke verstärkt durch einen 
i undon Turm mit vorgekragtem Wehrgang, der etwa dem Bürger-Turm der 
inneren Mauer entspricht, und entsprechend dem Gerber-Turm durch einen kleinen 
runden Turin mit Zinnen. 

Vom grossen Erdroudel zieht sich der Wall nach W. um dem Ordensturm S-Seite 
gegenüber nach S vcn'zusprmgcii, wodurch der äussere Graben flankiert wird. Die 
hier beM n nen d e Basti mi sc h I iess t n a< i h d es Z%i ohne rs Beisch n ft das Gelände des 
,, Al teil Schlosses 14 ein. 

Auf dieser Seite findet sich noch eine schwer verständliche Eintragung, 
die Toeppen nicht erwähnt. Nördlich vom Grossen Rondel (Tafel V) tritt rin 
schmaler Kanal in den östlichen inneren Graben ein, uni sich dann dem süd- 
liohon zu^uwenden, in dem er am oben erwähnten Oidenslurm verschwindet. 

Der Zeichner hat hier offenbar vergessen, die westl. Grenze des Grabens eiimi- 
tragen. Zur Erklärung mochte ich eine Urkunde vom 28. August lööC heran- 
ziehen. 3 ) ln dieser gestattet der Rat dem Hans Jesky aus Danzig die Anlage 
einer Kupfern dililc d. h. eines Kupferhammers zwischen dem Verberge und der 
Stadt am Schlossgraben auf Erbpacht. Es wird ihm dazu ein Gelände angewiesen 
auf jeder Seite des Grabens 9 Ruten lang und 4 Ruten, breit „Und“, heisst es 
daun wörtlich, „wollen wir im . . . zum allfang saldier kupermole geweren ein 
nt j wes wulgohavitcs noch seinem eigen nngobeu Wasserbett d. h. ein über den 
Stadtgräben in seiner Länge geführtes Wasserbette, das einen Teil des Wassere 
des Hommelkanals dem Kupferhammer zuführen sollte, denn es heisst im Verlauf 
dur Urkunde: „Damit ehr sulchen harner . , , desto bas . * . gebrauchen mog, 
sal] ihm und den seinen dazu die halbe flutnell, wie sic von unsern Stadt molen 
In den fEia Immer fkaist uf ir hegern in die graben uf den hamei' vergunt sein“. 


1 ) laelms, Gesoh. der Kiiegawissen*'haften S. 429. 430, 

2 ) So schreibt auch Rupson im Jahre 1700 in seiner nach Thomas’s Be¬ 
arbeitung gefertigten Kopie. Flank. AI 14. 

3 ) Abschrift in Band 4 von b\ Nemnamts Elbing er Ui künden buch aus 
Spreugels Revision fol. 240 h, 
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Wenn das Wasser ausreichen sollte, soll ihm gestattet sein später daselbst noch 
eine schleif mole anzulegem Es wäre nicht undenkbar, dass eine so ungewöhnliche 
Anlage den zeitgenössischen Zeichner m semer Eintragung veranlasst haben könnte. 

Auf allen 3 Seiten liegt dem Wall der äussere Graben vor, diesem das 
Glacis und durch dasselbe geschützt der gedeckte Weg. 

So lässt die Zeichnung deutlich unterscheiden die Mau erbelfestig ung., die 
äussere Wallinie mit den älteren Rtiudlürmen und neueren Flankt erun pan lagen. 

Die W-Seitö hatte bei Gründung der Stadt durch den breiten Fluss und 
das Sumpf laud. das sich damals noch auf seinem linken Ufer aus breitete, für so 
gesichert gegolten, dass man sich dort mit einer einfachen Mauer mit Torbauton 
an der iMiluduug der au! den Fluss zulaufenden Strassen begnügte, wie sie Er, 
Hoppes Handzeichsmiig auf Tafel \ III zeigt. Später mit der fortschreitenden Ent¬ 
sumpfung des linken Elbuigufers, namentlich nach Abschluss der alten Nogat, 
hatte man doch in bedrohlichen Zeiten zu besonderen V ersieht,smawegelu gö j 



iplaak^ 

Pförtlein gebissen, durch welches man die Fische aus den Schiffen auf den 
Fischmarkt trug. Auch hielt man damals nur die Fi sc herpforte und das jlrücktor 
geöffnet. 

1 hi die Bes 1 roichu \ ig der F1 usseite (lurc■ 1 1 den jcdeiifalJs erst. uach 1417 erb 11 uR 1 n 
achteckigen Neuen Turm 2 i. später AVagehirm genannt, und durch den alten Ordens- 
tnrni mn Gymnasium (Hausturm ?) wohl nicht wirksam genug war, so ist es 
natürlich, (.hiss man bei Anlage der neuen Werke auf den Bau der Bastionen 
oder, wie man damals sagte, der grossen Zwinger auf der Flusseite besonderes 
Gewicht legte. 


Wie hinge lloltzapfel für die Stadt tätig war, lasst sieh 
nie hl, sagen. Seitdem hat die Arbeit nicht geruht. Seit. e. 1570 
finden wir uls „der kouigi. Stadt Elbing best alten Baumeister“ 
Hans Schneider v. Lindau, den Schwiegersohn des Danziger 
Baumeisters Hans Kramer von Dresden, dessen Na eh folget in 
Danzig er im Jahre 1580 wurde/*) IVährend seiner El länger 
Zeit wird er zweifellos für den weiteren Ausbau der Festungs¬ 
werke tätig gewesen sein. Noch im Jahre 1583 erfolgt eine 
Zahlung an ihn nach Danzig für Bauholz, das „vor ezlichen 
Laren zur Stadt (Jebeuden kommen“. 4 ) Und irn Frühjahr 
1588 war er persönlich in Elbing, um für den weiteren Ausbau 
der Werke tätig zu sein, denn er erhielt 20 AL 0 sa für 2 Ab¬ 
risse „uff 2 Ortheuser als bey das Selunidetlior und nach dem 
Markenthor“/ 1 ) übrigens zog man gern daneben noch andere 
Sachverständige zu, wie denn der Ilauptmann zu Memel in dem- 


1 ) Abgedmckt Gymnas.-Progr. 1909 S, 32. 

2 ) ZWO 21, 74, Toeppen nennt den Turm mit Unrecht sechseckig, die 
Zeio h nnng 1 >ei 11 o\ > pe 8. 20 ( lüer Tafel All!) und der G rundriss daseibst S. 49 unci 
320 zeigen, dass er achteckig war. 

3} Cuny, Antonius von Obbergen in Zeitschrift für Bauwesen 1900 8. 423 
Cnny schreibt ihm in Elbing die Giebel der Häuser Alter Markt 49 mul Wil- 
helmstr. 7 zu. — Simsen, Geseh. Danzigs 2, 359. 

*) KR. 1583 8, 10. 

r3 ) KR 1587 8. 100 und 130 gebucht unter der Rubrik „Festung“. 
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selben Jahr eine Verehrung von 20 Bosenohel [ — 62 AI. G so.) 
erhielt, weil er „hat Rath geben zur Festung^. 1 ) Eine Notiz, 
die sieb dadurch erklärt, dass dieser Hauptmann des Amtes 
Memel, mit Namen Elans Schrumpf f, zugleich „Oeneral-Zong- 
meister“ war.') Und selbst als Timoth. Jost das Schmiedetor 
nach einem von Antoni v. Obbergen begutachteten Modell aus- 
führte, benutzt der Elbinger Bat die zufällige Anwesenheit des 
berühmten italienischen Fosrmigsingenhnirs Oapilän Hiertmyirral 
Fcrrerius ? der auch ein Gutachten über die Ihm ziger Bastionär- 
bofetiguug abgegeben hatte, um ihn um sein sachverständiges 
T T r toi 1 an zu geh en. y ) 

Als Bans v. Lindau 1591 von Danzig nach Breslau berufen 
wurde, wandte sich der Elbinger Bat an seinen Nachfolger, den 
ausgej'c 1 äohnoten Ingenieur und Erbauer des herrlichen Ihmziger 
Zonghauses, Antoni van Olbergen aus Mecheln. Wir finden, 
dass er im Beginn des Jahres 1595 wiederholt zu mehrtägigem 
Aufenthalt in Sachen des IVshmgsImus in Elbing war und dass 
man ihm „wogen des Abrisses dieser Stadt und Vorstädte 1 ' 
3u Taler verehrte.*) 

Hatte man bisher an der Umwandlung des Walles nach 
neueren Grunds! 1 zon gearbeitet, sowie die beiden UnslNnen 
am Elbing vollendet* so ging man jetzt an die Sicherung der 
Speie her durch Wall und Graben, wodurch man zugleich die 
schwache Westfront der Altstadt noch weiter verstärkte, und 
an den Ausbau der Schmiedebastiom/Ini Jahre 1600 trat eine 
Kommission von 4 B at mannen und 5 Bürgern zur Befestigung 
der Stadt zusammen, we lcher ein Abriss eines sonst unbekannten 
Beter Jaske zugrunde gelegt wurde*), in dem wir wahrschein¬ 
lieh den ersten Gehilfen Ob berge ns zu erkennen haben. Wir 
kennen leider die Namen der Mitglieder der Baukommission 
nicht, doch ist mit Sicherheit anzunehmen, dass der Ilatmann 
Andreas Morenberg die Seele derselben war. Dieser uns Bres¬ 
lau zu gewanderte Mann hatte durch seine Tüchtigkeit und seine 
Ea inj beiLVerbinduiigen 11 ) sieh bald eine hervorragende Stellung 


M KR US? S, 131. 

Mitteilung des Staatsarchivs Königsberg, 
p Rec. te p- 160-1. S. 114a; „Mau soll ihn der Stadt Fostungsbau sehen 
lassen and sein judhdum hören* 1 . 

*) KR 1594 ö. 66a, b. 50 Taler = 43 M 18 se. 

5) Lauge, Auszüge aus den Ratsrezesser 1, 57, — Oberregienxngsbiurrat 
Guny in Elberfeld, dem ich für seine freundliche Mitteilung auch an dieser Stelle 
verbindlichst danke, schreibt mir: „loh gebe meiner Meinung dahin Ausdruck, 
dass unbedenklich von diesem Jasfce gesagt werden konnte: in welchem wir mit 
ziemlicher Wahrsciieinlicbkeit die erste jHilfskraft, den ersten Architektur* und 
F r ■■ > tiiTigsiiiicuui eur seines (Obbergons) Büros erkennen zu müssen glauben“, 

fl ) Er- war Schwiegersohn des 157*5 y Bürgermeisters Valentin Böttcher 
llli'I 'iure] seine Frau Sc) i wager des Bürgerm eisters ('«earg Brann* 
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geschaffen, so dass man ilm als Job, Spreugeln Nachfolger in 
der Leitung des Gemeinwesens bezeichnen konnte. Doch unter¬ 
schied ihn von dessen Skrupellosigkeit sehr zu seinem Vorteil 
seine Korrektheit in finanziellen Dingen, Es ist sehr cliarnkte 
riatisch für ihn wie für die bisherige AÜss Wirtschaft, dass er 
beim Antritt seines ersten K a i n m e r er amt es im Jahre 159$ einen 
scharfen Protest gegen die herrschende Unordnung iin Stadt¬ 
haushalte zu den Akten gab. 1 ) 

Moren borg , 1546 in Eres lau geboren, wurde 1588 Vogt, kam 
1593 in den Rat und hat alle Ämter, ausser dem Bürger meisler- 
aratc, der Reihe nach bekleidet, 1593 und 1603—05 war er 
Binnerikäninierer, 1596—98 Landrichter, IßÖÖ m a. Zicgelherr. 
In allen Ausschüssen findet man ihn an erster Stelle, ho dass 
er, nachdem Sprengel wegen seines hohen Alters in den Hinter¬ 
grund getreten, als das einflussreichste Mitglied des Rats er¬ 
scheint. Er starb am li. Oktober 1609^) 

Während mail anfangs besonders die Sicherung der Spei¬ 
chel 1 ins Auge gefasst hatte, deren Kosten die Anlieger zu 
tragen hatten, ist es wohl seinem Einflüsse znzusehreihen, dass 
jetzt der Ausbau des Schmiedetors zu einer Bastion mehr und 
mehr in den Vordergrund trat. Es mDcht0 ihm der Bau eines 
möglichst stattlichen Tores vorseh weben, wie er ja auch in seinen 
beiden lv am meräm tern die Stadt durch bedeutende Bauten, 
durch den Ban des Ratkaustxirm&j des Gymnasiums von 1599 
und des grünen Turms von St. Nicolai zu schmücken sieh be¬ 
strebt bat. 

pp 

Bel diesen Bauten gingen ihm zwei Baumeister zur Hand, 
der eine, ein Holländer Michel Janszon Pingster (gewöhnlich 
Pfingsten genannt), der von 1585—1618 im Dienst der Stadt 
stand 5 *) und auf dem Gebiete des Wasser- und des Hochhaus Be- 
doulendes leistete. 


ä ) Der Wortlaut dev Erklärung bei Eamsay t Maimseripta Elblngemda in fol. 
2, 84 und in Abschrift von Griibnaus Hand in T. Neiunanns Konvolut: Urkk. 
1268—1765. Grauer Schrank Paeb 25 Nr. 3. Beide nicht ohne Lesefehler. 

2 ) Matrikel von 1590—1731 (G 47): D. Andreas Morenbürger ex antiqua et 
nobilv Morinbergerornm Vratishivionsium stirpe non postremus. roipnblioae iiuius 
consul vigilantisstmus . . . vitam haue, qua si Deo rta Visum, longmri diguior 
fuisset etc, zum J. 1609. 

3 ) KH 1585 S. 64: Gottespfennig (d. h. Handgeld} von 3Va M. gezahlt. 
Sein Gehalt betrug 175 M. s. z. B, KK 1596 S. 87a. *—- Im IvB 1615 S. 113 a 
heist es unter der Rubrik Besoldung: 43 M. 18 sc. Meister Michel gewesenem 
(Baumeister u.) Stadtzimmermann vor Vi Jahr. Wahrst liehili li ist er in diesem 
Jahr gestorben. Vorher war er in Königsberg und Danzig tätig gewesen. Simsen, 
Geseh, Danzigs, 2, 360, 
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Oer andere war ein einheimischer Architekt, den er sieh 
allmalilieh zuiu Festimgsingeiiieur heraiizogv der SprÖBsling 
einer vielyerEweigten Klbinger Goldsclimiedsiamilic 1 ), Timotheus 
Just (selten Joost und Just). 

Timotheus Jost wird um das Jahr 1570 geboren sein, 1593 
hat er den Bürgereid geleistet"), 1590 wird er als Ikulmeclit 
angestellt mit einem Gehalt von 25 M. nebst 12 JL Wohnungs- 
geld* a ) Im Jahrs 1600 wird er als ,, Raukneclit und zugleich 
Male?“ bezeichnet und erhält eine Summe ausgez&lilt für Be¬ 
malung der Rahmen der beiden Kunigsbilder (Stephan. Baton 
und Sigismund III.), die heute auf dem Boden des Rathauses 
auf bewahrt, werden. 4 ) Damals erhielt er eine Besoldung von 
50 H. und war nach der K ä rn ] n er ei rech nu n g im Frühjahr und 
Sn in nier dieses Jahres fünfmal in Danzig „wegen des St ein¬ 
spal tens und inii den Bau und die Festung zu besiehtigen^J) 
Bei seiner zweiten Anwesenheit suchte er zusammen mit Andreas 
Ho reu borg, dem damaligen Ziegelherrn, den Danziger Bau¬ 
meister (Obbergen) auf, zu dem er die „Vision mg * meines Baus 
tragen liess. Visierung kann Zeichnung und Modell bedeuten. 
Dass hier letzteres gemeint ist, ergibt sich daraus, dass ein 
Tischler geselle für 41h Wochen Arbeitslohn und Rostgeld aus 
der Kämmerei erhalten hatte, weil er ,,an des Baues Visirung bei 


9 Der Stammvater der ganzen Familie war vielleicht eia Peter Jost, dessen 
Witwe im Jahre 16Ui starb. (Zamekl, ratalog. mortuorum zu 1616 25./-J.). Ewi 
Michel Jost wird als Goldschmied wiederholt genannt, im Jahre 1592 soll er 
wählen zwischen Goldschmiedehandwerk uöd Mälzen brä ne rei (Ramsay, Manuscr. 
Elbing fol. 1, 693 aus Ree. c, p, 1592 S. 70); er muss sich, für das erster« ent¬ 
schieden haben, denn im Jahre 1ÜÖ0 erhält er von der Stadt einen bedeutenden 
Auftrag, die Herstellung eines Sdberbeohers zu dem Preise von 257 AL (ER 
1600 Rubrik: ln Gemein S. 7 t 8). Er starb 1614 (ZamehL catalog. mortuor, zu 
1614 24J12A Ein zweiter des Namens Michel starb 1662 477. hte Goldschmied im 
Alter von 69Vs Jahren (also geh, 1593 Jam Zamehl, cat mort.uor). Er 3iat das 
Zeniiiionial hörne he n der St Georgenbrüdevschaft, bezeichnet mit 1638, gearbeitet, 
das aber nicht, wie v. Gzihak. Edekchmiedekunst 2, 164 sagt, von Silber, sondern 
viui Kapfer vergoldet ist, Gzihak wirft ihn zusammen mit dem dritten Michael 
JöSt. der 1671 22711. als Meister des Werks der Goldschmiede im Kirchenbuch von 
St Marien erwähnt wird. Heinrich Jost wird als GM I■ hmEedgesell 1679 l-L/2. 
getraut und heiratet als „Bürger und Goldschmied alJiie u zum zweiten Male 
j,( \K t 7 711 . (KB v. S t Marien und Czih&fc 2, 165). 1 l den K R von 16^7 —*>0 er- 
seheirit als Baumeister Amandus Jost, wohl ein Sohn des Timotheus. ER 1.627 
8. 163, 1629 185, 1630 8. 207. Endlich sei noch eines Schwie^oj?pohheC von 

TimotL ilust gedacht, des bestallten kgh Landmessers Jacob Hoffman, der den 
von Toeppen ZWO 21, 16 behandelten Plan gezeichnet bat, 

2 ) Ratsprotokoll von 1593 (Bruchstück) 8. 57, IG 130. 

3) ER 1596 S. 87 a, 109 a. 

4 ) KR 1600 Rubrik: In Gemein S. L 2: „zun abgemaleteu zwoyen Königen 
aufm Rathäuser), 

5 ) Elf KiOO 8 . Ij 21, 28, 33.. 34 der Rubrik: Botschaften und Reisen, 
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Timotli. Jost Baukn£ckt gearbeitet“*') Am alledem und aus 
einem Sehreibeü des Elbinger Rats an Herzog Georg Friedrich 
vom IS. September 16OH) geht, mit aller wünschenswerten Klar' 
heit hervor, dass Timoth. Jost zunächst nicht selbständig 
arbeitete, dass er einen Entwurf auszuführen hatte, der, um 
mit Cmiy zu reden, dem Architekt urbüro Antonis v. Obbergen 

Up ar 

ent stammte. 

Uber die Ausführung des Werkes geben reichen Aufschluss 
die beiden Kämmereibücher von 1600, leider durch Nässe 
z. T* arg zerstört, und 1601, aus denen hier einiges mi[geteilt 
sei. Der Bau begann Mitte März 1600 mit den Erdarbeiten, 
bei denen (Deich)Gräber (Tageslohn 1 sc. 6 Pf. bis 4 sc» 24 Pf»), 
Taglöhner (3 sc. und 3 sc. 0 Pf.) und Schar - werken beteiligt 
waren. Letztere erhielten Zeichen aus Blei, einmal werden 
9600, ein ander Mal 33 900 Zeichen geschlagen. Zu den Erd¬ 
fuhren wurden 12 Holen — der Ausdruck bezeichnet zunächst 
im Bergbau einen Trog oder Kasten, in dem das Erz auf die 
Hütten geschafft wurde. Er hielt gewöhnlich 16 Zentner oder 
34 Körbe oder 8 Karren. (Campe, Wörterbuch 2,760. Sanders 
1,777. Grimm 4,2,1717^ —, 11 auf Wagen, 1 auf Schlitten ge¬ 
macht. Uid Maurerarbeit beginnt Anfang August, Es wird in 
zwei Kolonnen gearbeitet, der grössere Teil unter dem Stadt- 
rn.au rer Meister Paul Braun, der kleinere unter Meister Antonius 
Freteur 1 ), wohl einem Landsmann Obbcrgens. Das Ban material, 
ausser Ziegeln, Feldsteine (Wacken), Kalk und Grand, wird in 
Schiffsgefässen (Prähmen, Lodsehen und Kossen) vorn Flusse 
auf dem Graben an die Baustelle geführt. Das Holz mussten 
die vier Werderdörfer nach dem Zimmerhof auf der Speicher- 
insei schaffen. Dort wird es bearbeitet und die Balken von den 
Gruhenhägenern (Lolin für eine Fuhre 3 sc.) an Ort und Stelle 
geführt. Die Feldsteine werden meist vom Haff geholt, das 
Eisen zu den Werkzeugen, mit denen sie bearbeitet werden 
sollen, liefert zuerst Zacharias Krehl, ein Landsmann Moren 


0 KK 1600 Rubrik: Bau der neuen Festung ft. 21. Wochenlohu 21 sc 18 
Kostgeld wöchentlich I M. 

2 ) Gedruckt bei Ehrenberg. die Kunst am Hofe der Herzoge von Prenssem 
1899 ft. 228. Da heisst es: „Ob nun wohl dieselbe Person (Tim. Jost) bei uns 
für keinen Baumeister gehalten, ohne dass er neben andern unserrn ganz not¬ 
wendigen Stadtbau, in massen wir denselben aus Anderer, beidos In Eliges- und 
Bansaehen Erfahrenen Angaben, angclegät, forks teilen timt, so wollen wir dennoch 
donsclbteiij mit Hamen Timoth. Just alsbald nach Königsberg schicken 11 . 

3 ) Er erhält dafür, dass er im Jahre HiOO 14 Wochen bei diesem Bau ge¬ 
arbeitet, wöchentlich 3 M. = 37 l fe M. KR 1601 ft. 82. Nack KR Id00 Rubrik 
Verehrung etc. K. 4 hatte er am Ende des Jahres eine Verehrung von 7Ü2 M. er¬ 
hallen, weil er an der neuen Festung vor dem Schmiedetor „mit rath und arbeit 
sich gebrauchen lassen 11 . 
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berge. 1 ) Unter t3en Steinmetzen Werden Wilm Martins an und 
Meister Dietrich erwähnt, letz er er wohl identisch mit dem 
Steinhauer Pirck de Welle, der dein Kämmerer im Anfang 183)2 
158 AL schuldet Die Ziegel werden aus den drei s(ädtischen 
Ziegelscheunen an der Ziegel scheun-, heute Löserstrasse, im 
Kerbswald und in Steinort bezogen. An den Ziegel herrn Moren- 
herg werden gezahlt für Mauersteine im Jahre 1800: 

d. Tausend 


aus der Ziegelei in Sfeeinort. 

im Jahre 1601 
aus der hiesigen Ziegel scher 
aus dem Kerbswald 
aus Steinort 


i' 


■221700 2 1 •, 

M. 

1<)G<>0Ü 2 

M. 

106000 1 

M. 18 sc 

606100 3 

M. 

156900 2\., 

M. 

1 19 i iOO 2 '" 

M. 6 sc 


J? 

1i 


?1 


S a. 10 L 5 700 M auerst ein e * 

Die Ziegler erhalten 3. in Steinurt 2 sc, Zahlgeld fürs Tau¬ 
send. Holländische Klinker und Zement werden in Amsterdam 
und Danzig gekauft. Als eigenartige Einzelheit sc l erwähnt, 
dass die Maurer, die mit Zement zu tun haben, Handschuhe 
geliefert erhalten. An Kalk werden im Jalnr 1000 777 Last 
4 IAnnen (1 Last — : 12 Tonnen kostet 2 ALk,), im folgenden 
Jahre 7071 2 Last verarbeitet. 

Uber den Abbruch der St. Jakobsldrehe, die der neuen 
Fc-inug weichen musste, linden sieh in den KU genaue An¬ 
gaben. Die Mauern werden v ,umbgeschraubet^, die Überreste 
der Leicheil , ? vom gegrabenen Orte" in Korken gesammelt, und 
bei .Yacht nach dem Hl. Leiehnamskirchhof iiborgeführt 11 sw. 

Die Kosten betrugen im Jahre 1800 (1794 AL, im Jahre 
180 1 zum Bau der neuen 1 "estung 10 228 AL, für Selmrwerk 
und Karrerarbeit 1740 M» 7 zur Wallung tun Grubenhagen 
848 \U zum Hau des neuen Wasserbettes 125 AL 

Pie nesamteinmiliine der Stadt erreichte 1800 die Hohe 
von 40 077 AL, im Jahre 1601 von 50 004 AL Die Koston wur¬ 
den grösstenteils aus Anleihen bestritten, im Jahre 1601 werden 
13 114 AL von der Stadt auf genommen. 

Zum Vergleich führe ich Hier die Einnahme der Elbinger 
Kämmerei für einige Jahre an: 1580: 1560 AL, 1548: 2720 AL, 
1562: 5081 AU 1585: 11 030 AI., 1580: 22 339 AL, 1590: 

0 Rats Protokoll 1597 8. 1660: Zach. Krohl AVratislav lenste leistet den 
Bürgereick Er hat das früher so schmie Haus IT. Uctet.sb\ IS erbauen lassen, 
2, Mai 1507 ist er als Eigentümer im Grossen Erbhnuh $. 52 eingetragen: der 
leider nach Koblenz verkaufte Kamin zeigt als redendes Wappen die Krallen 
(oiivs Vogels), Abbildungen 1. ü, 7. 9, 10 zn Cwny's Aufsatz: Denkmäler der 
Renaissance in Elbing, in der Denkraalpft'-ge 1907 Nr. II, 12, Ein Kleinow hat 
1 (as Haus nie besessen. 
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35 200 AL, 1590: 4-1336 AL 1 ,) Das auffallende Steigen der 
Einnahme seit 1585 ist jedoch nicht mir auf die Wirkung der 
englischen Niederlassung zurückzufiihren, sondern z. T\ auch 
durch die Verschlechterung des Geldes bedingt. Nach Foltz 
(Gesch* des Danzige? Stadt Haushalts SL 120, 121} sank der Silber- 
wert einer preuss. Mark von 1,80 Reichsmark i* J. 1530 auf 
1,33 L J. 1508. 

Von der Tätigkeit Timoth. Josts war der Kat so befriedigt, 
dass er ihm in i Februar 1602 den Titel eines „General Inspectoris 
über der Stadt Baue“ verlieh. Aber dieser hochtönende Titel 
besagte nur, dass sein Inhaber „auf alle Land- und Wasser- 
liaNtvn gute Achtung geben, JoiÜjHi iuii der Hemm und des 
Z immer mann y (Piugster) Kat und Vorwiasen“, und über die 
andern (2) Bauknechte die Aufsicht führen solle, „damit sowol 
sic als auch die Bau- und Ilandtucrcksieutc treuliche Rechnungen 
der Cammerej etnbringen mugenfb Ausserdem erhielt er für 
das vergangene Jahr über sein Deputat von 100 M* noch 200 
und für das laufende Jahr eine Besoldung von 300 MJ) 

Du in diesem Jahre die Lest die Bautätigkeit in Elbing 
lähmte, entschloss sich der Rat gegen Ende des Jahres Jost in 
die Nachbarländer ziehen und Festungen besichtigen zu lassen, 
„damit er künftig bey der Stadt Bau so viel besser zu ge¬ 
brauchen wereT a ) fm Mai des folgenden Jahres begann iaan 
den Bau wieder aufzunehmenp im August f inden wir Tim. Jost 
wieder in Elbing* 4 ) Zunächst fuhr man mit dem Abbruch von 
Gebäuden fort, die den Fes längs werken zürn Opfer fallen 
mussten. Hatte man schon in den beiden ersten Jahren die 
St. J acobßkirche ab brechen und den Junkergarten verlegen 
müssen, so beseitigt man jetzt u. a. die Westseite der Sturm¬ 
strasse, die Häuser der Schneider und Fleischer am St. Jacobs- 
kirehlioL Deputierte wurden gewählt zur Entschädigung der 
Leute, deren Häuser gebrochen werden mussten oder denen man 
ihre Wiesen ganz oder teilweise hatte nehmen müssen zur An¬ 
lage des Walles um die Speicher. Nie Quartierherrei] hatten 
die Steinfuhr zur Wegscliaffung des Materials der gebrochenen 
Häuser zu verteilen und die Rechnung dein Kämmerer zuzu 
stellen, 5 ) 

Bedrohliche Gerüchte über feindliche Anschläge seitens des 
Hauptes der schwedischen Linie des ) Hauses Wasa veranlassten 

*) Die letzte Angabe aus dem Kassabuch des Trösels in ,,gut (4eld fct umgereclmet 

2 ) Ree. eaus. publ. 1002 S. Ga. Es sind liier jedoch geringe Mark gemeint, 
also tialbsevieL in gutem Gehle. 

3 > Ree. (.;* p. 1602 S. 36b. •Eatsschluss vom 3 fl Dezember. 

4 ) JReo* c. |j. 1003 S. 48 a, 09 a. 

5 ) Ree. c, p* 1003 8, 37b T 00a, 58m 63a, '“Ob. 60 b. 
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in dieser Zeit allerlei Vorsichtsmussregelii; m besehliesst man 
S Zugbrücken über den Speiclmrgniboii mich dem Winterdamm 
und nach Zevev anzulegen, woraus man auf 3 Tore im Wall der 
Speiclierinsei scMiesaen darf* Diese Vermutung wird bestätigt 
durch den Katsschi uss vom 30* Juni 1604 auf den „3 neuen 
Thoren: nach der Fähre, Ellerwald und Holzbaufen eine Nacht¬ 
wache zu halten 1 \ l ) Mart beschloss ferner einen gewissen 
Gregor Schmer aus Elbing „als studiosum niilitiae an Graf 
Alaiiritzcn (v. Oranien) tu m Potentaten zu eommendiren und 
annuo stipendiu der Stadt zum besten zu alireiWJ) 

Tn zwischen erhält Tim. Jost Aufträge sehr verschiedener 
Art. Im Anfang 1605 soll er einen für die Anlage neuer 
Tuch rahmen in Aussicht genommenen Platz „aufs Papier 
bringen“; im folgenden Jahre fertigt er ein Sehainplun 
(Zeichnung) zur neuen Kraffolilschleuse, ist also auch im Wasscw- 
batJ tätig/) Wie vielseitig die Anforderungen ah den Stadt- 
biniuieister resp. Zimmermann waren, zeigt die Bestallung für 
den aus Holl and stammenden Stadtziuimerimnm Jan Petersoii 
aus dem J ah re 1 6 2 6. 1 ) 

Im Jahre 1007 war in Polen ein Rukosz*) des niederen 
Adels gegen König und Senat ausgebrochen. In Elbing erregte 
die Nachricht grosse Unruhe, die Rokoszaner seien mit 
800 Pferden, denen noch mehr folgen sollten, ins ITeussische 
eingefallen und täten mit Hauben und Plündern grossen 
Schaden* Die Sache musste natürlich im Rat besprochen wer* 
den, und die Katsrezesse von 1607 gestatten uns wertvolle Ein¬ 
blicke in die Elb Inger Verhältnisse, Im Kat wurden zwei 
Hornungen verfochten; die eine forderte für den Fall, dass die 
Gefahr sieh der Stadt nähere, Anlage eines „Schantzgrabens^ 
um die Noiistad i und t !ie V()rstiidte sowie Verbesserung des 
Grabens um die Speicher, um die Vorräte zu sichern. Von 
anderer Seite wurde eingewendet, dass die Unisehanzung der 
Neustadt und Vorstädte zu weitläufig sei, und dass man nicht 
Volk genug und tüchtig genug habe, um diese Befestigungen 
zu halten* Besser sei es „Kaun\ zu haben, wohin das Volk auch 


M Ree. e. 1003 18./8. und 1604 30 .fil S. 67 a, 104 b. 

2 ) Ree* (■. [u 1604 S, 11 Da* Vg] . auch KR. 1604 8. 259. In derselben 
Sitzung wird dm Bitte des Krakauer Bürgers Linas Snück(en), ihm „der Stadt 
Abriss oder Conterfeit“ zuzuschmken abschlägig beschieden. 

3 ) Rec. o, p. 1605 23./2,, 160ü HUI. Lange. Rezessanszüge L 101. 

0 Er erhielt 375 M* Gehalt und 58 M. Reisee ntseh Mi gong. KR 1627 
8.163* 1626 £L 206. Seine Bestallung bei Eainsav. Munnscr. Elbingens, fol. 2, 247* 
Er starb 1648 KR 1648 S, 204. 

5 l Also nennet man in Polen diejenigen Verbindungen* die man vorgibt, 
zur H'.'Uinifjtung der Hei eh sfrey beiten, wieder den König zu mucken. Lengnidi, 
Bpsidi. der preuss. Lande etc. Bd. 6 S. 10. 

9 * 
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vom Lande könne eingenommen werden. Ans den Mühlen könne 
gut Abwehr geschehen.“ Es wird die Frage aufgeworfen, ob 
es nicht besser sei die Bauern „abzimcliten“, ihnen Heiterei und 
Kittel i te 1 h u zu geben, dass s i e d ra ussen so \ ehe st rei I,'eiul en R o tten 
abhalten könnten,, so dass es keines „Umbgrabens“ bedürfe. 
Dazu müsse man eine Qeneralimisteruug abhalten, allerdings, 
so lauten die vielsagenden Worte, sei zu fürchten, „sie möchten 
so stafirct sein, das man sieh fremder Leute halber ihrer 
Schemen miiste und unser Unvermögen entdecken . u Immerhin 
sei dazu nötig, einen erfahrenen Kriegstnann in Dienst zu 
nehmen/) Die Gemeine, meist ans Kaufleuten bestehend, sucht 
einen Mimlwt g, sie fordert Verbreiterung des Grabens um die 
Speicher und schlägt vor, da jetzt der Handwerksgesellen 
Wanderschaft angehe, ihrer 200 zu bespreche und ihnen Hand¬ 
geld zu geben. 

D i e gor in ge I vri egst ücl \ tigkeit der st ia 11 ise I len I >uv ulk en i n g 
wird noch klarer durch die weiteren Erwägungen, die der Hat 
nach Abtritt der Gemeine unter sich anstellt. An Mannschaft 
sei kein Mangel, heisst es da"), aber mau wisse nicht, „ob sie 
Waffen brauchen tonten oder wollten, ob die Bürgerschaft sich 
würde bewegen lassen an die Orter zu treten, da Gefahr vor¬ 
handen“. In dem Vorstädten sei viel verlaufenes Gesindel*), 
„welches nur auf die Beute Aeht geben und der Stadt, da sich 
was regete, Feinde, nicht Freunde Bein würden. Sold Öen aber 
müssten fort, denen könnte mau zusbrechen seines GeftilleiiM 1 '* 

] j Kec, e, p, E(.107 S. 280b: Weil Gregor Sehmer sich für ein fortificiror 
bey der Stad, auch da es nötig für ein krigesman wil gebrauchen lassen, sol mit 
ihm geredet werden, was er zur besold nag heg« »live. 

2 ) Hoppe (tirgb, v. loeppeu S. 70' gibt in der ersten Redaktion die Zahl 
der waffenfähigen Bürger in der Altstadt auf 1500, die der Vorstädte auf 4000 
Mann an. Biese Zahl ist in der zweiten Fassung infolge der grassier enden Pest 
und wohl auch aus politischen Rücksichten auf öOÖ buzw. 2000 gesunken. 
Beiläufig sei hier eine Notiz erwähnt, wonach im Jahre 17>C>2 eine Musterung 
der altstädtischen Bürgerschaft 020 Waffenfähige ergab, (Sammlung neu-.tiuhDhcr 
Dokumente H 31 S. 111). 

3 ) Audi V0ö andrer Seite wird geklagt, «.lass allerlei Volk sielt bei der 
Stadt sammele und in die „KiefferW (d. h, Eateuj eindringe, das mit Stehlen. 
Verwüstung dor Wälder und amleni ungebührlichen Mitteln sich erhalte. Es 
komme aus den Bistümern und dem Herzogtum, Neulich sei im Amt Pr, Holland 
geklagt worden, dass die Härtner grossen Hohn von den Bauern erzwingen, 
dadurch zu Geid$ kommen, das sie den Bauern leihen mul pro interes.se ein 
Brück ^cker von ihnen in Gebrauch nehmen, dass die Bauern verarmen und die- 
Gärtner reich werden. Deshalb sei dort verordnet worden, dass jeder, der nicht 
seinen eignen Garten hat, hinweg müsse, während für die andern der Tageslohn 
auf 1 Groschen V 20 geringe Mark) festgesetzt sei. Deshalb zögen sovielo weg 
mul kämen liier zur Stadt, die deswegen „der Schelmen und Diebe IDgewabh 
genannt weide, iltee. 0 . p. Iti07 S. flb-la), — Man wird diese Darstellung frir 
smrk einseitig halten müssen, du Me die Anziehungskraft des infolge der eng¬ 
lischen Ih sidenz aufgeblühten Handels ganz ausser \cht hisst 
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J c d es I la 11 * kö n n e w ie An r o (15) 7 i ei i ten j v nee ul: J < s 11 ei i T c * i n e 

Witwe zwei. 1 ) 

Die Neustät bischen [ Lenen fügen dir Erklärung hinzu, 
ihre Bürger seien mit Ober- und Unterwehr versehen, es mangle 
ihnen mir an langen Spiessen, die einige unter ihnen, die Kriegs- 
teilte gewesen, für nötig hielten. „Die Graben und Wende 
(doch wohl Staketen) wehren auch ziemlich*', müssten aber 
aiisgebesscrt werden, .Der Kat weist sie an, dafür zu sorgein 
dass „etwas zum Sehut,z anfgcwurfen’’ werde. 2 ) I*ie Qnartler- 
herren, die mittlerweile fest gestellt haben, was in jedem Quartier 
Mangelhaft an der Festung war, erhalten den Befehl* diese 
Mängel zu beseitigen und alle anderen Rauten solange ein- 
zustellen. 

Es fällt auf, dass jetzt nicht Timoth, Jost, sondern Meister 
Michel (Fingster) eine Vorlage, wie der Bau der Festung fort- 
Einsetzen sei, einbringt. t r m sie zu prüfen, wird eine Kommis¬ 
sion von vier Kat man neu, an ihrer Spitze Herr Andreas Moren- 
lu rg, ernannt. Da aber auch die Festung vorm Schmiedetor noch 
im Ilerbs i voIle 11 det werdcm sollte, <3re Scharwerksge 1 der aber 
spärlich eingingen — „der Willige gebe, der ander nicht“, 
heisst os so beschloss man, hinfort von Haus zu Haus die 
Lome zu nehmen, dass „ein jeder das seine ab karre“.’ 1 ) 

I fa die Gefahr immerhin noch nicht dringend war, blieb es 
zunächst bei diesen Erwägungen. Als aber die Nachricht ein- 
lief, dass fremdes Kriegsvolk Strasburg eiligen n ul men Ij.m Im 
kam man auf die Verbreiterung des Grabens um die Speicher 
zurück, weil dort der Proviant; sich befand und das Landvolk 
seine Zuflucht dort haben sollte. 4 ) Meister Michel berichtet, 
dass er den Graben gemessen und „an der Circumfcrentz 
ö45 Buten (= 2343,5 Sieter) befinde“. Er schlägt die Kosten 

auf 2 M. für die Hute an, da, wenn der Graben 2 Ruten breit 
sein solle, noch 30 Schuhe gegraben werden müssten. Er sei 
hin und wieder eingefallen und stellenweise kaum 4 Schuhe 
tief. Er schlägt vor, den Elbing „herumzuführen“ — - was 
also bisher nicht geschehen war —, dann könne der Graben 
nicht sobald verwachsen wie jetzt geschehen. Der Kat erkennt 
zwar an, dass es gut sei, den Elbing hinemzuführen, spricht 
aber die Besorgnis aus, „wenn der Elbing sieh ergiesset durch 
Sturnx oder sonst, dass die Wiesen beschweremen möchten, und 
wann, das Wasser im Elbing fallet, das der Graben möchte 
trucken werden irgend zur Zeit der NotliV Man kommt end- 


Rae. e: p 1607 : 
itee. t: + p 1607 : 
Ucc, r. p ] 007 

S. 2(>:i 1—265 1 

S. 20()n, 

8. 2801. 

luv. e. ]i. 1607 i 

0, 288 a. 







134 


Zur Geydiieilte &er ßef esüguHg EIbi11gs i11 der pöInischen ZeiL 


lieh überein, dass Deputierte des Rats und der Gemeine die 
Örtlichkeit besichtigen sollten und dass auf ein paar Ruten eine 
I J n >I>e gema e1 1 1 werde. 1 * ) 

Am 20, November wird beschlossen, sofort Soldaten anzu- 
nelimen, nicht auf WartegeM, sondern in gewisse Bcstallung, 
zum Schutze der Stadt und ihrer Grenzen, „weiter nicht zu 
gebrauchen alss sich der Stad Gebiete erstrebe, auf das sic 
neben der Stad Unterthanen in Bereitschaft sein mögen 4 5 *. Es 
wurden zunächst 100 an geworben zu einem Mmiat&sold von 
1 fl., doch sollte man sehen, wie man mit. geübten Kriegsleuten, 
J? die richtige Pasborten (Pässe, Abmusternngszeugnisse) betten“, 
einig würdet) Wie es mit der Untertanen Bereitschaft stand» 
lehrt die Tatsache, dass einige Tage zuvor den Bürgern, Vor¬ 
städtern und Bauern eingeschärft worden war, „in guter Bereit¬ 
schaft zu sein und ihre Wafen nicht, zu verkaufen oder aus- 
zu leihen 4 '. 3 ) 

Einen Überblick über die Bestände des städtischen Zeug¬ 
hauses gewinnen wir aus der Kämmereireel mini g von 1G10 4 ) 
In diesem Jahre wurden zum Umbau des ausgebrannten 
Fis C 1 1 ertors in ein \i iisI hans 1256 .11. aufgewa n dt. Vor der 
Überführung aus dem alten Zeughause unter dein Rathauso 
wurden die Waffen gereinigt. Es werden folgende auf geführt: 

02 Rüstungen mit ihren Sturmhauben, ausserdem noch 

70 Sturmhauben, 

20 Mal a k ra gen, 2 0 I a i igi k BI et * h li an tzek en ? 

3 '7 Sc kla elits ch wert er, 

40 IXe lieb arten, 20 lange Helle barten, 200 lange Spione. 

An Feuerwaffen: 

39 Stiieke aus Eisen und Metall 1 '), 0000 grosse eiserne Kn g < l 1 n * 
100 Doppel haken 

200 Musketen mit Lunten, 57 mit Feuerschloss* 

709 Musketen ohne nähere Bezeichnung, zusammen: 1020 
Musketen, 

500 Ferkelten. 

Schwierig war die Geldfrage. Die Kämmerei wer so er¬ 
schöpft, dass man jüngst für den König hatte Geld aufnehmen 
müssen. Der Rat tritt dem Vorschläge der Gemeine bei, 1, auf 
alle Gründe binnen und bfmssen der Stadt „ein gewiss Geld zu 
legen, jedoch nach eines jeden Mannes Nahrung, der sie be* 


0 Ree. c. p. 1007 S. 287 a. 

-) Reo. c, p. 1007 8. 300b. 

3 ) Ree. c.\ p. 1007 S. 297 a, 291 a. 

4 ) V rtji n giniert. I£ubri k; W ege n des Z a iigkhaiisew S. 1. 

5) Über Verhältnis rleü Metalle, etwa 1 Teil Zinn zw 8 Teilen Kupfer 
KM 1019 8. 120. 
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wohnt, auf das zwischen den Armen mul den Reichen gebührende 
Gleichheit gehalten werdeW und 2. auf alle Waren eine Auflage 
zu schlagen und jährlich eiuzuf ordern. Zur Ausführung er 
nennt der Hat vier Mitglieder aus seiner Mitte, an ihrer Spitze 
Andreas Merenberg, mul vier aus der Gemeine. 1 ) Es wird eine 
Taxe der Grundstücke vorgelegt. Rühmend liebt der Rat her¬ 
vor, niemand sei ausgelassen, so dass „die Bürgermeister selbst 
und andere Vornehme ebenso wo 1 gehen müssen als die geringen* 1 . 
Die Qnärtierherren und ihre Compane sollen das Geld ein- 
m Iimeii, Auszahlung besorgen eine Ratsperson und der Vogt. 
Bin Ne u Städter sollen die Hälfte geben wie die Alt Städter und 
ihre Zuflucht in der Festung ha hem Ihn das lose Gesindel ab- 
zu‘•schaffen (s. oben), sollen die Rottmeister untersuchen, wieviel 
,,Kamerleiite 4i und was für Volk jeder Wirt habe, damit jeder, 
der kein Zeugnis gebracht, fort müsse A) Da Vorst über sieh 
beschweren, dass sie mit der Hand und mit dem Beutel schar¬ 
werken und dazu noch die Wache versorgen müssen, soll Gregor 
Sehmer, der jetzt als Befehlshaber der Soldaten erscheint, die 
Nachtwache vor allen 4 Toren durch diese bestellen/ 1 ) 

So hat der Rat für dieses Mal noch auf die Befestigung der 
Neustadt und der Vorstädte verzichtet und sich begnügt durch 
Anwerbung einiger Söldner und Musterung der 'Bürgerschaft 
womöglich gegen einen etwaigen Raubzug der Rokoszaner sieh 
zu sichern, wobei für den Fall, dass es sich als unmöglich er- 
v tosen .sollte, die räuberischen Hürden fcmzuhalten, die Auf¬ 
nahme der voratäc!tischen und liiudliehen Bevölkerung des Stadt¬ 
gebiets als ultima rat io Vorbehalten war. 

In den nächsten Jahren ist, von einer Fortführimg der Be¬ 
festigung keine Rede, und es scheint, als ob Timotln Jost 
mehrere Jahre auswärts zugebraehr hat. In den Kämmerei- 
rcchmitigen der Jahre 11)98 10 (ICH fehlt) wird sein Name 

nicht erwähnt, er begegnet uns wieder mit seiner früheren Be¬ 
soldung von 150 M. im Kiimmcreibiich von 1612, das auch an-- 
gibt, dass in diesem Jahre der Graben vonn Burgtor (108 
Ruten) und um den Gnlbenhagen in einer Länge von 450 Ruten 
vertieft und auch der Anfang mit dem Ban der Wallung um 
die Vorstädte gemacht wird. 

Denn mittlerweile hatte sieh die Lage der Stadt durch den 
Streil nxr den Besitz der beiden Pfarrkirchen 4 } äusserst bedroh- 
ich gestaltet. Infolge des entschlossenen Eintretens der Städte 


Ü Rer. e. ii. 1007 S. 207 a—2Ü0b. 

Itec c. n 1607 S. SOI b—303 b. 

Ebenda S* IV Hb. 

4 j hevidSQH, Kampf des Ermländ. Bischofs Bhättioki wen die St. Nikolai- 
Pütnlirche in Kihing, in ZWO 48, 83—108. 
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Danzig und Timm für du« bedrohte fichwcstcwstadt und infolge 
der polnischen Wirren hatte sich zwar der Kirehenstreit eine 
Reihe von Jahren bin gezogen, schliesslich war aber, da die 
Elblngor sieh durchaus nicht zur Abtretung der Kirchen ver¬ 
stehen wollten, im Herbst des Jahres 1(U2 Hann und Acht über 
die Stadt ausgesprochen worden. 

In dieser Lage hatte sieh der El hingt t Rat entschlossen, 
die Befestigung der Stadt wieder aufzunedimen. Timoth. Jtwt 
wurde nun damit beauftragt, auch die Vorstädte mil einem 
Wall zu umgeben, Alan begann mit der Neustadt. Der Bau¬ 
meister hat Aufzeichnungen über dir .Maße des Walles und der 
ganzen Neustadt mich Ruten hinter lassen, aus denen der Elbirigvr 
Sekretär Domirrie. Meyer kurze Auszüge gegeben hat. Ami 
Eupson erwähnt die Umschanzung der Vorstädte, jeder Wirt 
habe 1 r Rute auszukarren geliaht, 1 ) 

Kerner wurden zur Sicherung der hJbinger Niederung und 
des Passes über die Nugat nach Danzig 5 Schanzen aufgeworfen: 
1. am Kerbswalde an der Gr li maischen Trift, 2. und 3. am 
AIesskeLiberg oder der Grunausclien Trift, 4. an der Somme¬ 
rauseben Trift und 5, bei OlemenffährJ) Es werden gegraben 
in Clementfähr 37 Ruten, sonst 16 Ruten zu je 9 sem ausserdem 
1 Rute zu 15 sc., 3 zu je 1 sc. 18 d, 


hi 1 1 d lieh im Jab r e 1017 b es eh l.u ss dt : i * K a i alle Y < > rst ad 
„mit einem Aussenwcrk zur defensiou wieder einen feindlichen 
Anfall“ zu umgeben. Eine Kommission von 2 Rata- und 8 ß@ 
meine-Mitgliedern besichtigte das Gelände und verteilte die Lose 
für die Streck6 vim der Neustädtischen Ziegelscheuiie bis au den 
ATartenli arger thirmn an der Stadt Untertanen zur Ausführung. 
Danach fielen auf die Gronauer mit ihren Gärtnern 16, die 
Böhmischguter mit ihren Gärtnern 7, die Neuem!arfer 11 Ruten, 
auf die Neustadt 39 Ruten, auf Preusehmark 8, Kämmersdorf 
mit den Fischern 7, Plolmen 7, Alcisselth'vn 5, Bartkam 0, 
Weeklitz 9 Ruten, auf Fürstenau 27, Kl. mausdorf 8, Gr. Maus¬ 
dorf 10, f Lupus) ho rst 18, zusammen 172 Eut.cn (— c\ 740 in). 
Man sieht, die Hauptlast fiel auf die Werderdörfer der Stadt. 
Dass diese Arbeit noch in demselben -fahre vollendet wurde, 
sagt Tim. Josts arehitecti xtssignatio in seinem oben erwähnten 


0 Dom. Meyer (HjSü Sekretär.. 1092 Rat mann) beruft sich auf des l-au- ' 
meistere Tim. Jost- Bach p, 59, in ähr Gatwef# vorhanden PC\ Meyer. 

Mbineeüsjk Ö 120<i s Wjß* — ÄttflSpn. clL VOU Tooppon ZWO 21, 89. — KW 1613 
S t 33a —37b: Wegen des rievven 'Walles nnil> die Voi stadte. 

2 ) KB 1613 S. 38 a—40a. Kosten: 222 K sind nicht bedeutend t weil die 
Hauptarbeit im Sr bar werk geleistet wurde. Man brauchte u. a, 10f> ^tustaiigen“ 
zum „AusboJicir 1 (Absteekeim 
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Buch/} Des Baumeisters \ erdienst blieb nicht oline An- 
erkt'iiimn^ seine Pmsuldung wurde aut 200 AI. erhöht, ausser- 
d' m wurde ihm eine Schuld im Betrage voll BO AL erlassen.'! 

hi demselben Jahr muss an der Stadthofbastion gearbeitet 
sein; denn es heisst in der Kammereircchiiung, (Maurergesellen. 
Kai k sc J 1 1 age r und Hand] anger hätten li int er d e m S t: a d 11 j o f am 
Brw i } 11k 1 2 * * 5 * gea l'beit et, au and c rer Ste ! 1 e etwas dcurli ch i t, dieselben 
hätten „hinder dem Stadthof dass Runde! anstassende Gfewelb 
gemauert^, ferner sie hätten ,,am ne wen Kunde) das Stuke 
AI au v a i i fge m&tie rt. nüd d ie u <* we Wa bse r | Torte du re h geh r oeherRR ) 

E>ie Rechnungen der nächsten Jahre, soweit sic erhalten 
sind (1018 und 1620 fehlen), buchen nur geringe Ausgaben 
ihr die Festung/) Es ist meist nur von Reparaturen und der 
Pflege des Walles die Rede. Für den letzteren Zweck wird 
besonders in den Jahren 1021 und 1022 Mist und „Blott" aus 
zahllosen Prähmen auf den Wall gekarrt. Ein neuer städtischer 
I Beamter, der „Gardirtir'* krautet die Brust wehren, steugelt die 
jungen Stämme und vergleicht den Dorn mit der Schere .*) 

In diesen Jahren war Tim. Jost vorwiegend beim Wasser¬ 
bau beschäftigt, wir finden ihn oft in Marienburg und am 
\V rissen berge. Für diese Reisen stand ihm ein besonderes Boot 

Mir Yeri ügmigjR 

Gegen Ende des Jahres 1624 wird er gestorben sein, du für 
dieses Jahr nur eine Besoldung von 177Va AI, für ihn gebucht 
ist und er in den Reelmungen der folgenden Jahre nicht mehr 
erwähnt wird, 7 ) Auch in der Rechtfertigungsseh]! Et Elbings 
wegen der Übergabe an die Schweden*) wird er als vor kurzem 
gi ■ s tu 1 1 m j l h ezeichn et. 

In seine Fusstapfen ist dann wenige Jahre später ein glück¬ 
licherer Nachfolger getreten, König Gustav Adolfs ,,IugemreP- 


R Hoppe, Xvp. reif mb. Elbing. TT 1, 1 7Ba (420). 

2) KR 1017 S. ISO und 177, 

3 ) KR 1017 S. 00 -03/ AVegmi dev Stadt Festnng ebenda 8. 00—64 
wmden 1142 AI angegeben. 

p Hdcbstsamnie 161S: 050 M. 

5) KB 1021 S. 61, 07, 09; — 1022 S. 05, 60. 

fr) KR 1619 S. 229: Zn des Bawmeisters Bottä, sc er stets in der Stadt 
f'Juhchüft en g el rauuliet. 28 17len l^eim ö nt (3> i mvand) zu 0 st: = . AI. de m 8ege 1 - 
inu.eher das Siegel zu noeti 1. M 6 sc. 

T) KR 1024 8. 14p. 

aj Isr. Hoppe, krgh v. Toeppen S. 583: Munitioims extenores, tempore tiimub 
ins Rokossanonmi ctmsilio sui arehitect.i nmi ita prjdem üefoncti extElctas omni 
opere* restäurat (mimlieh Elbitigä). In den Jahren 1627-310 und als Baumeister 
genannt Amandus Jost, vielleicht ein Sohn vnn ihm, KR 1027 S, 103 — 102'j 
S. 185 — 1630 S, 207. Die Jahre 1028, 31 und 32 fehlen. 
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Heinrich Thomae. 1 ) (Teich nach dein Einzüge der Schweden 
a 11 1 15, Juli 162 (i begann er an f Bef eh 3 des Königa die W iet I er- 
aufrnilime der Befestigung, die. im wesen 1 liehen zunächst eine 
Erneuerung der Jostüi'hen Umwallnng t(er Vorstädte — der letzte 
Kos t derselben ist der sog» Sckiicekenberg im Kasinogarten — 


war, dann aber darüber hinaus namentlich gegen N und 0, also 
die Höhe, eine Heike von Aussen werken schuf und diese durch 
Laufgräben mit einander verband, wie sie auf Tafel .IX Übersicht* 
lieh gezeichnet sind. So entstand eine Art rer schanzten Lagers, 
wie wir heute sagen würden, das von einer gm au sge bildeten, 
nicht zu schwachen Truppe wohl zu verteidigen war, dessen 
Verteidigung aber einer unkriegerischen Bevölkerung und der 
Handvoll Söldner, die der Stadtsacke] anzu werben gestattete, 
nicht zuzumuten war. Daher ist die Kriegsgeschichte Elbings 
im weiteren 17. und im 18, Jahrhundert ein unerfreuliches Blatt 
seiner Gosel lichte. 

Zur Erläuterung der Arbeiten Timoth, Josts und der Kchwedenziit sollen 
die beiden Zeichnungen Isr. Hoppes auf Tafel YIII und IX dienen. 

2. Tafel VIII. Hand Zeichnung Ist*. Hoppes r. c. 1636. 

Sie zeigt die Befestigung der Altstadt etwa gegen Ende der Tätigkeit Josts 
17 1 02- 1 i, also kurz vor der Ankunft der Schweden. Das Original ist eine etwas 
nachlässig (Turm v. St. Nicolai!) hmgeworfene getuschte Federzeichnung Hoppes 
auf & 20 seiner Chronik letzter Redaktion (D 78) mit der Bezeichnung: Elb Inga 
>:■ i v I tas inter regalet rnedia. { 5 l’ÖS §0 1 ß X 7 1 h cm. Du d n s iginal duroh seine 
j'oteii und grünen Farbcntöne photographisch kein klares Bild ergab, ist dieser 
Reproduktion ein# getreue Kopie von der Hand des Herrn Reich, Zeichenlehrers 
am hiesigen Staat 1, Gymnasium zu Grunde gelegt, dem ich auch liier meinen 
besten Dank ausspreche. 

Diese Tafel soll einmal die Bastioniiibofestignng der Altstadt mit den beiden 
spitzwinkligen .Bastionen am Flusse und den beiden flachen am Solmviedotnr und 
am Stadt lief zeigen, wie sie etwa bis 1620 fertig gestellt waren, wobei jedoch zu 
bemerken ist, dass das Bild der Festung Elbing damit nicht ganz vollständig Ist, 
da die Speicheriusel fehlt, ohne welche die Flussfront nicht recht verständlich ist. 
Hauptsächlich aber soll sie die Lücke bei Holtzapfel ausfuEleu, sie soll die alte 
Ordensmauer am Elbing mit ihren Torhauren zur Anschauung bringen. 

Zur grösseren Bequem lieh heit des Beschauers seien hier die bemerkens¬ 
werteren Baulichkeiten der Flusseite, deren alte Ordens immer mit ihren Strebe¬ 
pfeilern deutlich zu erkennen ist, von S nach X der Reihe nach aufgeführt: 

;*} Geb. in Stülp im Jahre 1603, 7 in Elbing 13. Dez. 1666: Uenrious 
Thomas Stolpensis Pomeranus rgathematiens excelleatissimus aotatis 03. Zamehl, 
mitidug. moitnor, 1627 27J4. efhielt er, ,,KgL lagemrer, so diesen neyen bau Ab- 
gestochen und ferner anordnung fhut, wie er soll vo Ine zogen worden 11 , zur Ver¬ 
ehrung von der Stadt 100 Reichstaler a 2 M B sc 18 9 = 215 M, KR. 1620 
S. 100. Später hat er wohl meist in Elbing gelebt 1036 erhielt er (Heinrich 
Thmn -n aus Polinnen») V"m König um I'Fi.-i. ^wgcti swSher ausgozeiclmeieit na¬ 
mentlich auch bei dem Festungshaft in Elbing und andern preuss. Städten ho*- 
währten Erfahrung tu der FortHikationskunst (in geometria militari arteque fott]- 
ficamii) das kgl. Sarvitorat mit allen Vorrechten und Freiheiten. B. XV 424. Orig. 
&fs .Jngaueur“ kommt er im Kirchenbuch von St. Marien zwischen 1 035 und J0 10 vor. 
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H. Waget arm (zugleich Pack haus) 

IK Tobiastor (?) 

10, Mönch sturm 

11, Scheibe der Schützen (auf dein Wall 
im J imkergarten) 

12, N W-Bastion am Flusse, 


1. SW*.Bastion am Flusse 

2. Gymnasium mit Dachreiter 

3. Turm am Gymnasium 
■L II. Geist- oder Gerstentor 
:>. Hohes oder Brib ktor 
0. Fischertor i davor der Krahn) 

7, Böttcher- oder Krakntor 

Sonst sei noch hcrvorgekühcti, dass sic II. von der Schmiede brücke das 
Wasserbette, in dem der Bommel kaind über die Gräben ge Führt ist, g#eichnet ist. 

Dass ich hier uoeü einen, sicher lieh den besten Abriss der Stadt und 
Festung Elbing in Fachbildung bringen kann, verdanke ich der Verwaltung des 
I einziger Staatsarchivs. Vom Uri^iual, das freund liehst hierher gesandt wurde, 
hat Herr Bolz vom hiesigen Städtischen Tiefbauamt eine vortreffliche Handpause 
herges teilt, wofür ich ihm auch an dieser Stelle meinen besten Dank sage,' Nach 


dieser Ist die Vervielfältigung erfolgt. 


\ 


3. Ta f. IX. Isr. Hoppes Abriss der Stadt El bi ng v. 1648. 

-§■ 

Das Original dieses Stadtbildes wurde dm Anfang dieses Jahrhunderts in 
Thürn als einzelnes Blatt tum Staatsarchiv Danzig erworben und befindet sieb 
jetzt daselbst Abt, 111 U Nr. (>. Es konnte Toeppon noch nicht bekannt sein. 

Deutlich erkennbare Heftlücher zeigen, dass es einst geheftet war, alsu 
einem grösseren Ganzen ango hörte, als welches ich Hoppes verlorene Schrift 
Memorial und Information vpn der Stadt Elbing Fortification Anno 1035—48 *) 
;i uneben möchte. Grosse 44 X 33 cm■ Davon geht ab der obere 4 cm breite 
Streifen, auf dem in 3 Spalten je H Distichen aus der Laus Drusidos (d. h. dem 
I 'ndse Elbings) des seiner Zeit geschätzten Elbinger Dichters und Raünarms 
Friedrich Zamelil nütgeteilt sind. Durch Aufnahme dieser Veive und Hmmfugung 
der Initialen des Dichters F. Z. gedachte wohl der Zeichner J. H. dem kurz vorher 
\ erste j Im. ; nun Freunde ein Denkmal der Freundschaft zu setzen. Wir teilen 
heute die Vorliebe jener Zeit für diese lateinischen Verse nicht in denen eine 
kurze Entstehungsgeschichte und eine Art Beschreibung der Befestigungen Elbings 
gegeben wird: sie erscheinen uns ziemlich belanglos, Heransheben als Charakte¬ 
ristik ch für die Anschaimng der regieronden Kreise möchte ich nur das z weite Disticl i ori 

Patncium tenuit semper genns Urbis habonus: 

Patncium i-oluit pmedia. nostr.i genas 

:i deutsch: Stets haben die patiizischen Geschlechter das Regiment in der Stadt 
geführt, stets haben sie auf tmsern (Bürger) Höfen gesessen. 

Zwischen den beiden Initialen des Zeichners und des Dichters steht das Dat, 164S. 

Dor A1 1 ri sh ist kölc*i L i u rt: I f üusur rot. Festmigswerfce gelb, \V assc r hJau. 
Kj ist sehr sorgfältig gezeichnet und beruht auf den gründlichsten Studien, 

Für die Vorstädte ist das leicht nachweisbar, weil im hiesigen Archiv 3 ) 
eine von Hoppe im Jahre 1645 gezeichnete und mit J, II. signierte Vorarbeit; 
vorliegt unter dem Titel: I’roincr der Voiwtiite Elbingk nach der Taffei des 
Aussencahmer Aniptfs gelichtet Anno 1645 M. Octob. J. H. Grosse 44 X 37 cm, 
I' ist auf allen Sei tun ausser der oberen beschnitten ; links ist ein Teil des Titels 
und des Mas,stabes (in Ruten zu 12 Fass) abgeschnitten, rechts die Bezeichnung 
Netsack in der Mitte durchschnitten. Später wurde er mit einer Linie eilig* •- 
lahmt, die an der Unterseite fühlt Der Haltbarkeit wegen ist er auf Papier aufgeklebt. 

Alt- und Neustadt, denen wohl jetzt verlorene Blätter gewidmet waren, 
sind ganz flüchtig berücksichtigt. Er behandelt hier nur die Vorstädte und zwar 
nach einer amtlichen Quölle, der Tafel des Ausseidüimmerers. Diese, in älterer 

D VgL Toeppen in ZWO 32, 20. 

2 ) Pt an kam mer A I 8. Besprochen von Toeppen ZWG 21, 10 mit dem Druck¬ 
fehler Prospeot statt Proieoh Das Richtige hat er in seiner Ausgabe Hoppes H, 12. 
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Zur (jeschichte der Befestigung Elbings in der polnischen Zeit. 


Zeit in WacbstafehDj emgeritzt — daher der Name — enthielt die Zusammen- 
Stellung der Grundlinsen, die es - zu hoben halte, also auch aller Grundstücke. 
Kur in den Vorstädten finden ^ir Zahlen eingetragen., sie beginnen, den Seiten 
der Tafel des Aussenkammerei s entsprechend! mit 1 hoi der Listadie, ge neu 
dann wie der Uhrzeiger rechts drehend im Kreise um Alt- und IS euStadt und 
enden im Grubenhageu mit der Zahl 83. Sie sollen nicht die einzelnen Hauser- 
k jinptexe bezeichnen oder auf irgend welche Erläuterungen deuten, wie Toeppen 
meint, sondern auf die Seiten der Tafel des Aussenkäinmerors weisen. An den 
B Stellen, wo steh die Notiz (hie) mquiremlum (nachzusehen!j findet: L bei SS* 
!2. bei 31—33, 3. bei 38—41 scheu die betreffenden Seiten der Tafel nochmals 
verglichen werden, um die Zahl der Gebäude festzustellen, nicht weil der Zeichner 
über die Aufnahme der Strassen im Unklaren gewesen wäre. Alt- und Neustadt 
sind ohne Zahlen, weil de mit. dem Aussen kämme rer nichts m tun haben. Ein 
Spiegel mit Erklärungen fehlt, da solche bereits in die Zeichnung eingetragen 
sind, und zwar auf dom linken Elbingufer 8, auf dem rechten 21. 

Es ist mir nicht zweifelhaft* dass auch Hoppes Darstellung der Altstadt 
auf den Tafeln VIII und IX auf ähnlichem amtlichen Materiel beruht- Aus den 
Papieren der hiesigen St. Georgenbrüderschuft^ kGst sich erweisen, dass dom 
alten Erb buch der Altstadt von 1417 * * 3 ) öder, wie es in den Aktcu des von der 
Bruderschaft in den Jahren 1783-86 geführten Prozesses heisst, „dem gautz 
alten Stadt Pfand-Buch u der „Original Stadt Grundriss v. 1628 i; beigelegt war^p 
Sicher lieh liat der gründliche Kennor der ganzen Verwaltung und dos Archivs 
der Stadt sieh auch diese amtliche Quelle nicht entgehen lassen. Dasselbe ist 
für die Neustadt anziiuehmen. Auf dem Abriss sind die Brunnen in Alt- und 
Neustadt sorgfältig au der richtigen jjtetle eingetragen, wie ich für einige der¬ 
selben aus den Erinnerungen meiner Knabenzeit heraus bezeugen kaum Das Er¬ 
gebnis so gründlicher Studien ist dann auch ein ganz vortreffliches Blatt gewordenD 

* j Wadis tafeln dösBüiDeAkänaio erers finden sich im Conventschrank dö$ Archivs, 
Eine Vorstellung der Tafel des Aiissenkilmmerors gibt C 2 I (Alphabet. Verzeichnis der 
Eigentümer und Strassen der Vorstädte, die Grundzins geben. Aus dom 17. Jahriu 

7 ) Akten des Prozesses der SGB gegen Witwe Kenopacki (beglaubigte Ab- 
schrift aus den Akten des Stadtgerichts) 1783—86 BL 86—88, 

3 ) II ohne Xr. 

V IvB 1028 fehlt leider. Der Grundriss der Alt- und Neustadt ist zwar 
verloren, lie*se sich jedoch rekonstruieren; für die Altstadt aus 1. dem Grundriß 
Ammoh.utgs von 1764 Flank. A I 12. 2. dom Plan von der Laage derer Häuser 
in der Altstadt hei Gotsoh, Journal 6, 148, 3. dem Grundriss von denen Wasser- 
rohren ebenda 8, 252 — für die Neustadt. aus dem Abriss neuer Stadt Elbing von 
»Tqfh. Hoff mann von 1727 (ZWG 21, 31) und dem Grundriss der Ney stad nebst 
Verzeichnis der wüsten Baustlidten, Gotsch, Journal (I, 253. 

3 ) TJ r Flau, welchen Toeppen srnrnw Festschrift beigegoben bat und daselbst 
S. 16 flg. bespricht, ist mit Tafel IX nah verwandt und geht zweifellos auf eine 
EIbi. m ge r Vorlage /urück. Der Steoller aber hat uffen 1 >ar die Stadt nso geso1 1 en. I.)as 
beweisen mancherlei A r erstÖsse; den Giotdicntunu der Neustadt. Pfarrkirche Bucht 
man vergebens, die hohe Brücke hat nui einen Durchlass, die Bezeichnung 
Kuhthain stellt an falscher Stelle, der Weg nach Zeyer heisst hier Weg nach 
Ellerwald. Dazu kommt die sonderbare Rechtschreibung, die auf einen Ausländer 
w eist. Nach freundlicher Mitteilung des Auskunftsbüros der deutschen Bibliotheken 
findet sich der Plan in melieren Atlanten holländischer Verleger, so in Illu- 
strioruoi prlncipumgue urbium SöptüntrionaKu/ii Eurapae tabulae. Amstelodami : 
Joannes Janssonius UG37j and in dem 1682 zu Amsterdam im Verlage von loh. 
.Jänssoas-Erben erschienenon Atlas mit dem Titel: Tooueil der vennaarste Koop- 
Steden en HandeKPlantsen von de gebeele AVereld (d, lu Schaubühne der her ü lim- 
testen Xaufstädte und Handelsplätze der ganzen Welt). Parthey in seinem Buch über 
Wenzel Holkr, Nachtrag. Berlin. Nicolai 185S S. 633 Nr. 812 a weist den Plan diesem 
Stecher (geb. in Prag 1607 J p 1677) zu. Der Plan ist übrigens keineswegs ein Unieimn 
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Urkundliches 

zur älteren Elbinger Kunstgeschichte. 

Voi i Bernhart! Schm i c!, M ar i en b arg Wp r. 


L Goldschmiede. 


Dfe älteren Goldschmiede hat EugeÄ VOU Ezilxak bereits 
] EK)ft in dein Buche , J He Edelschmiedekunst früherer Zeiten in 
Preusson^ zusammen gestellt. doch nenn! er aus dem 14. Jahr¬ 
hundert nur den inen, durch das Tressl erblick bekannten Meister 
Wimm, den Goltsmed, zum Elbinge, der dort erstmalig am 
11, März 1890 für eine grossere Arbeit entlohnt ^jird. - Es sind 
mm weiterhin eine Anzahl von (hddsehmieden im Elbinger 
Stadtbuche genannt, die uns doch eine Vorstellung- von der. Be¬ 
deutung Elbings für diesen Zweig des K i msl gew erbes ermög- 
liehen. Ibis Stadtbuch, O. 12 des Stadtarchives, ist 1361 an¬ 
gelegt, worüber ein Vermerk am Anfänge des Buches Aus¬ 
kunft gibt: 

Lste über conpilatus cst sub anno 
iiicarnacionis Dei in" e^c" c° sexa. 
gesimo primo inquo census civiuni 
eontiiietiir et über civitatis vulgari- 
ter appellatur 

Mas Stadtbuch ist von Toeppen in den Elbinger Antiquitäten 
benutzt und enthält die Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit, 
namentlich die auf Grundstücke eingetragenen Zinsen, In ihm 
werden zahlreiche Goldschmiede genannt. Man könnte in 
einigen Eiillen zweifelhaft sein, ob der Zusatz Goldschmied oder 
Aurifuber das Gewerbe oder einen ererbten Kaniiliennfimen be¬ 
zeichnen soll ; bei genauerer Durch siebt des Stadtbucdies ergibt 
■de}] aber, dass damals die Bildung der Familiennamen noch 
keineswegs abgeschlossen war. Der vorgenannte Meister Willam 
wird im Tresslerbuche stets nur mit diesem einen Vauien an¬ 
geführt, ebenso die Goldschmiede Matthis und Werner und der 
Mah r Peter in Marienburg, alles vielbeschäftigte und angesehene 
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I rkmidlkhes zur alteren] KJIInger Kuiistgeseliidite 


■ 

Künstler. Daher ist man wohl berechtigt, die Zusätze Gold- 
schult i‘i I als Bernf bIj ezeichniing n n zuselien, ebenso wic ciie Orts 
namen neben einem Vornamen In jener Zeit vielfach hoch die 
wirk! uhe Herkunft bezeichnen. Es handelt sich oben um ILmd- 
werkerfamilien im Anfänge ihres sozialen Aufstieges, während 
die vornehmen Kai sg cselilecht e r und die begüterten Kaufmanns- 
fa m i.lien beroits erheblich früher zi j 1es 1 en Kam ilienna men ge¬ 
langt sind. 


1 


1 ^ 
rr 


Tymme Aurifaber 1370 bis 1392 geminnh 1379 auch 
deutsch Goltsmit. Meistens tritt er als Hypothekengläuhigiw 
auf. Sein eigenes ^grosseres Haus“ Jag 1389 am „forum 
Buschhocker 14 , d. li. am Brot markte, und daneben besass er 
nocli ein kleineres Haus und eine Bude. 1380 wird Juricn 
fxlius Tjmme aurifabri genannt und 1395 die Relicta 
Tyj j ionis gcdtsmvt. Zwischen 1392 und 1395 ist er also 
gestorben. 1396 werden genannt, die relicta Tymonis auri¬ 
fabri cum suis mieris Tynimen, Grvten et Jurian. 

2 < E v e r d n s A 11 rI f aber 137 0. 11a rga re i kt' rolicta klvord i 

aurifabri. 

3. T h o m a s Aurifaber 1379, 

4. Henri c u s d e C a m p e n , Aurifaber 1379, 

Vielleicht stammt er aus 0. in Ostfrie&hmd oder dem 
nicM erli in d uschen Kämpen am Zuydersee, später bekannt ge¬ 
worden als Wohnort des Glockengießers Gerhard von Wmi 
(geboren 1440). 

5. Claus Goltsmit 1386. Im Jahre 4391 werden für „ilv erber 

Vrowe Margryfe Claus goltsmydes witwe ' sechs Alark Leib- 
ren \ e a 1 1 J:' ein Ha us in <ler hei 1 igeu Gei st Sr rasse ein getrn ge \ t. 

5, Ru teil er us Aurifaber 1396; er wird 1397 auch im Ilof- 
sfattenbuch genannt, (Stadtarchiv 0. 15, Seite 37.) Im 
1 vr b bu c 1 1 e von 1417 w i re I als B s. *si tz e r ein es 11 a u s es i n der 
Heiligen Geistgasse genannt Claus Rutger, und als Besitzer 
des Nachbarhauses Rutger Gold sin yd, offenbar eine und 
di eselbe Perso n I i chkei t. 

7. Nicolaus Pole Aurifaber, besitzt 1397 ein Haus in der 
Schmied es trapse., das früher dem Priester Tydcman (trolle 
gehört hatte; er wird bereits 1396 im Ilofstättenbuclie ge¬ 
nannt (ß. 77). 

S. Wilhelm v o in R h ein, zweimal im Stadtbuche erwähnt. 
1, im Jahre 1394: ,,Nofambtm rpiod dominus Johannes de 
Thor mV) bered i tat cm habet imam marcam census in duabus 

fi 1395 - 1 HOim. Kate,auch mehrfach !ftirgermeister, ToejipemElb, Int. 8.2Rs. 


Von f lemharrl KrhrrmL 


J l;i 


D, 

10 . 


D>dis Wilhelmi de lleiiü Aurifahri, Staate rctro aciein dumua 
Nicolai Wulff, que prius erant Kalke JStnfmckosA 

iKtirULiidi l !L oül 

2. im J all re 1401 i „Notaiulum quod Weriurus Wesseling 1 ) 
heredhai em linius marce censuni in buda Wilhelmi vom 
Iijne Htanie im vieino bude der goltbaehsehon rctro aciem, 
uhi dietus Wilhelmus moratur dandum feste petri ad 
kathedraniA tJ£tadtl>tich HL fiti. > 

Ini Erbbiichc von 1417 steheu auf Seite 138 aJs 13esIi xer 
eines Erbes, des heutigen Gr lindst ückes Brück strasse 32, 
,,Willarti von lly ns Wvtwe mit eren Kvhdrm'V Der Vor¬ 
name wird also Wilhelm und Will am genannt. Wahr 
seheinlieh ist dieser Wilhelm vom 1 Kleine dann derselbe 
Meister Willam, der im Tresslerbuclie genannt wird, und 
dann also von 1394 bis 1404 urkundlich erwähnt wird. Es 
ist beachtenswert, dass er zu den wenigen Goldschmieden 
gehört, bei denen eine Herkunftsbezeichneng gcbraucM 
wird; sie muss den Zeitgenossen also wichtig erschienen sein. 
Der Meister Willst in des Tivssl erbliches . erhielt anselmliehe 
Aufträge vorn Orden, und zwar neben mehreren Marien- 
burgern als einziger Elbinger Meister; seine Kunstfertigkeit 
muss besonders hoch geschätzt gewesen sein. 

Es liegt nahe, in ihm dann auch den Verfertiger des be¬ 
kannten Buchreliquiars in Marienburg zu vermuten, das der 
El hinger Hausko rn thur Thilo Lbigister von Lorich 1388 
machen liess* Dieser Zeitpunkt liegt sechs -Iahre vor Wil¬ 
helms erster Erwähnung, und wenn man anniiumt, dass er 
bald nach 1404, als die Beste Hungen des Ordens hei ihm 
auf hören., verstorben ist. so kann er 1388 schon in mittleren 
Jahren gewesen sein, ein erprobter Künstler, der einer 
solchen Leistung, wie sie jenes Beliquiar ist. würdig war. 
Die *St II formen der plastischen Krcmzigmngsgruppe dieses 
sogenannten Feldaltares haben zweifellos Anklänge an 
rheinische Bildwerke jener Zeit., Mehr als eine Vermutung 
kann dlese Verbindung Wilhelms mit dem Tiiiehreliqiiiiir 
nicht sein; wert voll ist aber in jedem Falle die erneute Fest¬ 
stellung von rheinischen Künstlern in Preussen, und sie mag 
die Anregung gehen, diesem Problem weiter nacbzugehen, 

1 1 i o n y y i u s goltschmil, in der Fischergasse, 

Meister Hans goltsehmyt, am Heu markt. 

Beide werden Anfang des XV, Jahrhunderts im Hofstätten 
buehe genannt; das 1418 endige nd e fr tadt bueh nenn t $io 
hiebt, was freilich nicht ausschliesst, dass sie damals schon 


’) 1:583—1403 im Kate, gestorben 140c als ISliriiönneister. 
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El langer Bürger waren. Ein "Meister Hans Bor erkort, der 
1431 in Danzig erwalinl wird, lebte zuvor in Elbing’. (Yergl. 
Hirsch, Handel.s- und Gewerbegeschichte Danzigs H. 313,) 


. Das Maus mit den Mntfitzen, 


Auf Blatt 82 des Stadt buclies wird zum 4 ab re 1399 ge¬ 
sprochen von dem „domns domine Ratherine Reliefe Götzen 
Vrowondorffs et pneri stxi Johannis staute in platea thobiac cum 
faciebus deeorata**. 1 ) Sodann ist Blatt 87 b im Jahre 1415 ein¬ 
getragen : .,Alan sal wissen, das Sundte Jürgen hat 4 irn\ c zins es 
in Gut.cze Y roiiweiidorffs gross huse stcrido in der thobias st rasen 
das mit. den antiiczenA Die Thobiasgusse ist der westliche Teil 
der Kettenbrunnens, jetzigen Wilhelmstrasse. Nach dem Erb- 
buche von 1417, im Stadtarchive, besass Johannes der Sohn des 
fion-zo Frauwendnrf zwei Erbe in der damals schon ,,Kotten¬ 
born “ genannten Strasse, die auf Seite 340 und 341 verzeichnet 
sind, heute das Grundstück Wilhelmstrasse 50/51 fies Glaser- 
meisters Schettler. Leider zeigt die Strassen front, des Hauses 
jetzt kein e gotischen Architektur--Beste. Die Benennung 
von 11Rusern nael ) a.usst 1 i■ en A1.erkma 1 eii ist i 11 _ K I.bing sc■ 1U ‘n * 
um so mehr muss das Frauendorfs che Ilaus die Aufmerksamkeit 
der Zeitgenossen erregt. haben, und zwar durch seinen Schmuck 
mir Antlitzen, <J. h. mit Darstellungen menschlicher Köpfe, Es 
sei daran erinnert, dass noch heute das Haus Wilhelinstrassc 50, 
Herrn Orgelbaumeistor Wittek gehörig, am Sockel des Tiir- 
gewämles Tonplatten mit Relief bildern phantastischer Tiere hat. 
Kleine Tunbiisten als Schmuck der Architektur finden wir an 
der katholischen Pfarrkirche in Worraditt und der evan geliseben 
Kirche zu Friedland (Bötticher, B. m K. D, Ostprcussens, II. 
85 und IV 276), mid cs lässt sich sogar beides an einem Hause 
vereint denken, unten Tierf ratzen, oben Henschenköpfe. Ein 
Badeko Vrowendorf war 1319 und 1381 Eatskämuaerer (Toeppen, 
Elb, Ant. S. 287), das Haus gehörte also einer angesehenen 
Ka itf n i a n nsf n mil ic. Eür die Z ei t besti mmimg der go t iscl len 
Bürgerhäuser Elbings sind alle diese Zahlen nicht unwichtig. 
Sicherlich ist das Haus mit den Antlitzen lange cor 1399 erbaut 
worden* 

(H. Das Testament des Pfarrers Nikolaus Wulsak. 

Dieses auf Blatt 86 des Rtadtbudies aiifgezeielinote Testament 
vom Jahre 1414 ist von Toeppen mehrfach benutzt (f\ llu und 
129 der Ell>. Ant.), gleichwohl verlohnt cs, dieses einmal im 
vollen 'Wortlaute mitzuteilen, 

Ktire erwähnt von Toenpen, Elb. Ant. S. 23. 


Von Bernhard Schwirl. 
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„Man öal wissen, das wir mitpfangen haben van unserm pfarre 
tiK'ishnicolas ivulsak 45 mr, dor vor sal man alle jar uff 
loichaells czinscn 2 A ^ mr, 2 mr, czu eyner lampen in de me köre 
vor dem (’nu^ czubumen und dv Vo mr den Keinileren dv den 

■/ * B / 

Kalter lesen van deme glitten Yritage 1 2 ) bas an den Ostertag und 
dis hat her gegeben ezu eytne Testa men to und hat is dem Käthe 
hßvolen uscxurichten, vomner so hat her vil guttes der Kirchen 
getan, mit dem grasen cruce, mit den 12 a post ein mit ornuten 
mit 1 silbern cruce und mit vil andern gutt.en dingein do her d.y 
kirehe mite gecziret Init das im got lernen müsse.“ 

Eine Ergänzung findet diese Eintragung durch eine zweite 
Beurkundung des Testamentes in dem „Liber red itu um ad vit.am“ 
f A Tchiv 0. 5 5), die Ende Sep i ember 1414 circa Micha eiern : 
niedergeschrieben wurde, Wulsak war wohl schon verstorben, da 
es heisst, dass er „uf dise ezcitli alhy czum El hinge pfarrer war 11 . 
Die Passung ist hier ausführlicher, auch sprach lieh anders, statt 
guter Freitag wird „am karen freytage“ gesagt. Die Lampe soll 
brennen „vor dem heilgen krueze, hoben dem hoen altare“* Unter 
den Wohltaten wird noch erwähnt,, was er getan hat „mit dem 
groszen bilde sinte Nielos 1 L . 

Hieraus geht mit Sicherheit hervor, dass die aus Holz ge¬ 
schnitzten Standbilder an den Pfeilern, heute elf Apostel und eine 
Figur des Heilandes, vor 1414 entstanden sind. Die Anregung 
zu derartigem Kirchensehnmck boten die alteren Baudenkmäler 
des gotischen Stiles, denen sich in Praissen r]ie mit Apostel¬ 
figuren geschmückten Pfarrkirchen zu Kulm und Strasburg und 
die 1344 geweihte Sehlos&kapelle der Marienburg an reih cm Eiir 
die Entstelmngszeit der Elbinger Figuren wird man die Jahre 
nach dem Kriege von 1410 mit hoher Wahrscheinlichkeit aus- 
schalten dürfen. In dem vorhergehenden Jahrzehnt begann 
1403p der Bau der Bibliothek, wohl als Anbau an den Turm, 
und auch für diese vermachte Wulsak in seinem Testament sehr 
viele Bücher. Seine Tätigkeit für die Kirche fällt jedenfalls 
schon in diese Zeit und die Durchführung eines so umfang¬ 
reichen Ansschmückungsprogrammes erfordertc eine Reihe von 
J a 1 1 re n. M a i i ka mi d ah ei * das e rs te Jab rze ! i ? 1 1 des 15. J a hr - 
hunderts als die Entstehungazeit der Apostelfiguren annelmien. 
Bildnerisch zeigen die Apostel die gute- künstlerische Schulung der 
damaligen Bildschnitzer, wenn- auch nicht zu verkennen ist, dass 
bei der Menge der Figuren hier etwas Durclischnittsarbeif ge- 
teiltet ist, namentlich in der (Rewen d 1 >ehand!ung. .Bestimmte 

1 ) I). i. der Freitag vor Ostern; vergh Qrotefend, Taschenbuch der Zeit¬ 
rechnung, 3. Aufl. Hannover und Leipzig 1910 S, 68, 

2 ) Peter Ilimmelfeicff k .... Elbinglsch Preußische Geschichten, her, von 
Toeppen. Leipzig 1681 S. 31. 


10 
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Urkundliches zur älteren Elbinger Kunstgeschichte. 


Stileinflüsse vom Westen her sind schwer naehzuweisen, vielnionr 
hat man auch hier den Eindruck, dass sieh in Preussen am 
Schlüsse einer mein* als hundertjährigen Kunst Übung eine eigene 
Schnlriditung her aus bildete. Gegenüber den zum Teil etwas 
massig- gestalteten Aposteln ist die Nikolaus-Figur, die jetzt in 
einer Nische der Nord wand steht, feiner durchgebildet Die 
hoheits volle Erscheinung, wie man sie vom Titalar-Heiligen der 
Kirche erwartet, ist gut wiedergegoken, llenierkemvert sind die 
tief 3 imi usgearbeitet cn Sc hü sse I f a 1 l en d es (fewa n( I <js, die ohne 
jene sichere Jahreszahl leicht zu einer späteren Datierung An¬ 
lass gäben* 

Das Testament nennt endlich die Stiftung des grossen 
Kreuzes, und man kann hierunter nur das Tnnmphkreuz vor- 
stehen. Sein ursprünglicher Platz war wohl hergebracht er weise 
auf einem Balken im östlichen Teilte des Mitteischifies* Seit der 
Instandsetzung nach dem Brande von 1777 steht es auf der 
E m p or enbr üst ung über dem inneren Nord portal* Entsprechend 
der biblischen Darstellung Ev. Joli* l l 3 } 26 in 27 stehen im 
Mittelalter stets Maria und Johannes neben dom Kreuze und es 
gibt wohl kein Triumphkreuz ohne diese Begleitfiguren, — Wir 
müssen also dio gesamte Kreuzigungsgruppe dem Anfänge des 
XV* Jahrhunderts, spätestens dem Jahre 1414 zuweisen; ihr 
künstlerischer Wort ist recht bedeutend, und höher ein zu schätzen 
als jener der Apostel, deren gleichartige Beihe der Erfindungs¬ 
gabe des Künstlers freilich eine undankbare Aufgabe stellte. Das 
im Stadtbucke überlieferte Datum ist deshalb so wichtig, w r eil 
man sonst auch hier versucht wäre, diese reich entwickelten 
Faltenwürfe späterer Zeit zuzuschreihen* Die meisterliche Ver¬ 
bindung von ruhiger, rnmiuinoiiialer Haltung und zugleich 
seelischer Erregung ist also das Work eines noch in den An¬ 
schauungen des XTV. Jahrhunderts geschulten Künstlers. In 
seinem Können ist er dem Meister der Apostelfiguren überlegen. 

Die weitere ku rist geschichtliche Untersuch ung der Bildwerke 
in St* Nikolai kann hier unterbleiben, cs sollte nur auf urkmid 
liehe Quellen hingewiesen werden, da diese stets der Ausgangs¬ 
punkt für weitere Forschungen sein müssen. 
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Das Lebenswerk Max Toeppens 
und die Gegenwart. 

Festrede, in der Elbinger Altemim sgesellsehaft am B, April 1922 
in Gegenwart der Gattin und der nächsten Angehörigen des 
Geschichtsforschers gehal teri von D r. E d w a r cl Garste n n. 


Morgen vor 100 Jahren, am 4. April 1822, wurden dem 
Sekretär Toeppen in Königsberg Zwillinge geboren. Der Vater 
war die rechte Hand des Oberpräsidenten von Schön, dem die 
Provinz Preussen so ausserordentlich viel zu danken hat. Half 
von Schön doch die Marienburg vor dem Abbruch retten, war 
er doch die Seele der Wiedejherstelluiigsversnche; er setzte u. a. 
gegen die hartnäckigen Berliner Künstler, insbesondere gegen 
Gottfried Schadew, durch, dass der König den Danzigern ihr 
„Jüngstes Gericht“ zurück gab, Memlings „Jüngstes Gericht", 
das preussische Truppen den Franzosen wieder abgejagt hatten. 
Der Oberpräsident von Schon ist uns ein Sinnbild geworden für 
Pflege der Erinnerung an Altpreuesens Grösse und Bedeutung in 
der Vergangenheit, für die Pflege der Zeugen dieser Vergangen- 
* heit, sei der Bau- und Bildwerke, sei es der Werke des Schrift¬ 
tums oder derer, die der Erde. Schoss verbirgt. 

In dieser Luft des wirkenden Heimatsiims, in Alt-Preussen 
zu allen Zeiten mächtig, erwuchsen die Zwillingsbrüder. Die 
Eltern nannten sie nach dem berühmten griechischen Paar 
Anton Kastor und Max Poll u x. Und von der Unsterblich¬ 
keit des Zenssohnes Pollux ist auf Max Toeppen, zu dessen 
Gedächtnis wir uns hier versammeln, etwas übergegangen. Früh¬ 
zeitig konnte er das Friedrichs-Kol legi um in. Königsberg 
mit dem Reifezeugnis verlassen und schon als 1? 1 '3 jähriger die 
Universität seiner Vaterstadt beziehen. Er widmete sich hier 
in erster Linie den klassischen Sprachen, Griechisch und 
Lateinjsch, ausserdem der Geschichte. Die wesentlichste Förde¬ 
rung und Anregung erhielt Max von dem Altphilologen Pro¬ 
fessor Le&rSj der ganzen Studentengeschlechtem ein leuchtendes 
Vorbild gewesen ist. Daneben traten andere bedeutende 
Universitätslehrer wie Lobeck, Dmmanti und Schubert. Auch der 
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Vater der altprenssischen Geschichtsschreibung Johannes Voigt 
zählte ihn zu seinen Schülern. Doch ahnten damals wohl beide 
kaum, dass dev junge Max Toeppen einst seinen Lehrer nicht nur 
überflügeln, sondern vollständig in den Schatten stellen würde. 

Die nahende 3 00-Jahr fei er der I T n i v e r s i t ä t führte 
l’oeppens Gedanken aut die H e i m a t g e s c li i e h t e. Die 
klassischen Studien stellte er etwas zurück und widmete sieh der 
Erfoxsehimg der Gründung der Universität, die er mit dem Leben 
ihres ersten Rektors zu verweben gedachte. Eine Preisarbeit 
verschaffte ihm die Mittel zu einer "Reise über Mitteldeutschland 
zum Ekern. Und diese Gelegenheit benutzte er, um die Quellen 
zur Festschrift, soweit sie sich ausserhalb Preussens befanden, 
durchziiarbeiten, Daneben lief die Vorbereitung auf die Prü¬ 
fung, In einem Abstand von nur 14 Tagen erwarb er sich im 
April 1843 das Zeugnis für das höhere Lehramt und die Doktor¬ 
würde, während rechtzeitig im Jahre 1844 dann die /Geschichte 
der Gründung der Universität, im Druck erscheinen konnte. V/as 
!\>eppens Lebrer Jo 1 1 annes V oigt a \ >ging, die Scheidutig zwiseh en 
den Urquellen, die dem Geschichtsforscher fliessen, und den 
Nachrichten aus zweiter oder dritter Hand, wie oft getrübt, 
diese Scheidung bemühte sich Toeppen hier durehzuiijhreii, 
Schiefe eingebürgerte Urteile Hessen sieh beseitigen dadurch, 
dass überall, wo irgend möglich, die ältesten Quellen heran¬ 
gezogen, alle späteren hintangestellt wurden. Die Durchführung 
dieses Gesichtspunktes, ferner die scharfe Prüfung und Muste¬ 
rung jeder Vorlage, ehe sie als Unterlage der Geschichts- 
darsteliung benutzt wird, zeichnet in dieser Schrift bereits 
Toeppen aus, du rehwebt seine ganze spätere wissenschaftliche 
Tätigkeit und erhebt ihn bereits über Johannes Voigt* 

Die ersten viereinhalb J ah re seiner Lehrtätigkeit, 
von Michaelis 1843 bis Ostern 1848, voll brachte Toeppen an 
demselben Friediüchs-Eüllegium, das er als Schüler besuchte. 
Die A 1 t p reussip c h e G e s c li i o h t e Hess ihn jetzt nicht 
mehr los. Er forschte unentwegt weiter. Und als es ihm end¬ 
lich gelungen war naehzuweisen, dass eine grosse Zahl von Ge- 
schichtslügen, die allgemein im Umlauf wann — und es viel¬ 
fach noch heute sind —, erst zur Reformationszeit durch den 
Tolkemiter Mönch Simon Granau entstanden, da legte er seine 
Forschungen hierüber in einer Schrift nieder. Er bewarb sich 
t nit ihr um die Erlaubnis, an dcr Universität, V örlesnngen zu 
halten. Schon im Sonniicr-IIalbjahr 184J las er über Alt- 
pveussische Geschichte. Mehrere umfangreiche Aufsätze widmete 
er den Deutschen in Livland und dem Deutschen Orden vor 
Eintritt in die Preussisehe Geschichte. Sie zeigen sein Be¬ 
streben. stets die ursprünglichen Quellen ans Tageslicht zu 
ziehen. 
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Zu Ostern 1848 verliess Max Toeppen Königsberg, um eine 
11 il ff:l dir erstelle am Bl bin gor (tv nnntsiii m uuzii nehmen. 
Die folgenden 2Vs 4ähre Aufenthalts in unserer Stadt geben 
dem Wissenschaftler Toeppen erst den festen Grund, auf dem er 
seine Lebensarbeit aufzubauen vermochte. Der junge Privat- 
d i > zen t 1 e rnte h i er den Ma nn kennen, den < 1 er S ta a fcs m i n i ste r 
vo 11 S eh ö .n ein tu al d c i i M it ei 'z v a 1 e r < le r St a dt 1 \ 3 h ing — als Erz¬ 
vater galt ihm dev Bürgermeister Krause genannt baffe* den 
rat Heinrich F e r d in a n d KTe u m a n n. Als Schüler 


von Süvern, Graft und dem Elbin ger Geschiclitsschreiber Michael 
Gottlieb Fuchs besass dieser eine tiefe Liebe zur Heimat; und Sinn 
und Düst zeug für die Erforschung ihrer Vergangenheit. Wohl 
zwang ihn der Vater zum Apothekerberuf, aber selbst dessen 
Handfertigkeiten wusste Kemna nn in den Dienst seiner Nei¬ 
gungen zu zwingen. Als mm der junge Toeppen bald regel¬ 
mässiger Gast im Hause Neu inuiins war — der fast Sechzig’ 
jährige lebte sehr zurückgezogen — 7 da wurden die Sonnabend¬ 
abende nicht allein mit Besprechungen über Fragen der Vergan¬ 
genheit ausgefüllt, sondern der (last hatte oft genug Gelegenheit, 
von jener Apothekerteehnik dem erfahrenen Manne Wertvolles 
ahzulauschein Was ihn aber immer wieder voll höchster Achtung 
zu Neu man n auibchanen liess, das war dessen wissenschaftliche Be¬ 
ta tigung im I den sie der Elbinger Vergangenheit, N icht all ein, 
dass Neu man n uns unser Archiv gerettet hat, das in alle Winde 
zerstreut war, nicht, allein, dass er ordnete und .Achtete, er schuf 
Neues durch eigenartige Zusammenstellungen, ein ürkundonbuch 
der Stadt Elbing ; das „seinesgleichen sucht u , eine Bearbeitung 
des „WieseiibuehfW bis auf seine Zeit, „einzig in ihrer Art“, 
Namenverzeichnisse. Studien über das lübische und polnische 
Recht, über das berühmte Elbinger Vokabular, Bearbeitungen 
der Chroniken von Falk, Friedwald und Hoppe. Dabei zeichnete 
diesen seltenen Manu eine TJueigennützigkcit ans, wie man sie 
wohl kaum wieder findet. Was er erarbeitet hatte, stellte er 
neidlos andern zur Verfügung, Bei ihm erst gewann Toeppen 
einen Einblick in das, was an Schätzen der Vergangenheit vor¬ 
handen war, was noch gehoben werden musste. Wenn er auch 
bald KThmg verlies«, um am Kgl. Friedrich-Wilholin-Oymmisium 
in Posen (1850—1853) und ebenda an der neiigegründeten 
Städtisch en Realschule (1853 — 18 54) und nebenbei am König], 
Lehrerinnen-Seminar zu wirken, so hat er die Verbindung 
mit Elbing seither nicht mehr verloren. Immer wieder zog 
es ihn zu Neumanns Schätzen wie zu einem Jungbrunnen Inn. 
Briefwechsel und Ferien besuche regten zu neuen Taten an. 
Aufs wärmste begleitete Neumann Toeppens Forseherarbeit, 
unterstützend, anregend. Die erste grosse Frucht dieser gemein¬ 
samen Tätigkeit ging 1853 von Posen aus in die Welt: Die 
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„Geschichte der p re uss Ischen Hist o r i o g r a p li i e“i Mehr als 
30 Geschichtsschreiber, von dem Ordenspriester Peter von Dils¬ 
burg im 14. Jahrhundert bis auf Caspar Schütz, den Königs¬ 
berger TJniversitätsprof esso r und späteren Dan ziger Siadtsekretär, 
lässt Toeppcn an unserem Auge vorüberziehen. Nicht allein 
die verschiedenen Handschriften der Chroniken werden nach- 
gewieseii und gegeneinander abgewogen; die Lebens Verhältnisse 
der Verfasser und ihre Parteistellung liegen vor uns aus- 
gebreitet da, geben uns das Mittel, nun von den Nach richten , 
die übermittelt werden, abzus (reichen, was der „Parteien Hass 
und Gunst“ dem Schreiber eingegeben hat. Jeder steht da als 
ein Kind seiner Zeit, aus ihr zu verstellen. Eine lebensprühende 
Geschichte des Preussenlandes im Spiegel der Zeitgenossen vorn 
Beginn der Ordensherrsehaft bis auf den ersten Herzog Albreeht 
liegt in diesem Werk vor uns. 

Sechs Jahre Sannnelzeit erforderte es: eine rastlose, auf¬ 
opfernde Tätigkeit, ausserordentliche Geschicklichkeit im Fer¬ 
tigen von Auszügen, hervorragende Beherrschung der allgemeinen 
Landes geschickte und nicht zuletzt ein nie versagendes Gedächt¬ 
nis ermöglichten allein dies Buch, das der Anstoss wurde, die 
Geschichtssc li reib e r der preußischen Vorzeit (Script or es 
rer um Prussieamrn) hn ' )ruck zugänglich zu machen. Zunächst 
gewann Toeppen hierfür den Dan ziger Geschichtsforscher 
Hirsch. Und als dritter gesellte sich dazu Strehlke aus Berlin. 
Basch ging es ans Werk. Die erste Besprechung über den 
Gegenstand fand im Sommer 1857 in Danzig statt. In der 
kurzen Folge von .kaum mehr als 10 Jahren erstand dann von 
1861—74 das iimfaugiviche, grundlegende. Werk in fünf grossen 
Bänden. Toeppen steuerte etwa ein Drittel du zu bei. 

Damit war aber keineswegs die Tätigkeit Toeppens er¬ 
schöpft.. Neben den Arbeiten für das grosse Werk der Heraus¬ 
gabe der Preussisehen Geschichtsschreiber beschäftigten ihn 
andere Aufgaben. Aber Gefahr drohte. Ein Augenleiden 
schien jäh dom Tatendrang Einhalt zu gebieten. Er musste im 
Sommer 1853 ausspamien, suchte und fand von Posen aus in 
Berlin Heilung, Die Beise führte ihn weiter nach Thüringen, 
wo er bei dem Pfarrer Specht, der seinem ältesten Ihm der ver¬ 
schwägert war, einkehrte und in dessen Tochter Fanny die viel 
jüngere, verständnisvolle Lebensgefährtin fand. 

In dein Jahrzehnf seiner bisherigen S c h u 11 a t i g k e i t 
hatte Toeppen sich so bewahrt, dass ihm die Schulbehörde die 
Aufgabe stellte, das Progymnasium in Hohenstein zu einer Voll¬ 
anstalt auszubaiien. In vier Jahren führte er das durch, fünfzehn 
Jahre stand er an der Spitze dieser Anstalt. Bald genoss er 
grosses Ansehen im Kreise seiner Berufsgenossen, Und da ihn 
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Neigung und Forschung der Geschichte zuwandten, so trat er 
ganz besonders für die Ausbildung dieses ITntemchtsfachas 
ein. Meie seiner Forderungen sind heute noch nicht erfüllt, so 
die sehr notwendigen besonderen TJiitemehtsstunclen in Sexta und 
die Stoffverteilung aui zwei Lehrgänge zu je 4 Jahren, während 
eine andere, in Quinta zwei Wochenstunden für Geschichte zu 
erlangen, erst während des grossen Krieges erreicht wurde. 
Zweimal hatte er besonders Gelegenheit, seine Anschauungen über 
die Gestaltung des Geschichtsunterrichts auf den Versamm¬ 
lungen der Direktoren darzulegen. Das eine Mal in Königs¬ 
berg 1865, das andere Mal in Danzig 1877. Der letzte Bericht 
zeigt eine tiefgründige Auffassung von der Bedeutung des Ge¬ 
schieh tsun terrichts, ehm hervorragende Unterrichtserfahrung, 
hohen Sinn für das Erreichbare, treffsicheres Urteil über das 
Wesentliche, dass man beim Lesen kaum bemerkt, dass wir be¬ 
reits 45 Jahre Selm lieben seither hinter uns haben. Noch beute 
sind nes diese Gedanken Vorbild. Gedanken, die damals an 
einem feil der Schulen sieb durch zu setzen begannen. 

Doch gedenken wir h oute Max Toeppen s, so steht der Sch ul - 
mann im Hintergründe, denn seine Leistungen für die Gosch ich ts- 
forsch ung verdunkeln alles, was er sonst getan. Die Ernennung 
zürn Direktor gab ihm die Möglichkeit, sich sein ferneres 
Leben so einzurichten, dass ihm nicht viel Zeit verloren ging. 
Zunächst sprang er für seinen Vorgänger im Unterricht ein 
und erteilte nur Lateinisch und Griechisch, dann aber gab er 


Deutsch, Gcsclücble und Griechisch und situ Ende seiner A 
tätigkeif mir noch Geschichte und Geographie. Das spar- 
s a in s t e W alte n m i t sein e r Zeit h u t d e m Direkte r 
To oppon d i e M ö g 1 i c h k ei t w eit ge h end s t c r wissen- 
s c li a f t I i c li e. r B c t ä. t i g u n g n e b e h d e rn A m t e. Sein 
Scliarfblick hatte die Bedeutung der L a n d t a g s v e r h a n d - 
1 uh ge n al s G e s c liic h ts< j 11 el 1 e e r k an n t. Vo r i i m i w ar ui en i a n< 1 
auf den Gedanken gekommen, sie für die Geschrchtsschreibung 
zu verwerten, ln Hohenstein begann Toeppen mit ihrer Heraus¬ 
gabe, zunächst für das Zeitalter des Herzogs Al brecht. Ein Jahr 
darauf überraschte er die Welt mit einem neuen anderen grund¬ 
legenden Werk. Der Umgang mit Ncmmanji in Elbing hatte 
ihm gezeigt, dass die Bodenverhältnisse Altprenssens, besonders 
im Weiehscldelta, im Laufe der Zeit Änderungen unterworfen 
sind, Änderungen, die der Forscher kennen muss, will er seine 
Quellen verstehen und deuten. Neumann selbst arbeitete viel auf 
diesem Gebiet. So sammelte denn Toeppen besonders mit seiner 
Unterstützung zu einer grossen Geographie der verschiedenen 
Zeiten, die er als ,,11 i s t o r i s c Li - k o m p a r a t i v e G e o - 
graphie“ in den Jahren 1856 und 1858 mit einem Atlas ver¬ 
legen konnte. Die „Geschichte der Historiographie“ mit ihrem 
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Kinde, den „Scriptores rerum Prussicarum^, und die „Geo¬ 
graphie^ stellten die preussisehe Geschichtsforschung ersi eigen; 
licli auf feste Füsse< 

In Toeppens Ifohenst einer Zeit fällt der Verlust seines 
Freu ndes N eumann. N oeli 1805 hat fce dieser 11 m fa i 1 g reiche 
Überset Kunden aus dem Russischen für ihn gefertigt, seit 1864 
musste jeder Briefwechsel wegen Neumamis Alterns^ chwäcdie auf¬ 
hören, am 6* Mai 1869 schloss er die Augen für immer* Mochte 
er die Gewissheit ins Grab nehmen, dass er in Toeppen den 
Elbingeni feinen hervorragenden (jeschichtsforscher gewonnen 
hatte, der sein Erbe gut verwalten würde — und wirklich ver¬ 
waltet hat, so blieb doch stets die Trauer in seinem Herzen, die 
er dem Freunde gegenüber nussprach, die Trauer, dass mit 
ihm für die Vaterstadt zweierlei untergehe: „das seit mein 1 denn 
zwei Jahrhunderten ununterbrochen Fortlebendö Geschlecht der 
Sammler ihrer Geschichtsquellen und die Kennt n isuahme manch er 
älteren Lokal Verhältnisse. * . . Mögen immerhin andere nach mir 
ihre besseren Kräfte unserer kleinen Geschichte widmenV so fuhr 
er fort, „die Brücke zur alten Vergangenheit, welche nicht durch 
das Studium künstlich erbaut wird, sondern nur im unmittel¬ 
baren Lebmi^zusammen hange sieh von selbst bildet, lässt sich, 
einin ai abgebrocben, n ieh t wiedoi■ herstel 1 en," 1 

Die Sammlungen Neumanns erbte die Stadt Elbing* 
Toeppen aber erhielt sic zu treuen Händen für seine Arbeiten. 
Die ersten Bearbeitungen dieses Nachlasses bilden drei Hefte 
,,E 1 b i n g e r * A n t i q u i t ä t e n C( (1870—1872)f zu denen wohl 
jeder Elbinger zuerst greift, wenn er sieb über die inittelalter- 
licben Zustände seiner Vaterstadt unterrichten will. Und wie¬ 
viele haben sie wohl enttäuscht aus der Hand gelegt, denn, auf 
drei Programm bei lagen zusam men ged rängt, enthalten sie wohl 
wertvollsten Stoff für jeden Geschichtsschreiber, aber keine 
flüssige Darstellung selbst. Wollte man auf Toeppen als dar¬ 
stellenden Gesell i eh t ss eh reib er au s diese n Hei ten schliegsen, 
man griffe fehl. Den Geschichten* e h r e i b e r hat man in 
anderen Werken zu suchen. 

Die „Elbinger Antiquitäten^ erschienen bereits von Marien- 
Werder aus, wohin Toeppen als Leiter des Gymnasiums im Jahre 
1869 berufen wurde. Neben den Arbeiten für die Prcussiaehe 
Geschichtsforschung liefen einher solche Über d i e Landschaft, 
in der er jeweils tätig war. Das Bedürfnis des Unterrichts er¬ 
fordert es, dass der Geschichtslehrer sieh mit der Vergangenheit 
seines Tätigkeitsortes vertrant macht. So sammelte, ordnete und 
verarbeitete Toeppen such hier, um den Unterricht lebendig ge¬ 
stalten zu können. 

Einer kleinen „Geschichte des Amtes und der Stadt Hohen - 
stein^ (1859) folgten Märchen- und Sa gensa mißlungen in 
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Masuren (18671 imd eine grossangelegte „Gescliichte Ma- 
surens“ ( 1870). M u r i e n w e r <1 e v bot in dieser Eichtling 
neuen Anreiz. Das Schloss des Domkapitels und der I Unn, die 
Beherrscher des einzigartigen Stadtbildes, erregten den Wunsch, 
sich mit der „B a u g e s c lii c h t e der Ordens- und Bischofs- 
schldsser“ vertraut zu machen. Der ixengegründete Wcst- 
pTGussisdie Oeeehiditsverein eröffnete das 1, Heft seiner Zeit¬ 
schrift. mit den Dorschitilge n Toeppeiis hierüber (1880 — 1882). 
Ihnen entnahm Steinbrecht, dass eine Wiederherstellung der 
Marienburg in alter Gestalt möglich sein könnte, und erwählte 
sich diese Aufgabe als I. eit e ns zweck. Somit fasst die Wieder¬ 
herstellung der Marienburg auf der Arbeit Toeppens, Eine 
„G c b c h i c h t e M a r i e n w e r d e v s und seiner Kunstbauten“ 
(1875) war dieser bedeutenden Arbeit vorangegangen. In die 
Marienwerderer Zeit fallt auch die einzige Betätigung für die 
1 tuizi ge i' () rt s gesc hi ch t-e, die H e ra i ls g; i bc des „Bau z i g er 
Schöffenbuchs“ (1878). 

Was fiir d ie L a ndes geschichte in II o 1 le nst, ein b c go nun n 
war, wurde in Marienwerder fortgesetzt und in Elbing, wohin 
Toeppen 1882 als Gyinmtsialdirktor kam, vollendet: die Heraus¬ 
gabe der A k t e n d er St ä n de t a ge. Der Verein für die 
Geschichte von Ost- und Westureussen sah dies als seine erste 
Aufgabe an , FLin f Ifä j i de (1874 1886) ui uf ass t en die J a h n 1 
1283 bis 1525 und das Gebiet, das während dieses Zeiträume 
unter der Herrschaft des Ordens stand. Tm Jahre 1874 waren 
die Scriptores rer um Prussicannu abgeschlossen. Auch sie 
endeten bei der herzoglichen Zeit. Da tat sich denn Toeppen 
mit Perlbach zusammen, um die Sammlung für das 16. und 
17. Jahrhundert fortziisetzen. Perlbach übernahm den „Simon 
■ I ru n a n ‘\ wahrend r [moppen, gestiit zt au f X eumaims Xael 1 1 n ss, die 
K 1 b i n g e r G e $ e h i c h t H s c h r e i h e r Falk, Himmel reich, 
Frieäwald und Hoppe herausgab. Kurz vor seinem Tode wandte 
er sich wieder den Landtagsakten der Iutzu glichen Zeit zu, deren 
Herausgabe er 23 Jahre vorher in Hohenstein begonnen hatte, 
und er konnte (1891—93) sie für den Beginn des 17. Jahr- 
Imndorts 111 k-1 i fort i gstel 1 en . 

Wie in Hohenstein und Marien werder, so bemühte sieh 
Toeppen auch i n E 1 b i n g um die Ortsgeschichte. Der Räch- 
lass Nenmauns, sowie vorübergehende Verwaltung des Archivs 
regten immer wieder dazu am Zum 650, Jahrestag schenkte er 
der Stadt die Geographie ihrer Vergangenheit, „die Geschieh io 
der räumlichen Ausbreitung“ als Grundlage einer Gesamt- 
geschiclitc. Und 1893 erschien, schon lange vorher vollendet, die 
a Wägende Henri ei I un g fast a 1 1er ( lese hi clitssclirei her und 
-Forscher, die die Stadt in den langen Zeiten ihres Bestehens in 
hci n ah e unu n t.eiEr o ch ei i c r Kd te n i 1 f z u we i sen ha t . 
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So rastlos Toeppen auch arbeitete, nie versagte ihm der 
Körper, war der doch durch eifriges Turnen in der Jugend ge¬ 
stählt, Und auch die Augen bewiesen trotz der Kurzsirhtigkeil 
und der überstandenen Krankheit eine ausaerordentliehe Kraft, 
die selbst nicht die Rauchwolken des Tabaks zu brechen ver¬ 
mochten, seines ständigen Gefährten bei der Arbeit. Eine 
Januarreise nach Danzig im Jahre 1801 brachte dem forscher 
eine schwere Erkältung, die Rheumatismus zur Folge hat.ti j und 
ihn zwang, für den Winter 1892/93 TJrlaub zu nehmen und nach 
JOhgjähriger Lehrtätigkeit und fast vierzigjähriger Tätigkeit als 
Direktor zu Ostern 1893 aus dem A m 1 z u scheide n. 
Doch schon am 3. Dezember des gleichen Jahres raffte ihn der 
T o d dahin. 

Unendlich reich an Arbeit war sein Leben gewesen. An 
Anerkennung und Aufmunterung, an neidloser Unterstützung 
verständnisvoller amtlicher Stellen hat es ihm nicht gefehlt. Die 
„Gesellschaft für Gesehichts- und Alten hu niskunde der Osts< < - 
proviuzen Russlands“, ferner die „Gelehrte estnische Gesellschaft 
zu Dorpat“ gedachten seiner als Herausgebers der Preussischen 
Geschichtsschreiber und Förderers 1 irländischer Studiein Der 
„Westpreussiscke Geschichte-verein“, die „Altert.iimsgeselLschaft 
Prussia in Königsberg“ und der „Verein für die Geschichte von 
Ost- und Westpreussen“ ehrten in ihm den überragenden Fördertu* 
der Heiraatsgesohiehte, die TT ui versltat Königsberg überreich i.e 
dem zweiten Vater der preußischen Gesehichtsbu'sclmng am 
5, Mai 1898 das erneuerte Dokturdiploru, und gleichzeitig erhob 
ihn die Stadt Elbing in die Reihe ihrer Ehrenbürger* 

Es gibt wohl kein Gebiet der Allpreussischen Geschichte, 
auf dem Toeppen nicht Grundlegendes geschaffen, nicht An¬ 
regendes geboten hatte. Zu den unsterblichen "Werken über die 
Geschichtsforscher und die Geographie der Vergangenheit traten 
als ureigenst von ihm erschlossen die Landtagsakten, Daneben 
aber widmete er seine Aufmerksamkeit den Bauwerken der Hei¬ 
mat und regte mittelbar die Wiedererstehimg der Marien bürg an; 
Sagen und Märchen, Verwaltung und Verfassung, Sprache und 
Literatur, RechtsgcsehicHfa, alles umfasst sein lebendiger Geist, 
Neues erforschend. Neues wirkend durch sich selbst oder durch 
andere. Ortskunde und Landeskunde schließen sich in ihm zu¬ 
sammen zu einem abgerundeten Ganzen der Heimatkunde. In 
der Beschränkung auf Allpreussou, in der tiefen Kenntnis seiner 
Gesamt geschlickte, in der Achtung vor der Notwendigkeit der 
Einzel forsckuiig und Ortskunde lieg! das Geheimnis sei n c S 
Erfolg s, Verzicht, auf Lebensgenüsse, die vielen als das 
Schönste im Leben erscheinen, Zurückhaltung in der Geselligkeit, 
ermöglichten ihm ein Lebenswerk zu liiuterlassen, vor dem die 
Nachwelt staunend steht. Jedes der grossen Werke allein 
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hätte genügt, ihm in der Gelehrten weit einen Denkstein zu setzen. 
Er schuf sieh ein Denkmal aus seinen Werken, gross und 
schön, wie es wohl niemand nach ihm wieder vermögen wird. 
Ihm war die wissenschaftliche Ar heil Erholung, die schönste nach 
den Amtsgesdräften, Und wenn die Bürger Hohensteins abends 
von ihrer Erholung nach vollbrachter Tagesarbeit heimkehrteil, 
dann leuchtete ihnen das Fenster von Toeppens Arbeitszimmer 
durch das Dunkel der Strasse, Und schliefen sie längst, so er¬ 
holte er sich auch immer am Schreibtisch, indem er seine Ge¬ 
danken in die Vergangenheit der Heimat schweifen Hess, 

Trotz seiner Gelehrsamkeit verknöcherte er nicht; es zeich¬ 
nete ihn ein prächtiger Sinn für Humor, besonders ein erquicken¬ 
der Rchulhumor aus. Der 4 r April galt gerade in Hohenstein bei 
der Familie Toeppen stets als ein hohOs Fest. Anton Kastor ? der 
Zwilliiigsbruder, lebte als Landwirt in der Nähe. Und so trafen 
denn die beiden Brüder und Fanny, Maxens Frau, auch am 
4, April geboren, regelmässig teils auf dem Gut, teils in der 
Stadt zusammen, um diesen dreifachen Geburtstag festlich 
zu begehen. Auch sonst führten gerade dort- den Gelehrten seine 
Sammlungen von Sagen und Märchen viel in die Umgebung des 
Ortes, ein gutes Gegenmittel gegen die sitzende Lebensweise. 
Darum freute er sich auch besonders der Berufung nach Elbing, 
dessen reizvolle Umgebung er schätzte. Von den freien Künsten 
verehrte Max Toeppen vor allem die Musik, Rio ist ihm freund¬ 
liche Begleiterin durchs Leben gewesen. Und Reh ulfeiern, bei 
denen gerade sie zu ihrem Beeilte kam, liebte er besonders, 
(}rel 1 sehe 1 -i< der un < 1 Kou.d>ei>gs (j 1 ooke*' wart■ n ili u j scbr ans 
Herz gewachsen, fn der Erinnerung daran hilft, auch heute 
Musik, diese Feier festlich zu gestalten. 

Schnell und ihm selbst wohl unerwartet wurde 'Toeppen aus 
seiner Arbeit abberuJen. Die Kr o n o zu sei n cm L eb ens- 
Werk hoffte er im wohlverdienten Ruhestand zu schaffen: 
Fine volkstümliche gediegene Geschiehte Altpreussens. Der 
Tod riss ihm die Feder ans der Hand, ehe er sie recht ansetzen 
konnte. Noch warfen wir auf ein solches Werk, dessen Not¬ 
wendigkeit Toeppen wohl erkannte. Ist doch in weiten Kreisen 
die Vergangenheit unserer Heimat heute noch unbekannt In 
Foeppens Schriften liegt das Werk vergraben. Fs harrt der Auf¬ 
erstehung. Und wenn auch keine lückenlose Geschichte unserer 
Heimat zustande käme, so ließen sich doch die bedeutendsten 
Zeiträume durch Eiiizebmfsiitze aus seinen Werken: aus der Ge¬ 
schichte der Historiographie, den Vorreden zu den verschiedenen 
Geschichtsschreibern, vor allem den Erläuterungen zu den Land¬ 
tagsakten und aus deu verschiedensten verstreuten Darstellungen 
in fesselnder Form gewinnen. Und diese Bilder aus unserer 
Vergangenheit aus Toeppens Mund würden gleichzeitig dem 
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grossen Manne ein Denkmal Lei den nachfolgenden Geschlechtern 
setzen. 

Toeppens Wirksamkeit reichte noch lange über den Tod 
hinaus* Der älteste So 1\n liobert, freiidvoi 1 er (lehilfe des 
Vaters in seinen spateren Jahren, 1 »rächte ans des Vaters Nach¬ 
lass zunächst die umfangreiche Sammlung von ..Beiträgen zur 
Geschichte des Wechsel de Bas“ heraus: ihr folgten in einigen 
Abständen Veröffentlich urigen von Quellen werken, die In die 
grossen Sammlungen nicht hatten auf genommen werden können 
und zumeist die Elbinger Geschichte betraten. 

Noch durch sieben Jahre nach seinem Tode trat so Tnoppen 
durch seinen Sohn lebendig vor uns. Wie Ferdinand Neumann 
in Max Toeppen fortlebend wirkte, nicht mir für die Elbinger, 
sondern für die ganze La ndesgeschichl.fi, so gehört auch Puppen 
nicht uns allein, sondern dem ganzen Land. Er wirkt fort in 
jedem, der die preußische Vergangenheit erforscht, ohne ihn 
wären wir gelähmt. Seine Arbeit gestattet uns, am Schreibtisch 
die Quellen in gut lesbarem Druck zu heuulzen, gegeneinander 
abzuwagen und zu vergleichen. Die kostspielige Tätigkeit in 
den Archiven kann auf einen kleinen Zeitraum beschränkt 
werden. Oft genug hatte Toeppen an sich die Störungen 
empfunden, die den Forscher hemmen, die ihn zwingen, weil der 
Berufsort fern von den Haupt Archiven liegt, die Arbeit Wochen, 
selbst Monate hindurch ruhen zu lassen, bis die Zeit zur Yer 
fügimg steht, um all die Orte au Ansuchen, die die Quellen be¬ 
wahren. Ihm danken wir es, wenn wissenschaftliche Betätigung 
heute selbst am kleinen Orte möglich ist. 

Nur müssen wir die Scheu abstreifen, dass unsere Arbeit 
vielleicht umsonst sei, dass uns ein anderer zuvnrkomme, weil die 
gedruckten Quellen ja jedem zugänglich sind. Einmal ist es 
nie von Schaden für die Sache seihst, wenn zwei sich mit ihr 
beschäftigen. Vergebliches hat sicher keiner von beiden ge¬ 
leistet. Und dann wird uns die Zukunft vielleicht einen Zn- 
sa e m j icnsc h 1 1 iss a 11 < 1 er or bescheren, d i e a nt d er 1 1 g] ei * ■ 1 icn ( 1 ob io t 
arbeiten, um unnütze Doppelarheit zu vermeiden. (Wilhelm 
Ostwald hatte vor dorn Kriege einen Versuch der Art gemacht, 
doch misslang er noch.) 

Wollen wir indes rechte Erben Toeppens sein, der uns die 
wertvollsten Quellen durch Druck zugänglich machte, so gilt 
es, ein weiteres Vorurteil zu überwinden, das vor seiner Zeit 
wohl am Platze war, heute aber sich überlebt hat, das Vor¬ 
urteil nämlich, dass Arbeit auf Grund gedruckter Quellen 
unwissenschaftlich sei, dass nur der seine Wissenschaftlichkeit 
erweise, der Unge d ruckte s aus den Archiven benutzt. V o r 
Toeppen hatte diese Auffassung einen Sinn, denn was gedruckt 
vorlag, war getrübt und vielfach ganz falsch. Jetzt aber stehen 
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uns die ungetrübten ersten Quellen in grosser Zahl zu Gebote, 
Wenn wir daran gegangen sein werden, sie aiiszusehöpferu nie 
uns dienstbar zu machen — denn die Herausgabe allein, so ver¬ 
dienstlich sie ist-, genügt nicht — , dann erst sind wir wahre 
Erbejtt der Hinterlassenschaft dieses Mannes, dann erst kommt 
uns all das Grosse zu Bewusstsein, das er für uns geleistet; hat. 
Toeppen heisst nicht Abschluss, sondern Nachfolge! 

Gewaltig liegt sein Lebenswerk vor uns. Die Kunst, ziel¬ 
bewusst- die rechte Aufgabe zu erfassen; die Arbeitskraft und 
den Arbeitswillen, d a s zu beginnen und w i r k 1 i c h d u reh- 
zu führen, wie es Toeppen in vierzigjähriger Gelehrtenarbeit 
neben seinem Beruf geleistet Iml, diese Kunst hat vor ihm nie¬ 
mand in gleichem Masse besessen. Bisher hat er auch keinen 
Nachfolger seiner Art gefunden und wird ihn wohl auch schwer¬ 
lich finden. Aber er lebt unter uns, er leitet uns, er ist uns 
Vorbild für rastlose, nie ermattende Beschäftigung: durch end 
losen Meiss errang er die Meisterschaft: denn 

„Wenn, das Tote bildend zu beseelen, 

Mit dem 8toff sich zu vermählen, 

Tatenvoll der Genius brennt, 

Da, da spanne sich des hl ei ss es Nerve, 

Und beharrlich ringend unterwerfe 
Der Gedanke sich das Element. 

N u r d e m Erna t, den keine M ii h e b 1 e i c b e t , 

K a u s c b t d e r W a h r heit t i c f ver^t c c k t e r B o r ri; 
Nur des M e i s s e 1 s s c h w e r e in S c b 1 a g e r w e i c h e t 
Sieh des Marmors sprödes Korn,“ 

(Schiller.) 


Nachgelassene Werke Max Toeppons. 1 ’ 

Toeppen, Max, Dr., Beiträge zur Geschichte des Weichsel- 
deltae, Abhandlungen zur Landeskunde der Provinz 
Weatpreussen YIII, Tieft. 129 S, gr. 4. Danzig 1894. 

-Mitteilungen über einige alte Burgwälle in der Um¬ 
gegend von Mewe, Altpr. Mon. XXXII. S. 505—515. 
Königsberg 1895. 

-,—- D i e hintdeck un g von V < >g e Ls a ng (b e i E Iking). Aus 

Johann Jacob Convents Chronik. Altpr. Mon. XXXII. 
8. 516—518. Königsberg 1895. 

O Die Werke aus Toeppens Fuder, die bis m seinem Tode erschienen sind, 
stellte Reiche in der AltpreussiscHen Monatsschrift XXXI (1-894) S. 175—183 zu¬ 
sammen, Toeppens Nachlass gab sein Sohn Robert heraus. Erläuterungen und 
Anmerkungen dazu stammen von ihm. C. 
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f'oeppen, Max, Dr., Zwei zeitgenössische Berichte über die 
Besetzung der Stadt Elbing durch die Brandenburger 
im Jahre 1698, Altpr. Mon, XXXI1L S. 149—189. 
Königsberg 1896. 

-j— Kleine chronikalische Aufzeichnungen- zur Geschichte 

Preussens im 16. Jahrhundert. Altpr. Mon. XXXIII. 
S. 898—408. Königsberg 1896. 

* 

-y— Die preußischen Landtage während der Regentschaft, 

des Brandenburg)sehen Kurfürsten Johann Sigismund 
1009—1619). Nach den Landtagsacte n dargestellt. 
Altpr. Mon. XXXllI, R 417—549; XXXIV. S, 1—126, 
177—221, Königsberg. 1896 bzw. 1897. 

- ? — Johann Hoch mann und sein Calendariiun. Altpr. Mon. 

XXXV. S. 892—422. Königsberg 1898, 

-y— Mittheilungen aus einem Zinsbueh der Stadt Gollub. 

Altpr. Mon. XXXV. S. 428—484. Königsberg 1898, 

--— Zwei Verfügungen Oxenstiernas über den Bernstein 

1639'31. Altprcuss. Mon. XXXVI. S. 136 bis 138. 
K i > n i g aber g 18 9 9 . 

-, - Das Elbinger Kriegs buch. Altpr. Mon. XXXVI. 

S. 223—273, Königsberg 1899. 

——-y— Michael Kelchs Tagebuch 1698—1723. Altpr. Mon. 
XXXVI, S. 368—113. Königsberg 1899, 

-y— Memorial über die Beziehungen des Ordens 1 and es 

Preuseen zu Polen. Altpr, Mon, XXXVI. R 526—-586. 
K öni gsb er g 1899. 

*-Festmahle und Ehrungen, den Hochmeistern von der 

Stadt Elbing gegeben. Zeitsehr. des Westpreussischen 
Geschichte-Vereins, Heft XXXTX. S. 147—158. 
Danzig 1899, 

-y—- Nachträge zur Topographie der Stadt Elbing. 

Zeitschrift des Westprcussischen Gesckiehts-Vereins. 
Heft XXXIX. 8. 159—164. Danzig 1899. 

-— 7 — Historische Lieder, Zeitschrift des WestpreuBsischen 

Geschichte-Vereins, Heft XXXTX. R 168—174. 
Danzig 1899. 

-— 7 — Salomon Mellen lilins Hausbuch. Altpr. Mon. XXXVIL 

S. 341—434, Königsberg 1900. 

-y—■ Die älteste Thorner Stadtch;ronik. Zeitschr. des West- 

preußischen Geschieht»-Vereins, Heft XLIL R 117 
bis 181. Danzig 1900. 
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Bericht über die Tätigkeit 
der Elbinger Altertumsgeseilschaft 

in den Vereins jahrein 1919/20 und 1920/21. 

Erstattet vm i dem Yorsi t je. mlen I 'rof. Ih\ B runo E li r [ i c h . 


Trotz der allgemeinen Not der Zeit sind die verflossenen 
In Iden Vereinsjahre für die Altert um sgesellseha ft doch noch recht 
erfreulich gewesen, Haben sie unser na Verein doch wieder erheb- 
liehen Zuwachs an Mitgliedern und Freunden, dann aber auch 
schöne Erfolge bei seinen Forschungen gebracht. Die Zahl der 
Mitglieder ist von 181 auf 225 gestiegen, zur Zeit der Abfassung 
dieses Berichtes beträgt sie sogar 275. Mit besonderer Freude ist 
Cs z u begrüsseii, dass sich aus unserer Nachbarstadt Tolkemit und 
von der Elbinger Hohe, besonders Dörbeck und Lenzen, viele als 
Mitglieder gemeldet haben. Die Zusammensetzung' des Vor¬ 
standes ist dieselbe geblieben. Die Mitgliederbeitrüge mussten 
den Teueruugszeiten zufolge, auf 6 Mark erhöht werden, zur Zeit 
betragen sie 10 Mark, Abgesehen von den Vorstandssitzungen 
und den Mit gl jeder versa mm lim gen fanden in jedem Jahre fünf 
ordentliche Sitzungen statt, in denen folgende Vortrage gehalten 
wurden: 

1919/21 ). 28. N o v.: D r. Eh rlich: t v be r N e u er Werbungen der 
Sammlungen der E. A. G. und des städtischen Museums (mit 
Ausstellung). 5, Dez.: Liz. Dr. Kerstan: Kulturgeschichtliches 
von der Elbinger Haff höhe zur polnischen Zeit, 16. Jan. 20: 
Dr. T. Müller: Die Mistel in naturkundlicher und volkskund¬ 
licher Bedeutung (mit Lichtbildern). 22. Febr.: Dr. Ehrlich: 
Alt-Elbing als Festung (mit Lichtbildern). 1L März: Kaufmann 
Bruno Sieg: Elbinger Münzen und Medaillen (mit Lichtbildern). 

1920/21. 8, Nov,: Dr. Ehrlich und Dr. Müller: Ausgrabungen 
und Forschungen der E. A, G. im Jahre 1920, 13, Dezember: 

Baurat Ljczewski: Geschichte des Deich- und Entwässerungs- 
wesens im Weichsel-Nogat-Gebiet (mit Lichtbildern). 10. Jan, 21: 
a) Dr, Ehrlich: Über steinzeitliehe Funde bei Gr. Wickerau 
und in neuent deckten st einheitlichen Siedlungen westlich und 
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ist noch durch den Kommissions¬ 
verlag von Thomas & Oppermann 
(Ferdinand Beyers Buchhandlung) 
in Königsberg i Pr. sowie durch 
alle Buch hau dl ungen zu beziehen. 
P reis 5 0 M a rk: f ii r d i e M i tgl i ec 1 e i 1 
der Elb. Altertumsgesellschaft hoi 
d i r ek f. e Hi Bezog d u rc Ii cI e n V o rsta 11 d 
zu bedeutend ermäßigtem Preise. 


Elbinger Altertumsgesellschaft 


Professor l)r. ft h rü ch 
Vorsitzender. 
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östlich von Forathaus Wieck, b) LTIwDoz. Dr. Ebert (Königs 
berg): Archäologische Reisen in Südrnsslatict (mit Lichtbildern). 
28, Febr.: Prov.-Konservator B. Sclimid (Marienbürg): Mittel¬ 
alterliche Kunst. In Elbing (mit Lichtbildern), 9, März: 
Dr. Kerstan: Heinrich Nitsehmanns „Hoggia" kritisch-historisch 
beleuchtet. 

Zur Belebung dos Interesses für heimatkundliche Forschungen 
Wurden ausserhalb von Elbing folgende Vorträge geballert: 

3. Jan. 21 in Tolkemit von Dr. Müller und Dr. Ehrlich, 
28. Jan. 21 von denselben in Lenzen im Landwirtschaftlichen 
Verein, 25. Okt, von Dr, Ehrlich in Trunz im Land wirts chaft- 
I ic h o n V er ent: (f b er die Gco 1 o gi e i1 nd V o rgesch i ci i te d er b e- 
treffenden Landschaften. 

Am 2. Febr. 1921 hielt Dr, Ehrlich in der Naiur forschenden- 
Gesellschaft zu Danzig den Vortrag: Kultur der alten Prcussen; 
Ergebnisse neuerer Forschungen und Ausgrabungen bei Elbing, 

Im August 1920 fand ein Vereinsausflug nach dein Burg¬ 
wall bei Roland und dem Kuckucks gründe statt, am 8. Sept. 1921 
erfolgte eine Besichtigung der Ausgrabimgsaiduüten zur Hebung 
eines alten Flusskahns, der bei dem Bau des Umschlaghafens bei 
Englisch Im innen gefunden worden war. 

Am 27. April 1920 nahm der Vorsitzende der E, A, G. 
auf Einladung des Ministers für Wissenschaft, Kunst und Volks¬ 
bildung an einer Besprechung im Ministerium zu Berlin über 
die Ausführungsbestimmungen zum Ausgi'abungsgesetg von 
1914 teil. 

Inzwischen ist der Vorsitzende von dem Herrn Minister 
zum ständigen Vertreter des Vertrauensmannes der Provinz 
Östpreussen für kulturgeschichtliche Bodenaltertümer, und zwar 
für den Bereich der ehemals westpreussisehen Teile von Ost- 
preussen ernannt worden. 

Am 2. und 3, August 1921 weilte die Geographische Gesell¬ 
schaft Greifswald in Elbing. Am 2, August veranstaltete die 
E. A. G. im Kasino einen Begrüßungsabend. Die Führung 
durch die Stadt und am 3. August bei dem Ausflug nach der 
Haffkiiste und Kählberg hatten Dr. Ehrlich und Dr. T. Müller 
übernommen. 

Das wichtigste Ereignis war die Herausgabe des ersten 
Heftes des „El bin gor Jahrbuchs**, das am 10. Dezember 1920 
erschien. Damit trat die E. A, G. in den Kreis der literarisch 
schaffenden wissenschaftlichen Vereine. Die Aufnahme des 
Jahrbuchs in der Fachpresse war sehr freundlich, die vielfachen 
Besprechungen in derselben durchweg sehr anerkennend. In¬ 
folge der Herausgabe einer eigenen Zeitschrift bat die El A. G. 
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auch wieder mit einer grösseren Zahl von Vereinen in einen 
Sokriftenuustauschverkehr treten können, 

Zn der Festschrift zum 70. Geburtstage des Herrn Geheim- 
rats Prof, L>r. Bezzenberger (Königsberg) lieferte auch der Vor¬ 
sitzende der E. A, G. einen Beitrag, In der Abhandlung „Der 
Schloss borg in Rajgrod" (Polen) berichtete er über seine im 
Sommer 101 ü daselbst vorgenommenen Ausgrabungen, 

Die Kassen Verhältnisse waren im allgemeinen dank mehr¬ 
facher Erhöhungen dm- laufenden Beihilfen und auas er ordent¬ 
licher einmaliger Beihilfen für mehrere Ausgrabungen günstig. 
Die Provinz hat ihre Beihilfe von 300 Alk. auf 500 Mk. (für 
1022 2000 Mk,) erhöht, die Stadt- Elbing die Jahresbeihilfe für 
das „Elbinger Jahrbuch" von 1000 Mk. auf 1500 Mk. Der 

Kreisaitsschuss Elbing beschloss die Beihilfe für 1922 von 

300 Mk. auf 1000 Alk. zu erhöhen. Für die Ausgrabung des 
alten Flusskahnes bei Englisehbrrnmen stiftete der Herr Minister 
für W issenschaft 1500 Mk., der -Landeshauptmann für Westpr. 
1500 Alk,, die Stadt Elbing 1300 AIk„ Herr Carlson 1500 Mk-, 

Herr Direktor Vandenesch leistete persönlich und mit einer 

grösseren Zahl von Arbeitskräften wirksame Hilfe. Für die 
Ausgrabungen bei Wieck — Luisenthal bewilligte die Altertuma- 
geselkchaft Prussia 1000 Alk., das stad t. Museum Elbing 
400 Alk. Bei den Ausgrabungen in Pr. Holland übernahm die 
Prussia die Kosten für die ersten drei Ausgrahungstage, das 
Krcidin uamt stellte fmmdliclist die Arbeiter. Allen Behörden 
und den genannten Freunden und Gönnern einschliesslich der 
Prussia sei für ihre Hilfe wärmstens gedankt. 

Über die 

Forschungen und Ausgrabungen der E, fl. G, 

soll in diesem lieft, mit Rücksicht auf den über das geplante 
Mass schon weit hin ausgehenden Umfang desselben nur ganz 
kurz berichtet werden, Fn dem im folgenden Jahre erscheinen¬ 
den Jiibiiäumshefte werden die bedeutenderen Ausgrabungen 
usw, ausführlicher besprochen werden. 


Jüngere Steinzeit: 

(Etwa 4000 - 2000 v. Clm). 

(4 r. W i c k e r a iP) : In einem Torfhruch der Herren Hopfner 
und Schlowitz wurde in 2 f 2 Aleter Tiefe eine steinerne Boots¬ 
axt gefunden. 


■) Boi fehlender Kmabözeicbmitig ist der Kreis Elbing atum nehmen. 

11 
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W i e e k - L n i s o n t h a 1: Zwischen Forsthau* Wieck mul 
Luisetithal wurde zwischen Telegraphcnstange 425 und 428 der 
Haffuferhalm auf der Höhe der st ei (abfallenden jfaffküste ein 
grösseres neolit biselies Dorf en Idee kt. Mehrt ägige An sgra bu n gt ■ n 
im Juli und Oktober 1921 führten zur Aufdeckung von 4 stern- 
zeitlichen Herden* die die Form elliptischer Steinkränze hatten 
und in deren Nahe meist noch, kleinere Steinpackungen lagen. 
Reiche Funde von Scherben ('Tiefstich- und Sekmirkeramik), 
vere i u zeit a uch vo n an <1 erai G c rat scha ft en. 1 ) I) i e F rgeb n i ,sse 
dieser Ausgrabungen sind mit zahl reichen Abbildungen von dem 
Vorsitzenden im 24. Heft der Sitzungsberichte der Altertums' 
gesell schüft, Priissia (1922, S. 115 ff,} veröffentlicht. 

Frühe Eisenzeit (Jüngere Hallstattzeit): 

fljjfcwa 800—500 v. Clir/J 

F Ö r s t e r e i Hohe n w a I d e bei C a d i n e n : 2 Hügel¬ 
gräber, von Herrn Förster Menzel entdeckt, in Jagen 175 o 
und 168, 11 as Hiigelgi ab in Jagen 172 c ist 1920 untersucht. 
Um eine kreis förmige Steinpackung standen 4 zerdrückte ver¬ 
zierte Urnen mit den Resten des Leichenbraiuls, 

0 o n r a d s w a 1 d e , fv reis E I b i n g : 2 Hügelgräber, 

durch Herrn Lehrer Anliut in Conradewalde entdeckt. 

Vor werk Schar £fenber g (C a d E neu): Etwa 26(► 
Meter südlich des ^Hünengrabes^ wurde von Herrn Förster 
Müller ein Hügelgrab entdeoki, wöbl eins der schon von Dorr 
erwähnten, (Vgl. Ber. der E. A. G. 1891/92 und 1892/93 in 
Schrift, der Naturf, Ges. Dzg. N. F. Vlll. Bd. 3. Heft, S. 184,) 

l.v ö n i g s h a g v n . K r e i s E l h i u g : Die von I >orr n. a. i). 
erwahnten hei 1 1en Hü gel grii 1 >er sind iuzwisc!icn v b 11ig Zinstürt 
worden. 

K o g g e n h Ö f e n , K r e i s Elbing: Auf dem von 1 >orr 
1901 unter such teil Gräberfelde sind noch mehrere Gräber der¬ 
selben Periode beim Kiesgraben zum Vorschein gekommen. 


Römische Kaiserzeit: 

(L~4, -Muli, ii. Ohr.) 

Gr, Ko bern: Auf einem Feldstücke des Ansiedlers Kitta 
wurden beim Kiesgraben »Skelette mit Beigaben gefunden. Durch 
Ausgrabungen wurden 1921 noch 3 Goten Skelettgväber auf- 

9 Im Juli 1922 wurden die Ausgrabungen mit erheblichen Beihilfen der 
Notgemeinschaft der deutschen "Wissenschaft (3500 Mail) und des Treudank Ln 
Marienwerder (2000 Mark) fortgesetzt. Dabei wurden nonh 18 weitere ähnliche 
Herde ausgegrabeii, auch bei IVdegrapbenstftiige ■1-22. etwa 200 m westlich \ uii 
der untersuchten Siedlung, eine neue, der gleichen Zeit zugehörige, anscheinend 
wieder ausgedehnte stuiuzeitlicbo Siedlung entdeckt, 
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gedeckt, ausserdem Spuren von Brand bestattungen. Fund gegen 
stände: Bronzene Armbänder und Fibeln, ein (defekter) Knochen 
kämm. Per. B. C, 


Die nachrömische Periode; 

,laii3 Eiundert n. Chr.) 

1. Gräberfelder. 

Pr. Holland; Arn Nordausgange der Stadt, wo sieb die 
Chausseen nach Mühlheim und Worin di tt abzweigen, waren seit 
etwa zwei fahren beim Kiesgrüben Skelette und Metallgegen¬ 
stände gefunden worden. (Freundliebe Mitteilung des Herrn 
Gerhard Gottschewski in Pr. Holland.) Durch mehrfache Aus¬ 
grabungen wurden 19®! und 1922 40 G mb stellen aufgedeckt, 
meist Bmndgräber, im südlichen Teile des Gräberfeldes auch 
Skel e 11 b es t attuagen in Ilolzsärgen, durch die die Brau d grab er 
teilweise zerstört waren. Fundge genstände: Bronzene Armbänder, 
Fi bf du, A n hau ger, Tremse nri n ge, eiserne Schwerter, Lanzen- 
spitzen, Messer, tönerne Spinnwirtel und Hrnen, meist Per. E. 
Die Lei o \lenbcstattnngen anscheinend frühchristlich. 

Bin in e n a u , K r e i s P r. II o ] 1 a n d : In einer Herrn 
Besitzer Manter gehörigen Kiesgrube waren eiserne Schwerter, 
Lanzens}»itzen und Trensen, auch Scherben gefunden worden, 
(Freundliche Mitteilung des Herrn Lehrers Smaka in Maibaum. 
Die Gegenstände sind von den Herren Lehrern Lenz und Smaka 
geschenkt worden.) Auch sind Brandgruben und Pferdeknochen 
gef um den worden. Die Stelle heisst „GerebergP Weitere Unter¬ 
suchung dieser Fundstelle steht noch aus. 

N e n e n d o r f - K ä in m er e i d o r f 3 K r. E1 b i n g: .Hier 
sind auf einem Feldstücke des Besitzers Peter Stobbe (Höhe 118,5 
dos Messtischblattes Tolkemit) nach dessen Angabe Pferdeekelctte 
in schwarzer, kohlehaltiger Erde nebst Trensen und Sporen ge¬ 
funden worden. Nachgrabungen im Sommer 1921 führten nur 
zur Aufdeckung einer Etrandgniöe mit unvorzierten Scherben 
von freihändig gearbeiteten Gefassen und eines Pferdeskeletts 
ohne jede Beigabe* 

2. B u r g w ä 1 l e, 

Conra d s w a 1 d e, K reis El b i n g: Die Mitteilung des 
Herrn Lehrers Anhut, dass sich beim Dorfe ein „Hünenberg^ 
befinde, führte zur Entdeckung eines bisher unbekannten, sehr 
gm erhaltenen Burgwalls im hochro man tischen Schluck tengebiete 
unmittelbar südöstlich vom Ostausgange des Dorfes (Höhe 00 des 
Ab ^siUdibhjt'Tulki'iui!•). Der BüigWalL eine mehrfach ge- 


lf}4 Bericht aber die Tätigkeit der El länger Altertumsgesollschaft. 


staffelte, starke Verteidigungsanlage, ist von der K A. G. mit 
liebenswürdiger Hilfe des Herrn Stadtlandmossors Focrkel irn 
Ok t o 1 »er 1021 um I M a i 1922 genau v ermtissen worden. 

W ö e k 1 i 1 z , K r. K I b i ei g : W ährend Dorr mir 2 Burg- 
wälle bei Wöekiitz kannte, den Grossen und den Kleinen Sehloss- 
berg — letzterer Ist inzwischen durch den Pflug fast ganz ein- 
geebnet und auf dem Messtischblatt Pomehrendorf nicht mehr 
ein gezeichnet —. gibt es bei diesem Dorfe noch eine dritte Burg- 
wallanlage, die auf dem Messtischblatt als Sehwedensehanze be¬ 
zeichnet ist. Auch hier handelt es sich um eine mehrfach ge¬ 
gliederte starke Verteidigungsanlage auf einem von zwei tief- 
einschneidenden Seit luchten begrenzten Plateauabschuitt, Den 
Mittel})linkt der Anlage bildet hier ein Ring wall, während sich 
im Mittelpunkte des Oonradswalder Burgwalles ähnlich wie bei 
dem Grossen Schlossberg bei Wöekiitz ein halbkreisförmiger 
DoppeLwall befindet. Die Rehwedenschatikc ist nach Pr, Mark 
zu durch einen von Schlucht zu Schlucht reichenden, etwa 
150 Schritt langen Wall und Graben abgeschlossen* In diesem 
Wall wie auch in dem King wall wurden vielfach Reste verkohlten 
Holzes gefunden. Auch dieser Burgwall ist von Herrn Stadt- 
1 a ndtnesser Foerkel vermessen. 

Be i de ver i n esse neu Hu r g wä 11 e werden i m nächsten Ile f t e des 
Bibi n ge r J a 1 i rb lieh s gen au b es ehr i eb e 1 i w c r d c n. 

V o r w c r k S c h a r f f e n b e r g (( a d i n e u); Ohr* Bene¬ 
dikt Herrin ann spricht in seinem Itinerarium vom 7 , Schar±Vn- 
berg^ bei Lenzen, all wo sieh die alten Preusscn lange gewehr t 
Ilaben. (Freundliche Mitteilung des Herrn Pfarrers Liz, Dr. 
Kerstan Lenzem) Den Bern Übungen des Herrn Försters Müller 
(jetzt in Timnischken bei Gr, Friedrichsdorf, Oprf) ist es tatsächlich 
gelungen, etwa 450 Meter westlich vom Forsthause bei Höhe 124,0 
des Messtischblattes C ad inen auf einem von Steilabfall enden 
Schluehtenrändern begrenzten Plateauabschnitt zwei nur noch 
schwach sich erhebende, parallel verlaufende Wälle zu finden, 
die sehr wohl als Rest einer einstigen Burganlage angesehen 
werden k Ön n ten. Der I a nd sch aftl iehe (’ 1 1 ara k te r dieses f3 el and es 
w u rde den N a ineii ,, Scha rfenborg 11 >h 1 ge reeh tfert ig i erscheinen 
lassen. 

Die bisherige Untersuchung dieser Burgwälle hat sich ledig¬ 
lich auf ihre Oberfläche beschränkt. Zu ihrer gründlichen Unter¬ 
suchung, die sicherlich sehr lohnend wäre, bedarf es erheblicher 
Geldmittel. Es ist aber eine notwendige Aufgabe der Zukunft, 
den Burgenbau der alten Preussen eingehend zu studieren. Der 
, JTünenberg“ bei Conrads wähle und die „Schwedensehanze" bei 
W Öcklitz wären bei ihrer guten Erhaltung zu solchen Forschungen 
sehr geeignet. 
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Ordens- und polnische Zeit: 


8 c h i f f s f u n d e b ei E o b a c h (E 1 1 er w a 1 d L T r i f t) 
ii n d b e i Englisch b r u nnen bei E i b i n g : East zu 
gleicher Zeit wurden auf einem Felde des Besitzers Erich Friesen 
in Ellerwald E Trift und auf dem Baugelände des neuen t rn- 
sehlaghafens bei Elbing die Reste zweier anscheinend ganz gleich 
gßbauter Flusskiikne gefunden. Das Schiff bei Englisch hrunnen 
ist völlig ausgegraben worden. Es ist ein schlankgebauter Fluss- 
kfthn, ohne Kiel, aus Eichenholz, Klink erbau mit Ifolznägeln 
und eisernen Nieten und .Dichtung aus Moos bzw. Tierhaaren, die 
durch eiserne Klammern; an der Schiff sliaut festgehalten wird. 
Es ist etwa 24 Bieter lang und 4 Meter breit. Die Orte der 
Lagerung und die Lagerim gs Verhältnisse Hessen es von vorn¬ 
herein wahrscheinlich erscheinen, dass die beiden Schiffe noch 
aus der Ordens- oder der frühen polnischen Zeit stammen. Be¬ 
stätigt wird diese Annahme durch Funde iiu Innern des Englisch- 
bnmner Schiffes, Es wurden in ihm gefunden: 2 Ziegelsteine 
orftenszeitliehen Formates, ordenszeitliche Scherben, ein Rest 
einer faxet tieften Holzschüssel, von derselben Art wie die beim 
Neubau des Loweuthalsehen Warenhauses gefundenen, ein eiserner 
R o o teh a ken, handgesellmiede t e eise rnc Niige I, N icteii und Klam- 
ruern für die Dichtung. Nachträglich wurde mir eine Silher- 
münzc von Joseph I. vom fahre 17Ob ii herbracht, die in einer 
Schiffsplankc gesteckt haben soll. Der Dm stand, dass der an¬ 
gebliche Finder die Münze erst ein halbes Jahr nach der Hebung 
des Schiffe* übergab, erschüttert die Ghmbwürdigkeit dieses 
Fundes, so dass ich an meiner durch selbstbeobaehtete Funde ge¬ 
stützten Datierung (etwa 1500—1000 n. dir.) fest halte. Das 
interessante Schiff musste zur Bergung zerlegt werden und lagert 
jetzt in einem Herrn Rentier W. Schulz in Elbing gehörigen 
Schuppen am Schleusendamm, der alten Gipsmühle. Herr Carlson 
hat sich in liebenswürdiger Weise bereit erklärt, auf den Sclrichau- 
werken ein Modell desselben unfertigen zu lassen. Die Vor¬ 
arbeiten dazu sind während der Drucklegung dieses Heftes schon 
In Angriff genommen worden. 

Eine genaue Beschreibung des Schiffes ist gleichfalls für 
das nächste Heft vorgesehen. 
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Muszug aus dem Musgrabungsgesetz vom 26, März 1914 
und den Musführungsbestimmungen zu demselben vom SO.Juü 1920. 


1, Das Gesetz schützt die Bode »ult erfüllter, die von der heimischen Entwicklung 
seit den frühesten menschlichen und noch vermenschlichen Zuständen Kunde 
geben. Eine Ausgrabung darf nach dem Gesetz nur mit staatlicher Genehmi¬ 
gung begonnen werden; Gelegen hei bd und e lutltiü'geRchiditljeher Art sind mza- 
zeigen und mit>■ rllegen einer Obhutspflicht; gefährdete Funde sind auf Verlangen 
Öffentlicher Körperschaften gegen EntM.icidiguiig abzuliefern, (4j 1 der Aus¬ 
fuhr u n gs i >est i n 1 m u nge n.) 

2. Dem Schutze des Gesetzes unterstehen Gegenstände, die für die Kulturgeschichte 
oder für die Urgeschichte der /Tier- oder Pflanzenwelt von Bedeutung sind.. f 
Die Gegenstände können bewegliche oder unbewegliche sein. Als Beispiele 
seien genannt: Gebrauchsgegeustände. Gefäße, Waffen, Schmuckstücke, Münzen, 
Siedlungsreste, Grah an lagen, menschliche Skelette, versteinerte oder sonstige 
Reste und Abdrucke urgeschi tätlicher Tiere und Pflanzen. i$ 2 der Aus- 
füll nmgs b e st im n um gen.) 

S, Wird in oder auf einem Grundstücke etil Gegenstand, der für die Kultur¬ 
geschichte einschließlich, der Krgeftcliichto des Menschen ton erhebliche! Be¬ 
deutung ist, gelegentlich entdeckt, so ist dies spätestens am nächsten Werktage 
der OrtspolizoihchÖrdo anzuzeigen, welche unverzüglich die fitaurbsbereclitigteii 
zu benachrichtigen hat..' Anzeigepflichtig sind der Entdecker, der Eigentümer 
des Grundstücks sowie der Leiter der Arbeiten, bei denen der Gegenstand 
entdeckt worden ist- (§ 5 des Gesetzes,) 

4, Der Entdecker, der Eigentümer des Grundstücks sowie der Leiter der Arbeiten 
haben den entdeckten Gegen stand und die Entdeckungsstätte in unverändertem 
Zustande zu erhalten, soweit es olme erheblichen Nachteil oder Aufwendung 
von. Kosten geschoben kann. f§ 0 des Gesetzes.) 

ö. Von jeder Anzeige eines Fundes hat die OrfspoitzeibMiörde ttu vorzüglich, 
tunlichst telegraphisch oder telephonisch den zuständigen Vertrauensmann, den 
Provinmlkoriservator, den Regienmgspräsidentcn sowie die Erwerbs berechtigten 
zu benachrichtigen, (§ 12 der Ausfühningsbestimmungea.) 

V 

Der Vertrauensmann im Sinne des Gesetzes ist für dio 
Provinz Ostpreußen Universitäfcsprofessor Pr. Max Eberfc, Kon igs- 
berg, Schönstraße 8, Sein ständiger Vertreter für die ehemals 
westpreulSischen Teile der Provinz ist Studien rat Prof, I)r, Bruno 
Ehrlich., Elbing, Königsbergerstraße lG t an den daher sämtliche 
Anzeigen ans den Kreisen Elbing, Marien bürg, Marien Werder, 
Stil hm und Roseribera: zu richten sind. 



Aufruf 

an unsere Mitglieder, Gönnerund Freunde! 


* 


$ 




r* 1 ' 

iT^N ie EI b i n g e r Ä her fc u rn s g c s e 11 s e h a f t rastet s ich , 
im Jähre 1923 ihr 5 0 j ä h rig e s J u b i 1 ä u bi zu 
begehen* Ein Ha 1 b ja h rk un d e r t ernster wissen schaftlich er 
Arboit, der Erft>rsc hung der Vorgeschiehte und der G©scbichto 
der engeren Heimat gewidmet, nähert sich dem Abschluss. 
Da 11 k der Geichrtentätigkeit zu ina 1 ei ti es Anger, eines I)o rr, 
ihrer einstigen Vorsitzendem hat der Name der Elbinger 
Ahertumsgesellschaffc in allen Teilen unseres Yate.rlaml.es 
und auch im Auslande einen guten Klang- ^ 

Wie aber al!o Voreine* so f 1 at auch d. ie Elbinger A1 tert 11 ms- 
gesell sc ha ft unter der Ungunst der Verhältnisse schwer zu 
leiden. Die Fortsetzung ihrer Forschungen, auch die weitere 
Herausgabe ihrer erst vor kurzem begründeten Zeitschrift, 
des r Elbinger Jahrbuches 4 , sind infolge der sprunghaft in 
die Höhe geschnellten Preise aufs äuss erste gefährdet. = 

Wir wenden uns daher an unsere lieben Mitglieder an unsere 
werten Gönner und Freunde mit der ergebenen Bitte, unserer 
E. A. Cf, zu ihrem J u b t.1 ä u m durch St i 11 u n g e 11 bezw- 
au sser ge w6 h n 1 i ch 0 Be i träge die MitteI zu bescheren, 
die es ihr ermöglichen, ihre gemeinnützigen Ziele weiter zu 
verfolgen, insbesondere zunächst auch als Festesgabe ein 
d er (fesch ich fce d es Verein s w ürd i ges J u b i l ä u in sh e ft des 
^Elbinger Jahrbuches" herauszugeben* Die Vertiefung 
und Erweiterung der Kenntnis der Heiniatgeschichte und 
Heimatkunde bedeutet auch eine Stärkung des Heimatgefühls 
und der Heimatliebe. In diesem Sinne möchte die E. A. G- 
weiter schaffen und hofft auf tatkräftige Unter Stützung. = 

Alle Beiträge bitten wir für die E*A. Gf. ein zuzahlen auf unser 
Scheckkonto 3520 der Elbinger Stadtbank bezw* auf das 
Postscheckkonto der Elbinger Stadtbank Königsberg 14918 
mit dem Vermerk „für die Elbinger Ältertumsgesellschaft 4 , 

Der Vorstand der Elbinger Altertumsgesellschaft, E. V. 

P ro f* Du Ehrl i c h. Vorsi 1 1 e 11 ■ 1 er . 


Tafel I 



Ih\ Max Toeppen* 

* 4. April 1822 
y 8, Dc-zoniber 1$93^ 

Zur ] (Kl W i i i kein* seines 11 ebiu t stages. 


















Tafel II 



Phot. Dr F. St';-edtaer t Berlin. 

Taufkesscl ries Biüchspji^iesserH Bemhuser vom Ja-Iire 

Nikolaikirche Elbing, 1 : 8 


Kr. 2:.ri>l± 















n -1.. w. z.-lu. KM - n.. 





sbHesshütte, 

Bronzeguss des Peter Mülick Stadt. Museum. Elbing. 1:5. 
b) (unten) Der .,Löwe ;i von Peter MüIlcIi. Artillerie-Museum in Paris. I : 20, 




























Tafel IV. 






Qe/.. C. Beicht E bi 


a) (oben) Inschrift des Klbinger Geschützes (ergänzt) 1: 

b) (unten) Inschrift des ,,Löwen' 1 von Peter Mülich. 1 :4 






























































































Tafel Y. Holtzapfels Prospekt von 1568. I. Osten. 
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Tafel VI. Holfczapfels Prospekt von 1558. 
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i II. Süden 


Tafel VII. Holtzapfels Prospekt von 1558* 
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Tafel VLIL Isr. Hoppes Federzeichnung v, c. 
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TafK Isr. Hoppes Abriss der Stadt Elbing von 1648. 





d/ujdte^ jj&M-vmd wm 

(jkrfc fUtfi0rt^h<aM/dy<i- ^rMsjvi# frm 
MumtrU rtwrcj cmü*fSu4jwera. nun 
\p4er%4t ■' VA-Ui- (jfy&Hi Ve tu4 &&vf, 

\u4c~!rM />n co/t^edln, mh^btn, inMntfUiui. 
JebffUL Ifofct ?nrwt*4t ire-C -faust+v PCr k. 


Zlbtmumf1 t*m4n 

C&ri4fa)<rtaz 

Q)a,4ri^isiAM "TSW 

Urb qrbkra/fab jjipn&rtiu jpnnuu yu)tn4x 

QmstCö Ö4v4l4<bn44 ccyCi) r^tLC^ü^Ar -fUff 


UvpuAtf <Za/r rvomm-ü/ n-tn’ tt 
tm 4C n-örrwrub J’uwviiL' 

iA'j e-fnjiwd' ew^s yrfaf fau 

1. inteuv rie-shn, 4&*uf4 


wund 


Crvirr m-lth-vii-o -fr-tt -c 
t-nty UnM tbtnla-j'ec 

(rfwvH4j^r^M 

crj'b^üsf tL' ptfot-cü -jfcny 


tMts%prm^ 

'Z. fr t*7Ä 

> Jhfi/äe?; 

f-, kjrtUenhutft*- 






tP&SSS&Qi 






^ ?? 2 ^ 12 . 




fi ff-ffisaa-' '-fit 

■ l L 




Du rchli driungsd ruck: BeHi nee Lfthogm phisches I nstitut Berlin W 35 


f.\ hi.tshnhnr.h Hpfl: 7. IQ?.? 




'gagaa» 


l :?lJ^ail^jfiü!«!:. , i.iJ 


m 



n 

fP 


i ■ 

' 

K 

■ J 


,11 

J. 

_ 

-m 




\ 

J 




& 



\_V^ ' - i 



^ 1_ 





> "V> *1 


iTJ 

. I. 



// i— _ f~i 






f j jm JiT 

? i / f§* 

















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































ufl 


ui»»!! 



- 




t 















4 


* 


V 

> 




■ 




£. Wernichs Buchdrücke re i 
Eibing. 

n 

m 


